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Vorwort. 



Vorliegende Abhandlung will anf Grand nrkundliclier 
Aktenstücke einen kleinen Beitrag zur Kirchen- und Knltnr- 
geschichte der Oberpfalz liefern. Bei der Wahl des Themas 
wurde der Verfasser von dem Wunsche geleitet, das Gebiet 
der einst sehr mächtigen Reichsabtei Waldsassen, welches der 
Grösse des Sprengeis der evangelischen Diasporao^emeinden 
Waldsassen, Tirschenreuth und Mitterteich, die er eine Reihe 
von -lahren amtlich zu pastorieren hatte, ungefähr gleichkommt, 
in seiner kirchen- und kulturhistorisch interessanten Vergangen- 
heit kennen zu lernen. 

Die Abhandlung beschränkt sicli auf die Geschichte der 
Reformation des Stiftlandes bis zum Tode des Kurfürsten 
Ludwig VI. (158'^), weil vorerst nur die lutherische Refor- 
mationsperiode, welche mit jenem Zeitpunkte ihren Abschluss 
fand, zur Dai'stellung kommen sollte. Die Einführung des 
Calvinismus und dessen Verhältnis zum TiUthertum wird den 
Gegenstand einer späteren Abhandlung bilden. In dieser Schrift 
kam es dem Verfasser Vor allem darauf an, einerseits ein 
möglichst objektives Bild yon den vor der Beforma- 
tion herrschenden Zuständen zu entwerfen, andererseits 
aber auch die gttnistigen Wirkungen der Reformation 
in kirchlicher, sittlicher, geistiger und sozialer Be- 
ziehung in das rechte Licht zu stellen gegenüber den 
^ unbegrflndeten Behauptungen katholischer Geschichtsschreiber, 
dass die Ausfnhrunof der reformatorischen "Grundsätze ,,natur- 
notwendig ' zu noch scblinimeren Zuständen führen musste, als 
jene wai'en, welche die Reformation verbessern wollte. 
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Dr. Düberl sagt über Waldsassen in der Vorrede zu seiner 
Sclirift „Eeiclksuumittelbarkeit und Scliut/. Verhältnisse der .ehem. 
Cistercienserabtei etc.^: ^In einer Teiler-, um nicht zu sa^en 
Kesseltiefe, in einem schönen Wiesengrniidt , rings von frucht- 
baren, sanften Anliöhen umgeben^ (Goethe, ,Jtalieuische Keise^) 
„liegt die ehemalige Cistercienserabtei Waldsasseu. Es war 
ehedem eines der reichsten und angesehensten Klöster Deutsch- 
lands; 15 Pflegegeiichte zählte dasselbe nach einem Salbuch 
Yom Jahre 1570, gegen 15 QuadmtmeÜen hatte es eigenen 
Besitz, „köstliche Besitztümer geistlicher Herren, die frQher 
als andere Menschen klug waren*^ (Goethe, ibidem). Die Namen 
fast aller römisch-deutschen Könige und Kaiser sind seit den 
Tagen Konrads des Staufers mit seiner Geschichte verknüpft, 
es ist zugleich eine Geschichte des Oistcrcienserordens, seiner 
Blüte und seines Verfalls, die sich uns mit der Waldsassens 
aufthnt.« 

Die Reforiiiatiuiis<reschichte Waldsassens ist auch typisch 
für die Geschichte der K efurmal iuii des Fürstentums 
der oberen Pfalz, da das Stiftland wenij^e .fahre vor Ein- 
führung der Keformation diesem- Territorium einverleibt wor- 
den war. • 

Indem ich diese Schrift der Olfentlichkeit übergebe, fühle . 
•ich mich verpflichtet, dem Direktor der königlichen Hof- und 
Staatsbibliothek iii München, Herrn Geheimrat Dr. Ritter 
von Laubmann nnd dem Direktor des königlichen allgemeinen 
Reichsarchivs daselbst^ Freiherrn von Oefele, sowie den 
Archivverwaltungen in Amberg (königliches Kreisarchiv) und 
Eger (Stadtarchiv) für ihre freundliche Unterstützung den ge- 
ziemenden Dank auszusprechen. 

Amberg, im Februar 1901. 

Ueorj^ Brunner, 

Gefiioguiägciätlicher. 
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Einleitung. 



Die Beformationsgeschichte der Oberpfalz im heutigen 
Sinne bietet dem Historiker, wie wohl kaum die einer anderen 
deutschen Provinz, so viel interessantes Material, dass es sich 
der Mühe lohnt, darüber eingehende Studien anzustellen, zumal 

jiuch die Quellen sehr reichlich fliessen. Essel hier nur erinnert 
an die zalilreiclien Klöster, an die Verschiedenheit der politischen 
Verhältnisse in den einzelnen Territorien anf einem verhältnis- 
mässig eng begrenzten Räume und die damit zusammeiiliäii(rende 
Verschiedenart i<2:e Kntwicklung der kirchlichen Zustande, an die 
Kämpfe zwischen liUthertum und Calvinismus, an die Entstehung 
des Siniultaneums u. a. m. ^). Trotzdem liegen über diesen 
Gegenstand bis jetzt nur zwei Arbeiten vor, von denen die 
eine älteren, die andere neueren Datums ist. Die erstere mit 



dein Titel Geschichte der Reformation in der Oberpfalz, 
Angsbarg 1847 ist nach Angabe ihres Verfassers Dr. Wittmann 
zwar „ans den Akten* geschöpft, allein die angeffihrten Quellen 
smd vielfiich nur mit subjektiver Willkttr ausgewählt und werden 
darum der historischen Wahrheit in vielen wichtigen Punkten 
nicht gerecht. Mit gutem Grunde nennt daher Menzel^ diese 

Arbeit ..ein recht dürftiges und einseitiges Buch". Zu be- 
dauern ist nur, dass die Resultate dieser einseitigen Forschung 

*) Struve sagt in Beiner «PfKIrisdien KlrchenhiBtorie" (Frank- 
furt 1721): »Die pfiUiiaehen Lande sind von Anfang der Reformation ein 
rechtes Theatrnm gewesen, darauf die Scene in Religionssachen 

verschiedentlich verändert worden. — Unter den Provinzen Deutsehen 
Keichs ist wohl keine befindlich, welche so mancherlei Veränderungen 
in der Religion unterworfen gewesen nln die pfälzischen Lande." In der 
Vorrede zum oberpfälzischen Natiuuuisehauspiel „Friedrich IV. oder der 
Fanatismus in der Oberpfalz", Kegensburg 1795, heisst es: „Die Oberpfalz 
war ein Ball des Scbicksala, welchen eine Macht der andern zuwarf, 
sie hatte in ihrer. ReligionsTerfassung . eine besondere Geschichte 
und war in dieser Besiehung; weit härter daran als ihr Mutterland 
Bayern." 

Mensel, Wolfgang von ZweibrUeken. Bonn 1893, S. 137. 

Brnnnor, 0«mb. d. R«f. Im Sttftl. WaldnaMvn. 1 




u. a. in Janssens „Geschichte des deutschen Volkes" und 
Hollwecks „Geschichte des Volksschulwesens in der Oberptalz" 
kritiklos und ungeprüft übergegangen sind. Die zweite der oben 
angedjButeten beiden Arbeiten ist betitelt: „Die Reformation in 
Kirche, Sitte und Schule der Oberpfalz (Kurpfalz), Rothen- 
bnrg 1897 von Friedrich Lippert/ An der Hand zahlreicher 
Akten werden hier nicht wenige Angaben Wittmanss nnd 
Janssens widerlegt und als Geschichtslfigen gebrandmarkt 
Dabei Termisst man jedoch nicht selten die wünsclienswerte 
Scheidung des Wichtigen yom Unwichtigen; es ist mehr 
Rohmaterial, das hier geboten . wird, ohne systematische 
Verarbeitung. Auch w&re es im Interesse einer übersicht- 
lichen Darstellung zweckmässiger gewesen, die langen wört- 
lichen Citate aus den Quellen als Beilagen anzufügen statt 
sie in den Text aufzunehmen. Der Verfasser mag hierbei wohl 
selbst gefühlt haben, wie gross bei der ausserordentlichen 
Fülle von Material die Schwierigkeit ist, das gesamte Gebiet 
der Oberpfalz in den Bereich einer gründlichen Darstellung zu 
ziehen. Denn er behandelt nicht die Reformationsgeschichte 
der Oberpfalz im heutigen Sinne, sondern lediglich die Ge- 
schichte eines Teiles derselben, nämlich des „Fürstentums der 
oberen Pfalz'^ (das ist der offizielle Name), welches mit der 
unteren oder Bheinpfalz die sog. Eurpfalz^) bildete. Demnach 
sind Oberpfalz und Eurpfalz nicht identisch, wie man nach 
dem oben angeftthrten Titel der Lippertschen Arbeit annehmen 
könnte. Von demselben Verfasser erschien kfirzlich auch eine 
„Geschieht» der G^enreformation in Staat> Kirche und Sitte 
der Obisrpfalz-Kurpfalz zur Zeit des dreissigjährigen Krieges", 

*) Als nach dem Landsbater Erbfolgekrkg i. J. 1605 für 'lie Söhne 
des PfalzgrUfen Rupert ein neues FUrstenttim die sog. »Junge Pfalz" 
(Neuburg-Sulzbacli) errichtet wurde, nannte man zum Unterschiede hier- 
von „das Fürstentain der oberen Pfalz" auch „Altpfalz". — Während 
das Stainmland (unt. oderRKeinpfalz) eine absolut monarchische Kegierungs- 
form hatte, war die des Ntbenktndes (ob. Pf.) durch die drei Landstände: 
PrSlaten, Bitter, Biteger k<mtlf tntioiieli beeekriakt. Hier wmde der Regent 
diurch einen Stattiinlter vertieteoi der In der Regel der Bruder oder ein 
Verwandter dee in HeidelbMg- retidiersadenKorfllrBtenwar, sodass für 
die Geschichte immer zwei Personen, der Knrftirst und sein 
Statthalter in Betraolit kommen. • • 
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von welcher in der Geschichte der Gegenreformation des Stift- 
landes des näheren die Bede sein wird. 

Sehr dankenswert ist auf diesem Gebiete eine mdglielist eng 
begrenzte Spezialforsehnng, weil dadurch eine eingehende Behand- 
lung des zur Darstellung bestimmten Gegenstandes ermöglicht 
wird. Ffir die oberpfiUzische Eirchengeschichte kommen hierbei in 
Betracht: „Die evang.-luth^ Kirche der Pfalzgrafschaft Nenburg'^ 
von Brock, „Die Geschichte der Gegenreformation in den pfalz- 
sulzbachischen und hilpoltsteinischen Landen" und „Pfalzgraf 
Philipp Ludwig von Neuburg, sein Sohn Wolfgang Wilhelm 
und die Jesuiten'* von Dr. August Sperl. Hierher gehört auch 
die in der „Historisclien Vierteljahrsschrift" (Heft 4, 1900) 
jüngst veröffentlichte wertvolle Arbeit desselben Verfassers:, Der 
Oberpfälzische Adel und die Gegenreformation." 

Die über die Geschichte des Stiftlandes vorhandene spezielle 
Litteratur ist zwar verhältnismässig zahlreich, aber sie besteht 
mit Ausnahme der Abhandlung Busams tLber den Bauernkrieg 
meist nur aus Schriften von geringem wissenschaftlichem Werte, 
in denen das einschlägige Urknnden- und Aktenmaterial keine 
Berftcksichtignng gefiinden hat^). 



I. Kapitel. 

Die äusseren und inneren Zustände des Stiftlandes 
in der Zeit vor der Reformation. 

§ 1. Die territorialen Verhältnisse. 

Im nordöstlichen Teile der heutigen Oberpfalz dort, wo 
die Grenzen der drei Königreiche Baj^ern, Böhmen und Sachsen 
sich nahe berühren, liegt das Territoriuni, welches den Schau- 
platz der im folgenden geschilderten Ereignisse bildet: das 
Stiftland Waldsassen. Es urafasst das zwischen den Aus- 
läufern des Fichtelgebirgs im Westen und der nördlichen Ab- 

*) Brenners „Geschichte des Klosters imd Stifts Waldsassen" nennt 
Dr.DObeÜmitReoht.einehöchstankritiscbeundauchunselbständigüArbeit'*. 
Dr. IXn>erl, Reidisnnmittelbark^t and SchotsverhSltnime etc., Vorwort 

1* 
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dachnng des Böhmerwalds im Osten gelegene Gebiet, welches 
im Norden vom E^erlande und im Saden von dem Flnssgebiet 
der Fichtel- und Waldiiaal) begrenzt wird. Die von Eger 
durch das Naabthal nach Regensburg führende oralte Strasse, 
anf welcher bereits im Jiüire 929 ein deutsches Heer marschierte, 
durchschneidet das Stiftland in einer Lfinge von etwa 45 Eüo- 
metem und teilt es in zwei tost ganz gleiche Hälften. Das 
Territorium, zu welchem das Stift geographisch gehörte, war 
der sog. Nordgau (Nordgavia), der aus dem heutigen Franken 
und der Oberpfalz bestand. Der nördliche Teil des Nordgaues 
war ursprünglich von Slaven und Wenden bewohnt und biess 
daher Slavenland^) (regio Slavorum). Zu demselben gehörten 
ausser dem Stift Waldsassen: das Egerlaiid in Böhmen, ferner 
das Wunsiedler Amt im ehemaligen Bayreuther Fürsten tume 
mit den Orten: Arzberg, Hohenberg, Kirchenlamitz, Redwitz, 
Selb, Marktieathen, Thiersheim, Thierstein, Weissenstadt und 
die Alt-Sparneeksclien Güter: Sparneck, Zell und Hallerstein 
im heutigen Oberfranken. An die Slaven und Wenden erinnern 
im Stit'tlande heutzutage noch verschiedene Ortsnamen wie: 
Wendern, Windisch-Eschenbach, Dobrikau, Marchenay u. a. — 
lauterBezeichnnngen, die auf einen slavischen Ursprung hindeuten 2). 

Zum Schutze gegen feindliche Einfälle wurden nach Ein- 
führung des Christentums an den Qreazea des grossen Franken- 
reiches Markgrafen au^estellt So entstand u. a. auch auf 
dem Nordgan*) die ostfrftnkische Markgra&chaft. Die Schinner 
dieser l(^k hiessen Markgrafen von Cbamb, Grafen von Voh- 

*) Vinc. Prockl, Eger und das Egerland, Prag 1845, I, S. 1 und 
liayerns alte Grafschaften von K. II. v. Lang, S. 199—210. 

*) Dm ChriBteatiim brachten Sendboten tob Regensburg ans in 
das Slavcnland. Deshalb gehUrte s. B. das böhmisebe Egerland noch bis 
a. J. 1806 als Teil des BIstnms Regensburg snr Salabnrger ErsdiOcese. 
Die ersten Anfänge des Christentums im Stiftlaiute fllnd in der Pfarrei 
Tirschenreuth mit ihrem Pfarrkirchlein St. Peter zu suchen, welches a. Zt. 
des Bonifatius entstanden sein dürfte. Mehler, S. 331. 

') Der Nordgau hat ethnographisch und geographisch jederzeit zu 
iiayern gehört und hiess seihst in den Jahren politischer Trennung „pars 
Baioariae". Dr. Döberl, Die Markgrafschaft und die Markgrafen auf dem 
bayer. Novdgau, MQnehen 1894 & 73. Im 11. Jahrb. wnide der Nordgan 
in verschiedene Graftehaften aerstttekelt: u. a^ Graftchaft Salsbaeh, 
Lenehtenbeig ete. ete. 
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borg, E^er und Neumark und waren ratione Markgrafiatus 
Ohambensis anmittelbare Fürsten und Lehenträger des hL 
Römischen Reielies. Einer derselben: Theobald oder Dipold IL 
wird nrknndlich als der Stifter des Klosters Waldsassen ge- 
nannt. Als nftmlich im Norden der Harkgrafsehaft die Grenze 
. immer weiter vorgeschoben wnrde teils dnrch Rodung im Nord- 
wald (daran erinnern viele Ortsnamen mit der Endsilbe -renth), 
teils dnrch Okknpierong slavischer Siedelnngen (vgl. die oben 
angeführten slavisehen- Ortsnamen), entstand zwischen den Ans- 
läutern des Böhmerwalds, des Fichtel- und Erzgebirgs im oberen 
Eger- und Waldnaabgebiet ein neuer Verwaltungsbezirk mit 
dem Mittelpunkte Eger^). Hier übte der Markgraf im Namen 
des Königs das Bodenregale als reichslehnbares Territorialrecbt, 
das dinglich verknüpft war mit der Burg zu Eger, also nicht 
der König, sondern der Markgraf verfügte zu Gunsten Dritter 
über Grund und Boden. Deshalb wurde von Dipold II. bezw. 
der von ilini inspirierten bischöflichen Kanzlei von llegensburg 
der Grund und Boden, welchen er dem Kloster Waldsassen als 
rechtmässigen Besitz dnräumte, ein ^in silva qnae dicitur 
Nordwaith " gelegener, erst fOr den Anhan zn gewinnender 
Waldbezirk des Egerlandes „proprins snos fondos*^ genannt 
Waldsassen wurde demnach gegründet «in pago qni dicitnr 
Egere*^'). Dass Dipold dieses Territorium als sein Eigentum 
betrachtete, geht auch aus einem Berieht Uber die Schenkung, 
bzw. Gründung des Klosters in Längs Regesten hervor'). Ein 
Jahr nach dem Tode Dipolds IL wnrde die Ausübung der Reichs- 
rechte in der ^pi'ovincia Egere** dem Hanse der Dipoldinger, 

*) YgL USnn aad snm Folgenden Dr.Döberl, Die Markgrafschaft 

etc. S. 48f. Um dem neugewonnenen Kolonisationsgebiet festen miH- 
türisohen Halt zu geben, hatte der Markgraf das Kocht des liurgenbaues. 
So entstanden in der Nordgauer Mark zahlreiche Burgen, wie Nab- 
burg, Alt-Kreussen, Thierstein, Pleistein, Flossenbarg, Meuhaus, Falken- 
berg, Waldeck, Kiuäberg, Eger etc. etc. 

*) KaiserL Schirmbrief des Elüsters Beichenhach llö2. Monnmenta 
Boiea XXII, 8S. 

*) Längs Kegesta Boiea tom I. p. 186: Girdter 1182 Heinrico Bafia- 

ponensi Episcopo confirmsnte Harehio Dlebaldus in luco Waldsassea 
fundat eellam Monachorum de ordine Ciatereiensium eique de praediis 
BUia confert villas (Dörfer), Bruna, Vioawenreukb, Sloppan ete. 
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die auf ihr unmittelbares Herrschat'tsf^ebiet^) um Nabburg uud 
Cham beschränkt blieben, entfremdet und von König Konrad IQ., 
der das Egerland und damit auch das Stift Waldsassen 
nicht aU Eigentnm des Markgrafen, sondern als 
Beichslehengut betrachtete, an sich genommen'). Bereits 
am 12. Mftrz 1147, elf Monate nach dem Tode Dipolds, nr- . 
(cundete König Eonrad für das im Egerland gegründete Cister- 
cienserstift' Waldsassen, indem er ffir diese markgrftfüehe 
Stiftung, die nunmehr in unmittelbaren königlichen Besitz &ber- 
gegangen war, einen königlichen Eonfirmations- und Schutz* 
brief ausstellte*). < Von Konrad HI. ging die Ausflbnng 4er 
Beichsrechte an seinen Sohn den Herzog Friedrich Ton Schwaben 
über, der in einer Urkunde aus dem Klosterarcbiv vom 
15. November 1154 als Herr des Ii]gerlandes bezeichnet wird. 
Es ist daber durchaus irrig, wenn sowohl das Chronicon 
Waldsassense als auch Buchner iu seiner (.Teschichte Bayerns 
uud die meisten älteren und neueren Geschichtsschreiber (ausser 
Binhack und Döberl) die Ansicht vertreten, dass der spätere 
Kaiser Friedrich Barbarossa durch seine Vermählung mit 
Adelheid, der Tochter Dipolds IL, im Jahre 1149 die „provincia 
Egere" und damit auch das Stift Waldsassen*) als Mitgift 
erhalten habe'). Denn Friedrich von Schwaben besass das 

Dieses Gebiet haben die Dipoldiuger später an die Wittelsbaober 

vererbt, 

, «) Dr. Döberl, Die Maikgiafschaft etc. S. 82 f. 

' *) Das Privilegium, welches von den nachfolgenden 
Königen. and Kaiaern bestXtigt wurde» besagt: Cellam boata« 
De! genürieft dtam in loee qui dicitnr »Waldsassen*, euius fondator 
ezstitit virillnstrisHarchioTheobaldos, in tnltionem regiae ano'tori- 
tatis suscipimuB. Stadtarchiv Eger, Fascikel 789. 

*) Uber den Namen des Stifts schreibt Bruschius in seiner Chrono- 
logia Äronasterioriim Germaniae p. 245: Quia eremi ac solitudiniH studiosi 
illic consedissent, ab hoc ipso (juasi fatali suo tonsessu noiueu novo 
monasterium imposueruDt, ut Germanica lin^ua „Waidaaesen", quasi 
eremam et nembra aiaantinm aüt (quud Oermanienin melias ex- 
primit) ad nemora sedentinm locus dlceretar. Von Falckenstoln', 
Geschichten des Hanogtmns eto. ete. II; p. 610. 

*) I'm das Haas der Dipoldinger mit dem Verlust des Egerlandes» 
auf welches dieselben nicht freiwillig verzichtet hatten, zu versöhnen, 
rnnsste der' jaoge Neffe Konrads, der nachmalige Kaiser Friedrich 
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Egerland Zweifellos bis zu sdnem Tode (1167) und erat jetzt 
kam BYiedrich Barbarossa, inzwischen zum König und Kaiser 
gekrdnt, in den Besitz des Landes, also zn einer Zeit^ wo er, 
weil Yon Adelheid geschieden, nicht das mindeste Becht mehr 
weder auf eine Mitgift noch auf ein Erbe der geschiedenen Prän 
gehal)t hätte. Nach dem Erlöschen des hohenstanfischen Hauses 
gelang es zwar den bayerischen Herzögen einen grossen Teil 
des stanfischen Dominium im Nordgau znrttckznerwerben, allein 
das Egerland giug im Jahre 1B82, wo es durch den 
Kaiser Ludwig den Bayer an den König Johann von 
Bölimenum 44 000 Mark Silbers verpfändet wurde, endgiltig 
an Böhmen verloren^). Eine Zeit laDg war sogar auch das 
Stift Waldsassen, welches mit Eger verpfändet wurde, auf dem 
besten Wege böhinisclier Landsasse zu werden, wenn es sich nicht 
unter den Schutz der Pfalzgrafeu gestellt hätte, wovon weiter unten 
in § 4 die Rede sein wird. Diese Gefahr bestand für das Stift, 
solange die Schirmvogtei von den böhmischen Königen ausge- 
übt wurde. Kaiser Karl IV. (134^ — 78j bestätigte sogar diesen 
Schutz „auf ewig** und machte ihn erblich für die Krone 
B()hmen*), sodass König Wenzel in einer Urkunde sagen konnte: 
Waldsassen sei ,,in Böhmen gelegen"^). Dass diese Lage 
»in Böhmen^ jedoch nnrim Sinne der Sehntzherrschaft 
zu Teiiitehen ist, geht zweifsllos ans dner Urkunde Karls IV. ' 
▼dm 25. November 1360 hervor, in wekber sich n. a. der 
Passus findet: dass dife Äbte von den bisher üblichen Geschenken 
an Pferden befreit sein sollen, „weil Waldsassen nicht Inden 
Grenzen seines Königreichs Böhmen, sondern des Beiches (intra 
limites imperii) gelegen sei**). 



Barbarossa im Jahre 1149 mit der viel älteren Prinzessin Adela (Adelheid) 
sich vermählen — eine rein politische Heirat, wie bald nachher im Jahre 1153 
die zu Konstanz erfolgte Ehescheidung zeigt. Dr. Do her 1, Die Mark- 
grafschaft etc. S. 82f. F. Binhack, Die Markgrafen im Nordgau etc. S. 24. 

*) Dr. D 0b er 1, .Die Harkgrafsohaft eto. S. 88 f. 

F. Btnhaok, Die Haikgrafeii im Nordgaa ete. S. StS. 

*) V. Pröekl, £ger und Egerland» I, 8. 5. PnbitBchka, Chrono- 
logische Geschichte Böhmens V. Band S. 121. 

*) J. B. Brenner, Geschichte des Klosters und Stifts W. S. 96. 
Stadtarchiv Eger, Fasoikel 740. Beiehsarchiv Mttnehen, Urknnden- 
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Diese eingehencle Darlegung der territorialen Verliiilinisse 
des btiftlandes war nnerlässlich, einmal im Hinblick auf die 
verworrenen Ansichten, denen man hierüber in der einschlägigen 
Litteratnr nicht selten begegnet, und sodann auch deshalb, weil 
Klarheit in diesem Punkte für das Versföndnis der Reformations- 
geschichte von Wichtigkeit ist 

§ 2, Die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse. 

Den MHrk<rrafen Dipold Tl. liabeii viele Tnhrluinderte liin- 
durch die Denkmäler iiberle))!, die er .sicli in den Klöstern 
Eeichenbach und ganz besonders Waldsassen gesetzt hat. 
Letzteres wurde im Jahre 113B dun-h Bernhard von Clairvaiix^) 
als das 100. in den Cistercienserorden eingereiht. Ihm, dem 
zweiten Gründer des Ordens, verdankt dieser vor allem seine 
Inipulse zu jener gi-ossartigen missionierenden nnd kolonisierenden 
Wirksamkeit, durch welche die Oistercienser seit dem Aus- 
gang des 12. Jahrhunderts • sich gleich grosses Verdienst in 
kirchlicher wie in civilisatorischer Hinsicht erworben haben. 
Bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts ist dieser Orden der 
führende Orden gewesen. „Seine Klöster stellte er in eine 

yeraeichnis Nr. 574. Dr. D Ober 1 , Reichsonmittelbarkeit und SchutzverhSlt- 
• nisse etc. S. Ö4 : „Waldsasscn tritt in ein näheres Verhältnis zum Reiche und 
kann sich als leichsiintnittcUinr ])etrachten. Daneben stellt osineinem Schutz- 
verliältnis zu Koui. Zur Zeit Kaiser Friedrich 11. und seines Sohnes er- 
langt das Stift f^leich den f^eistlichen Kcichsfiirsten die Landeshoheit ... . 
Nach dem Au.sstcrbeii der Huheuätuutou gelangen die Böhmenkünige an- 
fangs vorübergehend, später dauernd in den Betits des dem Stifte be* 
naehbarten Egerlandes und üben daher ein Sehutiamt Uber Waldsaasen 
aus, bis Abt Konrad, von seinem R&chte der freien Wahl eines Sehnta- 
herrn , Gebrauch machend, sich unter den pflUaisehen Schutz begibt. Der- 
selbe erscheint auch zuerst auf Reichstagen, gegen die bisherige («e- 
pflogenheit der Vorstände des Klosters, die zufrieden mit griisHtmfiglichster 
Fnahhängigkeit im Innern, keinen Anteil nn den Koichsgescliät'ten 
nahmen. Jenes wird nun auch zu den Lasten für das Reich herange- 
zogen und BteMt ein Reichskontingent ... Im Jahre 1434 erhält der 
Abt auch noch den Ffirstentitel, jedoch ohne Erlangung einer Ffirsten- 
stTmme. 

') Von den sämtlichen 2000 Cistercienserklöstern des 13. Jahrh. fUhrt 
nahezu die Hälfte, darunter auch die Abtei Waldsassen, ihren Stamm« 
bäum auf Glairvanx zurttck. 
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wttste Einöde oder in die Mitte des schweigenden Urwaldes» 
nm zugleich eine Stätte christlichen und wirtschaftlichen 
Lebens zu bereiten. Die Cistercienserldöster sind im Hittel- 
alter die Pioniere wie des Mönchtums, so der landwirtschaft- 
lichen, in die Wildnis einer noch nn^^ebändiisften Natur mutig 
vordringenden Arbeit, die stumme Landschaft der Urzeit mit 
dem Zauber der Lieblichkeit übergiessend. Im östliclien 
Deutschland wurden die^e Klöster Mittelpunkte sowohl für die 
('hristianisierung wie für die Germanisierung und Kultivierung 
des Meidenlandes^/' Mit Vorliebe hat dieser damals „wirt- 
schaftlich rationellste und produktivste Orden die Sumpf- und 
Waldgegenden der deutschslavischen Grenzländer sich zur 
Heimstätte erwählt und dadurch in der Wirtschafts- nnd Kolo- 
nisationsgeschichte des Nordgaues eine neae Epoche eröffnet, 
So ist Waldsassen fhr den Nordgan dasselbe geworden, was 
Marienzell fär Meissen, Dobrilugk fKr die Niederisnsitz, Doberan 
für MecUenbnrg und Lenbus für Schlesien gewesen ist^). Wald- 
sassen bringt nicht bloss nenes Leben in die innere Kolonisation, 
in den Ansban des dem Deutschtam bereite gewonnenen Gmnd 
nnd Bodens — ,noch hento heben sich in einem grossen Teile 
des ehemaligen Nordganes von dem ttbrigen Ackerland die 
Fmchtgefilde ab, die der Fleiss der grauen Mönche geschaffen. 
Waldsassen greift von Anfaii^^ an über die von der deutschen 
Kolonisation hier erreichte Siedelungsgrenze hinaus und ge w in n t 
ausgedehnte slavische (Tebiete dauernd für deutschen 
Anbau uud deutsche Kultur^)-'. 



') H. So hm, Kirchen<;psclii(lit(' im ( uutulriss, I.cipzii^ 1H90, S. 97lf. 

-) Dr. Döberl, Die Markgratschaft uud die Markgrafen auf dem 
bayer. Nordgau, MflnclieB 1894. 

*) Dr. Dffberl, Die Harkgrafsehaft etc. S. 44 ff. Waldsaasen kulti- 
vierte «im aordOatl. Winkel der beotigen Oberpfali das Mihringer Lüiid- 
eben, zwischen Erzgebirge nnd Egerthal drei umfangreiche Gebiete, das 
zwischen den Markgrafen und Böhmen strittige Schönbacher Landchen 
(von den Waldsassischen Mönchen, bzw. unter ihrer Leitung sind hier 
die meisten Ortschaften gegründet worden), einen Distrikt um Chodau 
und Eilenbogen, endlich einen noch grosseren zwischen Erzgebirge, 
Kaaden und Saaz*j das hier von den W. Mönchen angelegte Neudorf (bei 
Hairienbad) iat der erste denticbe Dorfnanie in Böhmen. Hieran 
atdeat daa Arbeitafsld dea in einem Anahano dea Erigebirgea gegründeten 
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h\ Dunkel gehüllt und vielfach sagenhaft ausgeschmückt 
ist die Geschichte der Gründung des Klosters^). Die Aben- 
jteuer des Bitters Gerwick von Wolmimdsteiii (Westfalen), die 
in den über das StifUand ersehienenen Scliriften meist als ge- 
schichtliche Thatsachen hingestellt werden, bezeichnet selbst 
Brenner als eine fromme romantische Legende. Urkundlich 
erscheint nur der mehrfach erwfthnte Dipold n., Markgraf von 
Cham, Yohburg und Eger als Stifter, w&hrend von Qerwick 
. die bisher bekannten Ürknnden schweigen. Die ersten Beli- 
giosen erhielt das Stift von der Abtei Völkenrode in Thüringen, 
welche so das Mutterkloster für Waldsassen wurde. Mit der 
Wahl eines eigenen Abtes und eines Priors wurde W. eine 
selbständige Abtei. Pater immediatus und Visitator blieb 
jedoch der Abt des Mutterklosters. Am 12. Juni 1179 vollzog 
der Bischof von Regensburg Kuno 11. die feierliche Ein- 
weihung der Klosterkirche zu Ehren der Gottesmutter 
Maria und des Evangelisten Johannes. Die Anwesenheit des 
Kaisers Friedrich Barbarossa, der mit seinem ganzen Hofe, 
vielen Eeiclisständen und Prälaten erschienen war, verlieh dieser 
Feier einen besonderen Glans. Unter der Gunst der Kaiser, 
mehrerer Päpste nnd des Bischöfe von Begensburg hob sich 
das Kloster schnell zu ungeahnter Macht und grossem 
Beichtum. Privilegien und Bechte aller Art wurden ihm 
in reichem Masse zu teil. Fromme Ffirsten machten namhafte 
Schenkungen „zum Heil ihrer Seele**, so dass bereits unter dem 

Waldsassener Tochterklostcrs Osseg-g, das seine Besitzungen bis Leitmeritz 
erstreckt. So hat Waldsasiscn mit seiner Ossegger Kolonie zwischen den 
Hungen des Erzj^ebirges und dem Thal der Eger ein vo 1 1 d eut s ches 
Siedelungs- und Sprac hg ebiet geschaffen." „Köstliche Besitz- 
tümer geistUoher Herren, die Mher ab «ödere Kenaehen klug waren" 
(Goethe, «ItsHenische Reise*). 

*) Vgl. das Gedieht: Fondatio tentnniealie, Termiitlieh von Abi 
Johann IV. Verhandlungen des histor. Vereins von Ober- 
pfalz und von Regensbnrg. 10. Band: „Die k. Hof und Staats- 
bibliothek zu München besitzt in ihrem Cod. latin. Nr. 1091 eine Perga- 
nienthandschrift de? 11.— 15. Jahrb., welcher, da f^ie zu den überaus spär- 
lichen Kesten gehört, die an Schätzen derart wie aus Klöstern der 
Oberpfalz überhaupt, so namentlich aus Waldsasseu gerettet sind, ein 
ganz besonderer Wert nieht abznspreehen Ist. Sie enthält Aofsehlliss« 
Aber die. (Sesehfehie des Stiftes und Uber dessen BesitanngiBn.* 
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5. Abte eine Bolle des Papstes Lucias III. vom Jahre 1186 
50 zum Stiftland gehörige Orte und Besitanmgen ian&flhlen 
konnte (u. a. auch . einen Hof zu Heidingsfeld bei Wfirzbuig 
und das domus lapidea [Steinhaus] zu Eger). Bischof Kuno n. 
inkorporierte^) dem Kloster die Parochie Tirschenreuth^), 
cnins patronatum ratione Aindi hactenus possidebat Ausser- 
dem wurden dem Stifte einverleibt die folgenden Pfarreien, die 
jedoch nicht alle bis zur Einluhrung der Retoriiiation dem 
Kloster erhalten geblieben sind: Pegnitz in der Baraberger 
und Harburg i. R. in der Augsburger Diöcese, ferner Floss, 
Waltershof, Redwitz, Bernstein, Hochstet, Lue, 
während es über andere Pfarreien wie Wnnsiedel und Neuen- 
kirchen (alias Weiden) das Patronatsrecht eingeräumt erhielt^). 

Zur Zeit seiner höchsten Blüte hatte das Stiftland ausser 
den Begensburger, Weidener, fränkischen und böhmischen Be- 
sitzungen eine Ausdehnung von nenn Stunden in die Länge und 
sieben Stunden in die Breite. Wegen dieses beträchtlichen 
Gebietsumfangs gehörte das Kloster in die Beihe von Deutsch- 
lands ansehnlichsten Abteien. Dem entsprach auch nach einer 
Notiz des grossen Le^ziger Hisjtorischen Lexikons die kaiseiv 
liehe. Auszeichnung niit dem Titel eines »ge forsteten A.b t es* % 

0 Begestft Boiea I 884. i 

*) L. Mehler,. Geschichte etc. der Stadt und Pfarrei Tirscheiirentb; 

S. 332. In die Parochie Tirschenrenth gehörten im Umkreis von mehreren 
Stunden die später selbständigen Pfarreien: Bärnaii, Mitterteicli, Fulkcn- 
berg, Beidl, Stein, Schwarzeubacb, Wernersreuth, Leonberg uud Wondreb. 

') Das Koster hatte über die inkorporierten Pfarreien das volle 
Besitzrecht (corporalis et reaiis possessio) j ihm gebührten alle £i|i- 
kflnfte: fhietas, red^itiu et pröTentosi die Seelaorger konnten ad solnm 
niitnni Abbatia eingesetat und entfernt werden. 

*) J. H. Tott Falokenatein, Geaehiebten des Heraogtnma und 
ehemaligen Königfeiehs Bayern II. S. 511 Wiguläus Hund schreibt in 
Metropoli Salisbargensi parte III: Kloster Waldsassen in der Diöces 
Kegensburg bei den Nariskern nicht weit vom Hercynia-Wald, den man 
gewöhnlich nennet Böhmerwald, ist auf dem Territorium des Markgrafen 
von Vohburg für die Cistercienser erbaut worden und wie aus der Reichs- 
matrikel seit alters feststeht, ist der Abt diesea Orta den FUratibten 
beigezählt. — Pspat . Felix V. erteilte 1488 den Ibten die Voilmaehf, die 
InfuI (bisehöfl. HUtie), den Stab und Bing eineaBiacboft an tragen, naceh 
der MeMCi den feierliehen Segen aii gtsben, Kelehe nnd Kirehenparamente 
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Die jührilchen Einkünfte des Klostei*» beliefen sieb „in guten 
Jahren*" auf 20—25000 Golden — für die damaligen Zeit- 
Verhältnisse {gewiss ein sehr respektabler Ertragt). Mit Becht 
führte daher das Kloster Waldsassen den Beinamen „Königin 
der Klöster»*). 

Diese glänzenden Verhältnisse verleiteten die Äbte nicht 
selten am Prachtliebe nnd Versehwendung, wodurch nicht 
nur die Einkünfte des Klosters aufgezehrt wurden, sondern auch 
dieseM eine beträchtliche Schuldenlast erwuchs. So war unter . 
dem prachtliebenden Abte Konrad II (1394 — 1417), der mit 
einem (4etol^e von 300 Adeligen, lauter Vasallen des Klosters, 
zum K(tstnitzer Konzil zog, die Armut so gross, dass sich kaum 
vier Mönche im Kloster halten konnten. Wenn zum Mittags- 
mahle das (ilockenzeiclien gegeben wurde, war oft noch kein 
Brot da. Einmal befanden sich sogar nur zwei blinde Religiösen 
im Konvent; sie würden vielleicht auch nicht geblieben sein, 
bemerkt Binhack, wenn sie nicht ihr Gebi echen zurückgehalten 
hätte Andere Äbte, die als „sorgfältige,^parsameHanshalter'^ 



zu weihen. Brenner, S. 109. Bin back die Äbte des Stifte W. II. Tdt 
S.54. Dr. Döberl, „Keioluianmittelb«rkeit nnd SehutzTerhiltnisBe* ete. 
S. 28: dasKloster „besuM ein Territorium von solcher Anadehnnng, daas es 

(im 14. Jabrh.) so manches damalige ReichsfÜrBtentum in Schatten etellte.* 
S. 53: ^Waldsachsen ist nachgehends mit Kayierl. und yersebiedenen 
FUrstl. Froylieiten begnadiget worden, sodass auch die Kayser dem 
Prälaten dat-elbst den Titel eines gefürstcten Abbt beigelegt haben." 
Iselins allgeni. hist. und geogr. Lexikon, Tom 4 p, 821. 

') Jm 18. Jahrhundert betrugen die Jahres-Kinnabmcn sogar Uber 
400000 Gnld^ Dais die im Jahre 1808 ■Sknlarieierton Stiftewaldnngen 
einen Komplex bildeten, der hentautage sieben königl. ForetSmter umfaeet, 
sei hier nnr nebenbei erwXbnt 

«) Binhack, Geschichte des Abtes Hettenkofer S. 26. Beilage XV. 

*) Abt Valentin schädigte das Stift durch Versetzung etlicher Mon- 
stranzen n. a , verkaufte ohne Wissen nnd Willen des Konvents die aller- 
gelegcnsten Höfe nn<l (tüter, borgte an vielen Orten (ield ohne Wissen 
des Konvents und hat dadurch das Stift „in merklich gross Schuldon und 
Verderben gebracht". Binhack etc. S. 19. 

Ein Varsehwender war auch Abt Georg III Agmann (1531—87), 
der sieb 20—80 Pferde zum Reiten hielt, 8— 10 Personen als Diener beim 
Mahl hatte ete. etc. 

BeichsarchiT ]llttnchen,Oberpf.KeligionBwesen Fase, V. Nr. 31. 
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gerühmt werden, mussten daher mit allem Ernste auf Ver- 
ringerung der von ihren Vorgängern angehäuften Sclmldenlast 
bedacht sein, wenn, das Kloster nicht dem allmählichen Bnin 
preisgegeben werden sollte. 

Während die Äbte vielfach herrlich nnd in Freuden lebten, 
wardie Lage der Stiftsnnter.thanen keineswegs beneidens^ 
, wert^). Freie Landlente mit eigenem Besitzinm gab es nicht 
Dazu kam noch eine ünmenge von Lasten nnd Abgaben, die 
den „armen Leuten^ ^ aufgebürdet wurden. Zu den drflckendstmi 
derselben gehörten ausser den kleinen Zehenten die Frondienste, 
Seharwerke genannt (z. B. Mähen, Schneiden, Dreschen, Pflügen 
u. s. w.). „Die Klöster zumal waren es, sagt Sagenheim, die 
die Last der Frondienste zu einer so verzehrenden Bürde ihrer 
Unterthanen steic^erten." Daneben verstanden sie sich vermöge 
des Vorkaufs- oder Anfeilungsrechtes gar wohl darauf, dem 
armen Bauersmann die Erzeugnisse seiner Wirtschaft um einen 
Spottpreis ubzudringeu^). Nach diesem Rechte war jeder IJnter- 
than verptiichtet, seine Feldfriichte, sein Vieh u. dgl. erst dem 
Kloster als seiner Grundlierrschaft zum Kaufe anzubieten, bevor 
er es anderwärts absetzen durfte. Ja selbst die wenigen ihm 
so spärlich zugemessenen Genüsse des Lebens wurden dem 
Landmann durch den sog. „Tafernzwang^ vergällt, der darin 
bestand, dass die Unterthanen in keiner anderen als eben in 

Vgl. hierzu nnd zum Folgenden Sngenheim, Baieros Kirchen- 
und Volkszustände, S. 427 ff. 

^) Stadtarchiv Eger Faac. 739. Beichsarchiv München, ür- 
kimdenfasc. Nr. 96. 

Ausserdem nrnssten die amen Bauern vom Kloster erhaltene Dar- 
lehen das 100 'au 8 Gulden verainsen. «So leihet der Keiner sein gelt 
— gegen das Prinaip der persOnUeheu Amnt — dermassen hin, das 
Irae wohl 10 oder 12 Gulden 'vom Hundert khomen, do solto ein Fiscal 
sein, das man nit mer dann 5 vom Hundert nemen soll." Auch ausser- 
halb des Klosters im eigentlichen Btiftlande fanden sieh viele, die «un- 
gcpürlichen Wucher" trieben. — 

„Es ist ein gotloser Cantzler vom Podensee vorhanden, der ist so 
Ewighelliscb das kein menach nichts Christiichs reden darf, ist gar ein 
hungrige Huekh, aber sie hat sieh wol angesetst, wird sieb redlieh 
Tolsaugen» darnaeh wider an Podensee wellen.« So berlehtete der Statt- 
halter Wolfgang an den KurfEIrsten. ReiehsarehiT Hflnehen, a. a. 0, 
Fase. V, Nr. %U Vgl. Beilage III. 
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der Schenke ihres Herrn sich hehistigen, Hochzeits-, Tauf- und 
Totenmahle abhalten durften. Der Taferninhaber setzte dem 
Gaste in der Regel nur ein sehr mittelmässiges Getränk vor, 
das er noch dazu teuer bezahlen musste — ein Zwang, dessen 
Härte m&n akk Torstellen kann, wenn man bedenkt, dass wie 
heutzutage so aach damals Bier fast das einzige Labsal der 
arbeitenden Klassen gewesen ist. Dazu kam, dass der Klerus 
das Zehn tr echt in der drückendsten Weise geltend machte, 
indem die Pfarrherren den Zehnten Ton allen, auch den gering- 
ffigigsten Erzeugnissen des landwirtschaftUcheli Betriebes 
forderten. Alt ist ferner wie anderwärts so auch im Stiftlande 
die Klage wegen nnmftssiger Stolgebfthren. Man liebte, wie 
Lippert mit Becht sagt,^) die Schafe nur der Wolle wegen. 
Neben diesen Abgaben und drückenden Lasten hatte das arme 
Bauernvolk des Stiftlandes unter kriegerischen Drangsalen schwer 
zu leiden. Unsagbares Elend verursachten besonders die wieder- 
holten Einfälle der Ilussiten und späterhin vor allem auch der 
Landshuter Erbfolgekrieg. Dazu wütete im Jahre 1521 eine 
furchtbare Pest, welclier allein im Stiftlande 5000 Menschen zum 
Opfer fielen. Eine wahre Landplage waren für den armen Bauers- 
mann in jenem „goldenen Zeitalter der Bettelei ' ^ i die sog. 
„gartenden"*) Kriegsknechte, zu welchen sich noch allerlei Sorten 
Landstreicher wie Zigeuner, Kesselflicker u. dgl. gesellten. Denn 
in hellen Haufen durchzogen sie das Land und suchten dasaime 
Volk mit Diebstahl, Plünderung, Mord und Brand heim. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts machten diese Bäub er- 
hör den die Öffentlichen Landstrassen in einem Grade unsicher, 
dass Pfalzgraf Friedrieh sich genötigt sah; „gegen die allent- 
halben tberhand nehmenden Plackhereien und Räubereien«' 
energische Massnahmen zu treffen^). Welchen Erfolg seine 



') Lippert, Die Befbmiatiaa etc. S. 3. 

Sngenheim, a. a. 0. 8, 460. 
*) QartenmflsBig Bdn, nmhenchw&men, betteln. Seh melier, Bayer. 
WSrterbneh II. S. 68. 

*) Stadtarchiv Eger Fase. 244. Pfalzgraf Friedrieh erteilte 
miterm 26. März 1558 dem Administrator des Stifts den strengen Befehl, 
Auf des Klosters Grund und Gebiet alle heimlichen Pfade und verdächtigen 
Kebeuwege zu verschlagen, um so gegebenen F&Ua eine Flucht £u ver- 
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Massregeln hatten, ist ans den Akten nicht ersichtlich; jeden- 
falls aber bestätigen sie zui* Genüge das oben Gesagte. 

Wie dieses soziale Elend den Bauernstand, dessen Lage 
immer nnertrSgliclier wurde, zu Aufimhr und Empörung reizte, 
*daTon wird im folgenden Abschnitt die Bede sein. 

§ 3. Der Bauernkri^ im Stiftlande. 

Die Regierungszeit des Abtes Nikolaus V (1524 — 152G) ist 
ausgefüllt von Banernunruhen. Über Ursache und Verlauf der- 
selben weiss der Chronist Thaddäus Panr Ord. Cist. Prof., 
dessen Chronicon Waldsassense Binhack in seiner „Geschichte 
der Cistercienserabtei*' übej setzt hat, mehr als 200 Jahre später 
folgendes zu berichten: „Die Reformation liatte alle Unterthanen 
bereits ergriffen ; die rebellischen Bauern kamen mit bewaffneter 
Hand und brachen wie Wölfe in die Hürde ein. Man forderte 
die »goldene^ Freiheit, man drang in die Abtei und schändete 
auch die Kirche'^*). An einer anderen Stelle sagt er: »Die 
Bauern haben zu den Waffen gegriffen, um das sanfte Joch 
Christi abzuschfltteln.^ Von dem Abte rühmt er dessen Klug- 
heit, Geistesgegenwart und Starkmut in dieser verzweifelten 
Lage. Als dann Pfialzgraf Friedrich den Bauern wichtige Frei- 
heiten gewährte, von denen weiter unten die Rede sein wird, 
und der Abt es mit ansehen musste, „wie seine Unterthanen 
herrschten", entwich „der unglückliche Plirte". „Wie hätte er 
nach solchem Ruin auch länger im Kloster leben können!" Erst 
auf die Bitten der Ordensbrüder sei dann Nikolaus zurückgekehrt 
und habe, von den pfälzischen Kommissären zur Resignation auf- 
gefordert, die Prälaten würde niedergelegt. Das Bestreben 
des Chronisten geht demnach offenbar dahin, für die Baueni- 
unruhen im Stittlande lediglich die Heformation verantwortlich 



hindern. „So ist unsere Meinung, das Jr allenthalben in den Dörfern zum 
Klostor gehörig den Glockcnstreich oder andere Zeichen mit fcuorn auf 
den Pt rgcn oder Kreidenschüssen aut den Thiirmen und Berkheusem 
anstellet und wo es sein kann, unter den Unterthanen abtheilung machet, 
wieviel jedes Orts zu Ross und Fuss in zutragendem vall nacheilen soll 
damit dardoreli die Tfaetter nnd miiBhandler erobert werden mSgen.* 

F. Binbaek, Gesehichie der Cieteroienser-Abtei uiid des Stiftes 
WildgaMen etis. 8. 11 ff. 
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zu machen und den Alit Nikolaus, dem ein grosser Teil der 
Schuld beizumessen ist, möglichst zu entlasten. Dass jedoch der 
Grund zu den Waldsassischen Unruhen nicht in der Refor- 
mation, sondern in den sozialen Verhältnissen des 
Stiftlandes zu suchen ist, hat (i. Rusam an der Hand zahl-- 
reicher Akten aus dem königl. Kreisarchiv Amberg überzeugend 
nachgewiesen^). Aber auch das kgl. allgem. Reichsarchiv ver- 
wahrt eine Reihe von Urkunden, welche dieses Resultat bestätigen. 
Wie aus einer Beschwerde des Priors nnd Konventes vom 
Jahre 1528 ttber den. Abt Valentin hervorgeht, hat besonders 
der sog. kleine Zehent den An&tand veranlasst. In dieser 
Beschwerdeschrift findet sich nämlich n. a. die Stelle, dass ,,in 
vergangener penrischer vffimr der Clainen Zehendt halben 
bei den Stifftsvnterthanen mnrmelnng entstanden sei**'). 
Daneben hatten schon lange vor der Reformation besonders 
nnter dem Abte Georg I. (1495—1512) zahlreiche Klagen über 
die Beeinträchtigung des Holzrechtes, sowie der Fisch- nnd 
Jagdfreiheit Anlass zur Unzufriedenheit gegeben*). 



*) 6. Rusam, Der Bauernkrieg im Stift WaldiMsen. Beitrige zur 
bayer. Kircbengescbiehte IV. Band 2. Heft S. 49 ff. 

») Reichsarchiv München, a. a. 0. Fascikel Nr. 30. 

G. Rusam, Der Bauernkrieg' etc. S. 52: „Zu klagen gab es in der 
reichen und grossen Cistercienserabtei wahrlich genuf^^. Schon im Jahre 
1499 waren die Bürger von Tirschenreuth in heilen iiaufeu nach Neu- 
markt gezogen, um lieh bei dem Pfaligrafen Otto alt dem Erbaobutsherm 
des Klosters, wider den Abt Georg an beaehwveii. SpSter wiederholten 
aieh die Klagen ao noch im Jahre lÖSS. Bei Übernahme Ton Lehen» bei 
Käufen und Verkäufen, mussten übermässige Abgaben entrichtet werden, 
wobei die Schreiber des Abtes für sich noch besondere Gebühren erpressten. 
Die Holzrechte an den Stiftswaldungeii wurden mehr und mehr be- 
einträchtigt; der Wildbann brachte grossen Schaden ; das fischbare 
Wasser wurde von der llerrscliaft für sich allein beansprucht. Am 
schwersten aber druckten die sog. Zehentabgaben etc. Kur^, es waren 
dieselben Beschwerden, wie whr sie damals allerwfirts aas Bürger- and 
Bauemmnnd vernehmen und wie sie schon lange vor der Reformation an 
lauten Klagen Anlass gegeben hatten«« Binhaek, Die Xbte des Stifts 
W. etc. II. 8. 74: G e 0 rg I. (1495—1512) Msohien gegen die Armen und Unter- 
thanen unfreundlich und etwas hart zu sein . . . Aus diesem Grunde 
war nach Verlauf weniger Jahre alles gegen ihn. Denn er hatte so 
viele Neider, er fühlte so viele Anfeindungen, wie kaum jemand 
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Dass der allgoinehie Unwille gerade unter Nikolans 
zum Durclibrucli kam, ist einerseits in der Person des Abtes 
selbst, andererseits aber auch iu den Zeitverliältnissen begründet. 
Abt Nikolaus hatte nämlicli seine Unterl hauen „mit Neuerungen 
hoch .beschwert, alles gelt das er vß verkauften getraydt ein- 
genommen vfl dem landt dem Closter zum Nachteil sambt des- 
selben Silbergeschirr kirchengezir und geschmeydt hinweggefürt 
und so seine vnterthanen (deren Klagen er nicht einmal anhörte) 
wegen seines ftblen hausens, nngeistlichen Begiments 
nnd geführten ärgerlichen Lebens zn anfrur und thet- 
licher handlang bewogen**^). Femer hatte er den der 
Landschaft verhassten nnd vordem ans dem Stift vertriebenen 
Propst Urban Qehr wieder in das Kloster aufgenommen. 
Ausserdem befleissigte er sich, wie Busam berichtet, „desnnzeit^ 
liehen Zntrinkens'' und besonders ver&beltwnrde es ihm, dass er „in 
der heiligen Zeit der Marterwochen" in einemGemach zu Tirschen- 
reuth „heimlich ein Weibsbild bei ihme gehabt 'habe. Kurz, das 
ganze Verhalten des Abtes war geeignet, die Klosterunterthanen 
immer mehr zu erbittern und ihre Unzufriedenheit zu steigern. 

Allein zu ottenem Aufruhr winde die „Murmelung' des 
armen Bauernvolkes vermutlich trotz alledem nicht geführt 
haben, wenn nicht zu jener Zeit rings um die Grenzen des 
Stiftlandes eine allgemeine Gärung die Gemüter ergrift'en 
hätte. Von der damaligen VerwiiTung im Reiche sagt Janssen 
in seiner , Geschichte des deutschen Volkes"*). „Auch auf die 
sozialen Zustände wirkten die neu eingeführten Grundsätze des 
fremden Bechtes zerrüttend ein^. Sie insbesondere verschuldeten 
jene tiefgehende unheimliche Erregung des ganzen Bauemstandes, 
die schon beim Ausgang des Hittelalters in zahlreichen Bauern- 
aufständen hervorbrach und die schlimmsten Beftirchtungen bezfig- 
lieh eines bevorstehenden allgemeinen Umsturzes aufkommen 
Hess. Mit den berechtigten Forderungen der Bauern verbanden 

-• : — . : . ' ^ 

vor ihm. Er galtnSmlieh sctwohlbei den BdellAaten aU bei dep gemeinea 
Mann nU sehr verhüsst. In Tincbeoreuth Mm es daher sogar zu einem 

Aufruhr. 

' ) R e i c h 8 a r c hi V M ii i) c 1) e n n , a . 0 . Urk u n de n . F&sc Nr, 02. 
*j Johannes JansBOU, Geschichte des deutscheu Vplkeg I. >S. (iOG. 
(13. Aufl. 1887.) 

Bmiiner, Oeieb. d. Snf. I. Stffkl. WAldMWfum. 2 
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sich frühzeitig schon sozialistische Bestrebung:«» . . . ."^ So kam 
der Bauernkrieg, längst angebahnt, zum Ausbruch als „eine 
Maasenerbebung, die nicht religirtsen, sondern durchaus sozialen 
Ursprungs ist*'. ^Über diese Thatsache", sagt v. Bezold, „kann 
heutzutage kein Zweifel mehr bestehen und niemand wird auf 
den alten Vorwurf znrttckgreifen dürfen, dass die Beformation 
den Bauernkrieg hervorgerufen habe.** Denn ^hinter den Schlag- 
worten von christlicher Freihdt verbarg sich ein sehr greifbarer 
Inhalt von wirtschaftlichen, politischen und sozialen Herzens- 
wünschen*' ^). Wohl machte sich wie allenthalben, so auch da 
und dort im Stiftlande die reformatorische Bewegung 
lebhaft fühlbar, allein dies geschah, ohne der protestantischen 
Sache einen Makel anzuhängen^). 

Die soziale Revolution drohte auch für das Stiftland ver- 
hängnisvoll zu werden. Abt Nikolaus, von zwei Seiten^) be- 
drängt, suchte in eiliger Flucht sein Heil. Er äusserte darüber 
später einmal: „Wo ich ihnen (den Bauern) zu Händen ge-, 
kommen wäre, hält mirs mein Leben kosten müssen." Es war 
also die Furcht vor seinen unzufriedenen Unter- 
^ thanen, die ihn mit banger Sorge für sein Leben umso mehr 
erfüllen musste, als er selbst zum nicht geringen Teil die 
Gärung und Unzufriedenheit in seinem Volke verursacht hatte. 

^) Fr. V. liezold, Gescliichte der deutschen Reformation, S. 449. 
Kiezler, Ueschiohte Bayerns, IV. Bd. S. 118: „In den religiösen Keform- 
ideen lag nicht der Ursprung, aber der Anstoss zum Ausbruch des so- 
zialen Aufruhrs, sie reiften im Bauernstand das volle Bewusstsein de« 
wirtsebafUiehen nnd sozialen Unrechts, das ihn niederdrüekte, nod weckten 
in ihm den Hat der Freiheit, mit dem eraosging, seine Ketten zu sprengen. 
Die Triebfedern dieses Tenweifelten Wagnisses aber lagen in den 
agrarischen und sozialen Verhältnissen, in der seit Jahrhunderten fort* 
presetzten und gesteigerten wirtschaftlichen nnd gesellscliaftlichen Unter- 
drückung des Standes." 

^) (Jegen Mehler, Geschichte der Stadt und Pfarrei Tirschenreuth, 
S. «3: „Das gemeine Volk bezog die Aufforderung Luthers, das Joch der 
Geistlichen und Klosterhcrren absnsehUtteln, natürlich «neb auf die den 
Geistlichen schnldigen Dienste nnd Abgaben. Zwar fand die Lehre 
Lnthers selbst im Stiftlaode noch lange keine >— offisielle — Anfikabme ; allein 
der dadurch aufgeregte Geist der Freiheit drang ans dem nahen Franken- 
lande bereits ins Stiftische und allmählich soirar ins Kloster selbst ein.* 

*) Von den Bahern einerseits und dem PfaUgrafen andererseits. 



Digitized by Google 



— 19 — 



Thadd. Paar, der Chronist, und Franz Binhack wollen dagegen 
glauben machen, dass die dnrch die Beformataon herTorgerafene 
Rebellion der Banem die Flucht des Abtes veranlasst habe, 
weil er nach solchem „Buin** nicht mehr länger im Kloster 
hätte leben können. Ebenso irrig ist die Behauptung Brenners 

S beschichte des Klosters und StalFtes S. 144), dass die Kloster- 
mtepthanen von den abgeordneten pfälzischen Beamten, den 
Pflegern zu Bärnau und Waldeck und anderen Kommissären 
zum Aufruhr und Abfall gereizt worden seien, ein Vorwurf, 
den übrigens nicht einmal Abt Nikolaus selbst erhebt. Es wäre dies 
auch, wie Rusam riclitig bemerkt, für die Oberpfalz bei der 
damaligen allgemeinen Gärung und Bewegung im Volke ein 
nahezu selbstmörderischer Gedanke gewesen. Weder politisches 
Intriguenspiel noch die Reformation haben demnach den Anstoss zu 
den Bauernunrahen gegeben, sondern lediglich die sozialen 
Übelstände. 

Mit dem Augenblick, wo Nikolaus die Abtei verliess, geriet 
das ganze StifUand in Bewegung. Erst Jetzt also und nicht 
schon vor seiner Flucht «kamen die rebellischen Bauern und 
drangen mit bewafiheter Hand in die Abtei ein^. In einer 
Stärke von ungefähr 2000 Mann nahmen sie am 12. Mai 1525 
Schloss und Kloster im Sturm, plünderten die Vorratskammern 
und drohten, die Mönche zum Fenster hinauszuwerfen*). Die 
Erbitterung des Bauernvolkes gegen den entwichenen Abt 
wurde noch durch den Verdacht gesteigert, dass dieser sein 
Land an die verhassten Böhmen ausliefern wolle. Dorthin nämlich 
hatte er sich geflüchtet — , und das war das zweite Motiv seiner 

'}G.Bttsaiii, Der Baaernkriegete. 8.48. ,DerSehloMluuiptinann JOig 
Ton Brand wnrde gefangen und er sowohl aU anoh der Konvent mit dem 
Ptopst worden durch Drohungen zu der eidliehen Verpflichtung gezwungen, 
niiditB gegen die Banern zu unternohmen. Diese, so zu Herren des Stifts 
geworden, begannen sieh in ihrer Weise darin einzurichten. Die Vovrats- 
kaiiiincrn wurden geplündert, die Lebensmittel aufgezehrt oder versolilcppt, 
das Getreide fortgesehafit, das vorhandene Bier bei 1000 Eimer vertrunken. 
Den armen Mönchen wurde iiart zugesetzt und ihnen gedroht, sie zum 
Fenster hinauswerfen zu wollen. Am meisten richtete sich die 
Wnt gegen den abwesenden Abt, wie dieser selbst liernach 
klagte: «Wo leb ihnen zu Händen kommen wKre, hätt mirs mein Leben 
kosten mttssen." 

2* 
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Flucht — , um sich der Oberhoheit des Pfalzf^ralen und seiner 
Gewaltpolitik zu entziehen und mit dem böhmischen Statthalter 
Johannes Pflug von Rabenstein Unterhandlungen wegen Über- 
nahme der Schutzvogtei anzuknüpfen. Pfalzgraf Friedrich 
hatte nämlich, weil die Bauern immer zuerst die Schlüsser und 
Kloster anzugreifen pflegten, wie an alle Äbte seines Gebietes 
so auch an den Abt von Waldsassen die Forderung gestellt, 
ihm und seinen Soldaten das Kloster zu öffiien, alle Kleinodien 
und Urkunden seinem Gewahrsam zu übergeben und endlich 
alle Vorräte an Getreide und Lebensmitteln in die feste Stadt 
Amberg abzuliefern^). Es war dies zweifellos, wie Rusam mit 
Recht betont, ein Gebot einfachster Klugheit. Allein für Wald- 
sassen, wo die politische Lage wesentlich anders gestaltet war 
als in den übrigen Abteien, hatte diese Forderung nicht bloss 
die Bedeutung einer klugen Massregel. Da hier niinilich von 
den Pfalz^rrafen das Erbsduitzrecht bereits nicht selten in ge- 
walttliätiger Weise geltend gema< ]it worden war, so war die 
Befürchtung des Abtes gar wohl begründet, dass Friedrich mit 
jener Massregel niclil sowohl die Fürsorge für das Stift im 
Auge hatte, als vielmehr den eigennützigen Zweck ver- 
folgte, die reiche Abtei an das i>fälzische Haui> zu 
. bringeif und sie in das Fürstentum der oberen Pfalz gänzlich 
einzuverleiben^). 

Während daher die übrigen Äbte die Forderung Friedrichs 
erfüllten, nahm Nikolaus, dem wie seinen Vorgängern die 
Schntzherrschaft der Pfalzgrafen verhasst war, die wertvollsten 
Urkunden und Kleinodien an sich und ergriff die Flucht, um 
bei dem pfUzischen Erbfeinde, den Böhmen, Schutz zu suchen. 
Er glaubte um so sicherer zu entkommen, weil Pfalzgraf Frie- 
drich von den Banemunmhen vollauf in Anspruch genommen 
war, und floh in die benachbarte böhmische Stadt Eger (veimut- 
lich am Donnerstag nach Jubilate, den 11. Mai 1525), wo die 
Abtei das sogenannte steinerne Haus besass: von da begab er 
sich nach Petschau im Innern Böhmens, um dort, wie bereits 
erwähnt, mit dem böhmischen Statthalter zu unterhandeln. 

6. Rusam, Der Baacrnkrleg etc. S. 6)6. 
*) Vgl. hierüber den folgenden AbBohnitt § 4 »Die politischen Ver- 
hällnisse.*' 
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Gleich am folgenden Tage brach der Sturm los. Das Kloster, 
welches wegen seiner schwachen Besatzung keinen emstlichen 
Widerstand leisten konnte, wurde beim ersten Angriff ohne 
Kampf und Blutvergiessen eingenommen. Der weitere Verlauf 
des Aufruhrs wurde bereits oben geschildert. Die Ereignisse 
am Sitze der Abtei riefen im ganzen Stiftlande, besonders bei 
den Bürgern von Tirschenreuth, lebhafte Befriedigung hervor. 
Vermittlimgsversuclie des Priors und der Amtleute des Stifts, 
die Abhilfe der Beschwerden in Aussicht stellten, blieben er- 
folglos. Aber die Bürger und Bauern wussten wohl, wie Rusara 
berichtet, was sie von solclien Versprechungen zu halten hatten, 
solange nicht der Abt selbst in feierlicher Weise sein Wort 
zum Pfand gegeben hatte. Deshalb forderten sie vor allem 
die Rückkehr des Abtes in sein Land. Prior und Schloss- 
hauptmann versprachen, dieselbe zu veranlassen und hielten 
damit die Aufständischen drei Tage lang hin. Als dann der 
entwichene Abt immer noch keine Kunde von sich gab, und 
die angestellten Nachforschungen resnltatlos verliefen, wandten 
sich die Bauern am 17. Mai in ihrer Katlosigkeit an den 
Schirmherrn des Klosters, den Pfalzgrafen Friedrich, mit 
der Bitte um Abstellung ihrer Beschwerden. Dieser war hierzu 
um so eher bereit, als er hoffen durfte, die Stiftsunterthanen 
durch Erfüllung ihrer Wflnsche ffir sich zu gewinnen und so 
dem Ziele seiner Politik immer näher zu kommen. Deshalb 
hatte er bereits am Tage nach dem Aufruhr eine Kommission 
mit Hans von Schlammersdorf, dem Landrichter von Amberg, 
an der Spitze nach Waldsassen beordert, um mit den Bauern 
Unterhandlungen anzuknüpfen. Denn es galt, so rasch als 
möglich zu handeln, um eine Einmischung der Br>hnien zu 
verhin dem. Darum eilte der Pfalzgraf auch selbst nach Tirschen- 
reuth. Wohl hatte der Abt inzwischen ein versöhnliches 
Schreiben „an seine Lieben und Getreuen in Waldsassen ' ge- 
richtet und ihnen die Gründe seiner B^lucht auseinander- 
gesetzt, hatte sie an ihren Unterthaneneid erinnert und vor 
dem Pfalzgrafen gewarnt (desgleichen auch der böhmische 
Statthalter), allein nachdem die Angelegenheit bereits so 
weit gediehen war, fanden seine Worte keine Beachtung 
mehr. ... 
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So kam schon am 25. Mai 1525, kaum zwei Wochen nach 
dem Aafrohr, in Tirschenreuth ein Vertrag zu stände, in 
welchem die Pfalzgrafen förmlich und feierlich als £rb-Schatz- 
herren des Klosters anerkannt und ihnen der Hnldignngs- 
eid geleistet wnrde, die waldsassischen Landstände andererseits 
ihrei* Pflichten gegen den Abt fftr ledig erklärt nnd zngleich 
von ihren dringendsten Beschwerden befreit wurden Letztere 
betrafen hauptsächlich den kl. Zehnten (Lämmer, Hfthner, 
Gänse, Flachs u. a.) und die Holz-, Fisch- und Jagdrechte. 
Tn diesem Vertrag wurde femer folgendes bestimmt: ,.Damit 
bei dem Kloster andere und bessere Ordnung denn 
bißher gehalten, dazu alles, so wider göttliches Gesetz und 
gute Sitten bishero daselbs eingewurzelt, widerum ausgereut, 
gut und Erbar Ordnung gepflanzt werde** soll an Stelle des 
Abtes, der wegen seines |)flichtwidrigen Handelns ,.in diesen 
schwerlicheu und empörlichen zeitleutl'ten sich der prälatur uu- 
wirdig gemacht", ein Prior gewählt werden, „der eines frommen 
und gotsforcbtigen Lebens, auch geistlicher Zucht wol nnter- 
wißen und zur Kr barkeit geneigt sei"*). Prior und Kon- 
vent sollen allein „des gottesdienstes und der kirchen warten 
nnd sich in weltliche Handlungen nicht einlassen, weil sie da- 
durch in ihren geistlichen Verrichtungen, darumb sie allein zu- 
sammen in geistlichen Orden kommen, gehindert wurden". 
. Femer wurde die Zahl der Mönche auf 10 — 12 herabgesetzt 
nnd „den bösen unruhigen nnd ungeschickten Mönchen, so 
zum geistlichen Leben kein willen noch neigung haben^, der 
Aufenthalt im Kloster verwiesen, „damit die frommen durch die 
bösen nicht verführt werden-. Kein Mönch darf hinfort mehr 
ein weltliches Amt (Pflegamt, Richteranil etc.) bekleiden, sondern 
ein jeder soll im Konvent „vnder der regel in gaistliclier fbrclit, 
zucht und gotsdinsf' gehalten werden. Die weltliche Ad- 
ministration des .Stiftessollen weltliche Beamte führen, und „ein 
Erbar redlicher vom Adel, vnser T-iuidsassen einer (Christoph 
Gleissenthaler) zu einem Landvogt über das Kloster gesetzt 
werden'^. Derselbe hat mit je zwei teils von der Landschaft 
\ 

') 0. Bnsam, Der Bauernkrieg etc. S. 59 f. 
Beiohsarchiv HüDchen, a.a. 0. Faae. Nr. 92. 
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Waldsassen, teils von der Stadt Tirschenreuth verordneten 
Bäten die VerwaltoniE; zu fQhren. 

Es erltbrigt noch, hier ansdrflcklich zu betonen, wie Bnsam 
mit Recht hervorhebt, ^dass dieser Vertrag auch nicht die ge- 
ringste Andeutung irgendwelcher Konzession im Sinne der 
evangelisch-reformatorischen Bewegnng enthält. Nur soziale 
Beschwerden werden abgestellt, politische Anord- 
nungen werden getroffen. Selbst die Beschränkung der Zahl 
der Mönche und die strengere Disziplinierung derselben geschah 
nicht aus religiösen oder wenigstens nicht aus evangelischen 
Erwägungen, sondern aus rein praktischen, politischen und viel- 
leicht auch finanziellen Gründen". 

Durch den Tirschenreuther Vertrag waren nun zwar die 
Ursachen der Bauern unrulien beseitigt und diese selbst that- 
säcblich beendet) so dass Bürger und Bauern im allgemeinen be- 
Medigt wieder nach Hanse gehen konnten, allein anf politischem 
Gebiete harrten noch manche Schwierigkeiten der Lösung, die 
im folgenden Abschnitt des näheren darzulegen sein werden. 

§. 4. Die politischen Verhältnisse. 

Znm richtigen Verständnis der Geschichte der Reformation 
des Stiffclandes ist anch eine kurze Darlegung des politischen 
Verhältnisses zwischen dem Fürstentum der oberen Pfalz und 

der Abtei Waldsassen notwendig. Die Stiftung des Markgrafen 
Dipold II. war im Jahre 1147 als Reichsabtei in unmittel- 
baren königlichen Besitz übergegangen. Die Schirmvogtei 
hatten seitdem die Könige von Böhmen ausgeübt, denen sie von 
den jeweiligen Kaisern übertragen wurde, jedoch ..ohne Pi-ä- 
judiz und Abbruch für Kaiser und Reich hinsichtlich ihrer Ober- 
herrliclikeit". Im Jahre 1411 trat ein Wechsel in der 
Schutzherr Schaft ein, der für die fernere Geschichte des 
Stiftes von weittragender Bedeutung werden sollte. Als näm- 
lich der Konvent den verschwenderischen Al)t Konrad II. seiner 
Prälatur verlustig erklären wollte, wandte sich dieser in seiner 
Bedrängnis an den damaligen Statthalter der oberen Pfalz, den 
Pfalzgrafen Johann von Sulzbach, und bat ihn um Ausübung 
der Schntzherrschaft Johann willigte ein, jedoch mit dem 
ausdrücklichen Vorbehalt, dass die Schirmvogtei bei der 
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Pfalz für alle Zeiten erblich verbleiben solle. Abt 
Konrad mnsste sich demnach dem Pfalzgrafen „fAr sich und 
seine Nachkommen verschreiben" und sich verpflichten, ,dass 
alle Beambten geloben nnd schweren sollen, keinen neuen Abt 
aufisunehmen, er hab sich denn zuvor gegen Pfalz ebenmeßig 
verschrieben" Diese Verschreibang geschah wider die Rechte 
des erblichen böhmischen Schutzes nnd ohne gehörige Autorität", 
„wogegen der Pfalzgraf in seinen Beversalien feierlich ver- 
spricht nnd bekennt; für sich nnd seine Erben und Nachfolger, 
dass sie das Kloster jetzt nud in Zukunft erhalten nnd be- 
schützen wollen und S(dlen ohne List und Betruor. Er verspricht 
anch für sich, seine Erben, Xaclifol<j:cr und Beamte, dass sie die 
Äbte und den Konvent auf keine ^\'eise beschweren weder mit 
Stenern noch Zinsen, sondern in allen ihren Rechten, mit 
weh'hen sie vom hl. R. Reiche beschenket und frefreit sind, un- 
berührt lassen wollen und sollen ohne Betrug und Gefährde '''*). 
Abt Konrad hatte seinerseits die Bedingung gestellt, dass der 
Pfalzgraf ihm gegen den Konvent beistehen solle. („Wie die 
Kirche drei Päpste, so hatte jetzt gleichzeitig das Stiftland 
Waldsassen drei Äbte", Dr. Döberl, Beichsunmittelbarkeit und 
Schutzverhältnisse, S, 42.) Letzteres geschah denn auch und 
hatte zur Folge, dass Konrad wirklicHer Abt blieb und König 
Sigismund den Schutzbrief bestätigte, jedoch cum reservatione 
revocabilitatis Iroperatoris et salvis juribus regis Bohemiae'). 

') Stadtarchiv Eger, Fascikel 740. 

*) Fr. Biiiliack, Geschichte der Cißtcrcienser- Abtei Waldsassen 
1702—1705. Hregenz V.W), S. 21: „(Jogclion zu Sulzbach den Sonntag 
uacli Petri Kettenteitr 1411. Als der Konvent von dieeer Yerschrei- 
buug erfuhr, protestierte er sogleich dagegen.^ 

*) ReichsarehiT Httnchen, a. a. 0. Fase X, Nr. 70. »König 
Sigmund 1414 Dienstag vor purific. Marine an Johannes: Da wir von an- 
geborner kdnigl. gUt allzeit gern sehen und aiieh unsern fleiss wiiliglieh 
darznthnn das alle gotesheuscr und gotesdiener flissiglich uud wohl be- 
schirmet werden und wir auch souder gut Zuversicht zu dir liaben, das du 
Abt Convent und Clo.ster W. redlich und woll handhaben und beschirmen 
weriiest, i?ctzen und ^clien wir in kratitdiß brictVsund Kölni^^chl'r künigl. macht 
Vollkommeukeit biß au ff vuser oder vnser uaclikomen an dem 
reieh widerrufen und auch unscbodlich dem durchlauoh- 
tigen Fürsten könig wenzlaw vnser I.Bruder könig nnd der 
Gron zttBeheim nnd sonst allen andern an Iren recht, und gebieten Dir 
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Anf Grund des zwischen dem Abte nnd der Pfalz «l»- 
geschlossenen Vertrags ftbten seitdem die Pfalzgrafen die 
Landesöberhoheit über Waldsassen ans, luden die Äbte 
zu ihren Landtagen, vertraten sie auf den Reichstagen, nahmen 
Klagen der Stiftsnnterthanen als Ober-Instanz an u. dergl.\). 
Über diese pfälzische Schutzherrschaft begegnen wir zwei sich 
widersprechenden Ansichten. Für die einen ist die Übernahme 
der 8chirnivo(]rtei durch die Pfalzgrafen gleichbedeutend mit 
der iüriiilichen Einverleibung des Stiftlandes in die obere Pfalz, 
während die anderen, wenn auch z. T. mit großer Unklarheit, 
die zweifellos richtige Anschauung vertreten, dass das Stifts- 
gebiet auch nach dem Jahre 141 1 noch als ein reichs- 
unmittelbares Territorium anzusehen ist. Wohl ver- 
folgten die Pfalzgrafen mit ihrer Politik den Zweck, das reiche Stift, 
an dem ihnen sehr viel gelegen war, ihrer Botmässigkeit gänz- 
lich zu unterwerfen, weshalb sie sich mit Vorliebe ;,de8 Klosters 
Landesfürsten, Erb-, Schutz-, Schirm- und Vogtherren'' nannten, 
und „die Äbte zu den Landtagen gleich anderen Prelaten der 
obiBren Pfalz erschienen' . Allein „sie irrten sich sehr, da sie 
das Stift in ihr Land verlegten und die zeitliche Schutz- 
befehlung erblich angaben, wider die ausdrücklichen Klauseln 
der kaiserlichen Schutzdekrete' . Denn die Kaiser Friedrich in., 
Maximilian L und Karl Y.^j „bestftt^en die jura regalia und 

auch ernstlich mit dieaem Brief das Du den vorgen. Abt, Gonvent nnd 
Closter fiirhaß nur das p^e thiin wollest, sie und die Iren vor gewalt 
tind unrecht zu bestiliirraen nnd bei Fren gnad rechten und freihciten zu- 
behalten. Das wollen vir gegen deiner lieb alzoit gnediglich er- 
• kennen," 

U. liusiim, Dei- Bauernkrieg etc. S. 54. 
*) Stadtarchiv Eger, Fascikel Nr. 740 und Brenner, GcBcbichte 
des Klosten etc. S. 140. Kaiser Karl V. erliestf forgende Verordnung: 
«Weil das gottesliaafi Waldsasseu dem Heyl : Reich ohn mittel sngehSrig 
und underwörfen und Ihrer Majestät Vorfahren und dem Reich bißhero 
für und für Inn Keichstiigen, Anlagen und anderen Dicnstbahrkeiten an- 
henf^ig und gehorsnuib {gewesen, also decl;»riren sie Iliif confinimHon, das 
nun hicfiivo zu ewigen Zeiten daij Gottshauß Waldsa^^8en oliiiverhindert 
des Yorgedachten Schutzes bcy dem Heyl: Beieb t-einer rechten Herr- 
schaft bleiben und den Pfalsgraven weder mit Lasten noch Steuern noch 
aaderer Dienatbarliheit nicht angefochten noch b^echwehtt werden, Son- 
dern die Pfalzgrauen sollen dasGottshan^ bei demHejl: Beieh alS Ihrer 
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• 

alle Keichsfreiheiten des Klosters und nannten die Äbte Johann VI. 
and Andreas ihren geliebten nnd andächtigen Fürsten. Max 
war aber eben damals in Spanien, konnte die Wahrheit nicht er- 
kundigen nnd schrieb ein Decretam perpetnae Advocatiae dem 
Pfalzgrafen des Inhalts, dass dieses ewige Schatzrecht Uber 
die Kloster der Pfalz dem pfälzischen Hanse verbleiben solle. 
Dieses Dekret war Jedoch ftlr Waldsassen nicht bindend, 
weil dasselbe nicht zor pfälzischen Herrschaft gehörte; da 
femer nach diesem Dekrete alles wie von alter Zeit her gehalten 
werden sollte, so war das Stift der Ptalz keine Steuern und 
Abgaben schuldig: es besass auch neben der Reichsiuiniittelbarkeit 
eine eigene Territorialgerichtsbarkeit. Durch dieses Diplom 
wurde also das von Kaiser Karl IV. bestimmte und von Kaiser 
Sigismund reservierte erbliche Schutzreclit der Krone Böhmen 
nicht für ungiltig erklärt')- Das Kloster blieb inimediat und 
als Reichsstand unabhängig von der Jurisdiktion des benach- 
barten Pfälzerfürsten. 

Mit Recht bestritt Abt Andreas die Giltigkeit jenes 
Eonradschen Schatzbriefes vom Jahre 1411, weil damals der 
Konvent sofort Einsprach erhoben hatte Nachdem jedoch 
die pfälzische Oberhoheit inzwischen ein volles Jahr- 
hnndert lang stillschweigend geduldet worden war, 
kann es nicht wunder nehmen, wenn die auf ihre Beseitigung 
gerichteten Bestrebungen erfolglos blieben und die kaiserlichen 
Freiheitsbriefe seitens der Pfalzgrafen kaum mehr einer Be- 
achtung gewürdigt wurden. So sachte Pfalzgraf Friedrich den 
Abt Andi'eas zur ünterzeichnnng des Konradschen Schutz- 
briefes zu zwingen. Da jedoch seine Bemühungen erfolglos • 



reehten Hemcbaft bleibon und sieh davon eines slmblichen Scfairmbgeldes 

hcgnli^on laßen nnd es dargegen für gewalt und unrecht schlitzen, daß 
alles dieser Verordnung widersprechende vermöge kaiserlicher Autorität null 
und nichtig 8oin soll." — Demgeniäss hatten damals auch diePrä- 
latcn von Waldsansen auf den Keiclistagcn Sitz und Stimme 
wie andere R e i c h s p r ;i 1 a t e n. 

Fr. Bin hack, „Geschichte der Cistercienserabtei Waldsassen 
(1798-1795), 8. 28, Anmerkung. 

Gegen Bttsara, der 8. 56 sagt, daee der Konvent keinen Einspruch 
erhoben habe. 
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waren, beschloss er, emen günstigeren Zeitpunkt abzuwarten. 
Als der Abt bedenklich erkrankte, liess Friedrich die Thore 
bewachen ,au8 Furcht, es möchten diis benachbarten Böhmen 
erscheinen und Land und Leute hinwegnehmen*'* Andreas 
wollte lieber sterben, als des Klosters Rechte yergeben. Kaum 
war er tot, so liess Friedrich durch Kriegsknechte das Kloster 
drei Wochen lang besetzen und ihm alle Znfahr abschneiden. 
Er kam dann auch selbst mit einer grösseren Truppenzahl, 
nahm die Amtleute des Stiftes in Eid und Pflicht und bestürmte 
den Konvent mit Schmeicheleien und Drohungen, vor der Wahl 
eines neuen Abtes erst den bewussten Schutzbrief zu unter- 
zeichnen. Drei Wochen lang sträubten sich die Mönche; aber die 
starke Eintiuartierung, verbunden mit allerlei sonstigen Chi- 
kanen, machte sie endlich mürbe. Sie unterschrieben und 
wählten dann den bisherigen Abt von Völkenrode Nikolaus. 
Auch dieser musste erst den Schutzvertrag unterschreiben, wo- 
rauf ihm die Abtei übergeben wurde Nach diesem Vertrag 
sollte das Kloster keinen anderen Schutzherm suchen als die 
Pfiüz, und den nachgesuchten böhmischen Schutz nach Ablauf 
der bedungenen Frist abschaffen; femer sollten alle kttnftigen 
Äbte und Amtleute des Stiftes den Eid der Treue schwören 
und weder yom Papst noch vom Kaiser eine Gnade suchen oder 
annehmen, noch bei Böhmen Schutz suchen. Wie Nikolaus 
während der allgemeinen Bauembewegnng sich dem pfälzischen 
Schatze wieder zu entziehen wusste, wnrde bereits im vorigen 
Abschnitt dargelegt. Würde er freilich die Folgen seiner Flucht 
vorausgesehen halten, dann hätte er sich vielleicht eines Resseren 
besonnen. Denn während seiner Abwesenheit kam der schon 
erwähnte Tirschenreuther Vertrag zu stände, in dem die 
pfälzische Oberhoheit aufs neue befestigt wurde. Der seiner 
Prälatur entsetzte Abt protestierte zwar in wiederholten Briefen 
an die Landschaft des Stiftes, worin er derselben verbot, Zins 
und Gilt an die pfälzischen Beamten abzugeben, ja er begab 
sich sogar nach Prag, um bei den Böhmen Hilfe zu suchen, 
konnte aber vorerst nichts ausrichten. Im Konvente stand der 
Prior an der Spitze der Opposition. Er unterhielt durch seine 



0. Rasam, Der Bauenkrieer etc. S. 56 f. 
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Mönche eine ständige Verbindunp: mit dem geflolienen Abt und 
sachte die Klosterunterthanen durch Schmähschriften gegen die 
Pfolz aufzuwiegeln. Der Kantor des Klosters riss sogar die 
«- pfälzische Fahne vom Turm herunter und verbrannte sie an 
einer Lampe in der Kirche. 

In dieser bedenklichen Sitnation galt es fOi* den Pfalz- 
grafeu, rasch und energiscb zu handeln, um sowohl einer Ein- 
mischung der Böhmen als auch einem neuen Au&tand der 
Bauern yorzubeugen. Die pfälzischen Schutztmppen in Wald- 
sassen und Tirschenreuth wurden daher hinreichend verst<ärkt. 
Der Prior musste mit zwei Haui)trädelslübieni (aus der Eeibe 
der Mönche) nach Arnberg ins Gefängnis wandern, während der 
Kantor in Ketten gelegt wurde. 

Es war selbstverständlich, dass der Abt sich mit seiner 
Beschwerde vor allem auch an das Reichsregiment in Esslingen 
wandte. Bereits am 28. Mai, drei Tage nach dem Tirschen- 
reuther Vertrag, hatte er eine eingehend motivierte Klage- 
schrift dorthin abgehen lassen, in der er die unbedingte 
Wiederherstellung seiner Abtei forderte. Der Pfalzgraf und 
die Waldsassischen Landstände verlangten dagegen vor allem 
die Abdankung des Abtes. Die vom Reichsregiment zwischen 
den streitenden Parteien eingeleiteten Verhandlungen verliefen 
resultatlos. Da erschien am 15. März 1526 ein Reichskammer- 
gerichtsmandat des Inhalts: Obgleich Prälat, Prior und 
Konvent des Klosters und das ganze StifUand dem Kaiser und 
dem Reiche immer unmittelbar unterworfen gewesen, und 
der Prälat auf den Reichstagen wie andere Reichsprälaten Sitz 
und Stimme gehabt und nie einen anderen Herrn als den 
Kaiser und das Reich als wahren Kloster- und (Trundherrn er- 
kannt habe, so habe doch der Pfalzgraf dieses alles verachtet 
und den Prälaten samt Konvent, die Schhisser und das ganze 
Gebiet mit ;illen Kinkünften seiner Botmässiffkeit zum be- 
dentenden Schaden des Kaisers und Reichs unterwerfen wollen'). 
Daher befahl der Kaiser dem Ptalzgrafen bei einer Strafe von 
100 Mark lötigeii Goldes, den Abt in sein Stift einzulassen, oder 
falls er gegen dieses .Mandat Beschwerde einlegen wollte, binnen 



*) Brenner, Ge»;hichte c|es Klosters etc. S. 145 f. 
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24 Tagen vor dem Gericht zu erscheinen. Friedrich ergriff die 
Beschwerde und so zogen sich die Verhandlungen wieder 
mehrere Wochen lang hin. Endlich übergab das Kammer- 
gericht zu Speier den Streitfall einem Schiedsgericht, welches 
aus den Herzogen Erich von Brannschweig und Lüneburg, dem 
Markgrafen Philipp von Baden und dem Abt Oerwick von 
Weingarten gebildet wurde Diese trafen zu Speier am 
4. Sept 1526 folgende Entscheidung: 

1. Der den Pfftlzem verhasste Pr&lat Nikolaus V. hat frei- 
willig zu resignieren und soll dafür jährlieh 225 Gulden rheinisch 
samt freier Wohnung im Steinhanse zu Eger vom Kloster er- 
halten. 

2. Pfalzgraf Friedrich soll alle Beamten und Unterthanen 
des Klosters vom erschlichenen Huldigungseid lossprechen und 
dem Stift alles zurückgeben 

8. Der Abt soll alle Urkunden und Kostbarkeiten (deren 
wertvollsten Teil er nach Böhmen mitgenommen hatte) dem 
Kloster wieder ausliefern. 

V 4. Der Prior ist mit den übrigen Mönchen aus seiner Haft 
zu Amberg zu entlassen. 

Abt Nikolaus legte die Prälatur nieder und lebte zurück« 
gezogen im Steinhause zu Eger*). Später aber „b^ab er sich 
nach Erfurt, entsagte dem Mönchsgelttbde und heiratete als 
Oreis*'). Seine Nachfolger gerieten mit der Pfalz immer 
wieder aufs neue in Konflikt wegen der Frage des Erb- 
schutzes. Jeder Prälat musste sich vor Antritt seiner Begie^ 
rung der pfälzischen Schutzherrschaft verschreiben und den 
bekannten Scbntzbrief Konrads unterzeichnen, wenn seine 
Wahl nicht für ungiltig erklärt werden sollte. Als ein wirk- 
sames Mittel, sich den Konvent bei der Neuwahl eines Abtes 
gefügig zu machen, wurde die militärische Einquartierung uud 
sofortige Verschanzung des Klosters beim Tode eines Prälaten 
auch fernerhin vou den Pfalzgrafen angewendet. „So sehr 

^) Entgegen diesem Vor trage, wurden die pfälzischen Beamten nicht 
von ihren Stellen entfernt nnd die Besitzungen des Klosters: Falkenberg, 
Nenlutus, Waldershof, Liebenstein, Hardeck widerrechtlich loraekbehalten. 

*) O. Bnsam, Der Bauernkrieg ejc. S. 62f. 

') Brnsch, Chrono!. Mona^t. Germ, praecipnornni, Salsbach 1682. 
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f&rchtetey sagt der Chronist Tluidd&us Paar, der pfälzische 
Löwe den böhmischen.** In schwere Verwicklnngen geriet Abt 
Georg nL (1581-^37), als er sich wie einst Nikolaus dem 
pfälzischen Schatze entziehen nnd den böhmischen Kanzler 
Johann Pflog zam Schatzherm des Klosters erwählen wollte. 
Pfalzgraf Friedrich lies daher den abtrftnnigen Prälaten yer- 
haften und nach Amberg ftthren, wo er Tor ein weltliches Ge- 
richt gestellt wurde. Hier hatte er sich auf 26 Besc hwerde- 
ar tik e 1 , von denen später uuch ( S. 3()) die Rede seiu wird, zu verant- 
worten^). Das Urteil lautete auf Gefängnis. Am 24. April 1587 
wurde er in den „B'uxsteiner" Turm'^) eingeschlossen. Prior 
und Konvent legten zwar wiederholilt B^'ürbitte für den gefangenen 
Abt ein mit der Begründung: „Er werde erfahrung gelernt 
haben, fürderhin und allezeit (Gott wolt es were vorher 
auch beschehen) in gehorsamer Unterthänigkeit sich aller Ge- 
bühr verhalten", allein erst nach sieben Monaten am 25. November 
wnrde ihm freier Abzog nach dem Kloster Walderbach (am 
Bogen) gewährt. 

Georg m. war der letzte Abt vor der Säkularisation 
des Stiftes, welche durch die Politik der Pfalzgrafen unver- 
meidlich geworden war. „Nun erschienen zum erstenmal Miet- 
linge, denen die Schafe nicht gehörten.'^ Nach der Gefangen- 
nahme Georgs III. sah sich der Konvent genötigt, zum Kaiser 
seine Zuflucht zu nehmen und ihn um einen Administrator 
zn bitten, „der angesehen und mächtig wäre, das Kloster gegen 
weitere Anfälle und auswärtige Feinde zu beschützen-'^). Doch 
behielt sich der Konvent beim Eintritt friedlicherer Zeiten die 
freie Wahl eines Prälaten vor. worüber auch vom Pfalzgrafen 
ein Revers ausgestellt wurde. Der Kaiser übertrug die Ad- 
ministration dem Erzbischof Johann von Lund (in Schweden), 
der zugleich Bischof von Röeskilde auf Seeland und Bischof 
von Konstanz war. Das reiche Stift sollte ihn für die au ver- 
schiedenen Fürstenböfen dem Kaiser geleisteten Gesandschafts- 

*) Keich8Jirchiv München, a. a. 0. Fase. V, Nr. 31. 

') Bnisch. Chronologia: „Man nennt den rurm Fndisenstciner nach 
einem Doktor Juris und pfälz. Rat gl. Namens, der denselben in früheren 
Jahren einweihte." 

*) Brenner, Geeehiehte ete. S. 159. 
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dienste entschädisren. Prior und Konvent wählten ihn am 
25. Mai 1537 einstimmig mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, 
^dass dieser Wahlvorgang weder dem Orden noch dem Kloster 
irgendwie znm Nachteil gereiche und dass dem Kloster alle seine 
Ehren, Freiheiten, Konstitutionen und Rechte, die es stets be- 
sessen habe, ei'halten bleiben sollten." Johann erklftrte, dass er 
den Pfalzgrafen niemals als Ffirsten nnd Herrn weder seiner Person 
noch seines Landes, sondern nur alsSchirmhermandSchntzTOgt 
anerkennen wolle nnd leistete in diesem Sinne denEid der Treue. 

Aber bald worden gegen das StifÜand neue Repressalien 
ausgeübt. Böhmen verlangte die schleunige Absendung von 
Hilfstrappen fär den Tflrkenkrieg, wahrend die Pfalz neue 
Steuern und Abgaben forderte. Johann von Weze mnsste sich 
wohl oder übel fügen. Mit harter Mühe nur konnte er von 
seinen erbitterten Unterthanen die geforderte Steuer beitreiben 
und sah sich genötigt, das Fehlende aus eigenen Mitteln zu 
ergänzen. Brenner hebt von ilim rühmend hervor, dass er die 
Verbreitung der neuen Lehre Luthers, die in der Oberen Pfalz 
bereits Eingang gefunden hatte, im Stiftlande sorgfältig ver- 
hütet habeV). Johann starb am 14. Juni 1548 in Augsburg, wohin 
er von Kaiser Karl V. zu einem Reichstag eingeladen war. 
Den Reichstagsabschied hatte er noch unterzeichnet und zwar 
als Bischof von Konstanz in der Reihe der gefürsteten Bischöfe 
nnd als Abt von Waldsassen in der Beihe der Reichsprälaten. • 

Gleich ani^ Todestage des Johann Ton Weze Uess Kurfflrst 
Friedrich n.')roffenbar aus Furcht vor einem Einfall der 
Böhmen» durch Eilboten der Begierung in Amberg den Be- 
fehl überbringen, das Kloster unverzftglich mit Knechten 
(= Kriegsknechten) zu besetzen, die Amtleute des Stiftes für 
den Pfalzgrafen zu yerpilichten und alles Qerftte zu inventari- 
sieren. Der neue Administrator Heinrich Bndolf von Weze^ 
ein Neffe Johanns, der in Abwesenheit seines Onkels nicht 
selten die Funktion eines Amtsverwesers und Koadrainistrators 
zu vei-sehen hatte, musste vor Antritt seiner Regierung, um- 
ringt von Soldaten und durch Drohungen eingeschüchtert, am 

^) Brenner, Gesehiohte ete. S. 192. 

Friedrich w&r von 1499—1644 Pfalzgraf (Statthalter) nnd von 
1Ö44'-1&66 Kurfttnt 
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15. Juli 1548 das feierliche Versprechen abgebcB, «den Enr- 
f&rsten von der Pfalz als seinen Landesherm anzuerkennen, 
jedem anderen weltlichen Schutze zu entsagen, an allen Stenern, 
Abgaben nnd Lasten wie andere pfälzische Prftlaten teilzu- 
nehmen, nur bei den Gerichten der pfälzischen Richter Klage 
zu stellen, die alten Verträge genau aufrecht zu halten und 
auf alle Rechte, Gnaden und Vorteile, vnn geistlicher und 
weltlicher Seite verliehen, zu verzithteu, wenn dieselben den 
pfälzischen Verträgen zuwiderlaufen sollten*^). Dagegen ver- 
sprach der Kurfürst das Kloster in seinen übrigen Rechten und 
Freiheiten zu schützen. 

Durch diesen Gewaltakt ist es der Pfalz gelungen, sich 
zum Herrn eines Gebietes zu machen, dessen Mediatisierung sie 
seit der Übernahme der Schutzvogtei im Jahre 1411 planmässig 
und systematisch durch Anwendung der verschiedensten Repres- 
salien angestrebt hatte. Die reiche und mächtige Cister- 
cienserabtei.war im Kampf nm ihre Selbst&ndigkBit 
der zielbewussten Gewaltpolitik des pfälzischen 
Hauses erlegen, nachdem sie über 400 Jahre als ein un- 
mittelbarer Beichsstand „gegl&nzt** und 137 Jahre lang den 
Zankapfel zwischen der Pfalz nnd Böhmen gebildet hatte. Doch 
sind auch in der Folgezeit zwischen diesen beiden streitenden 
Parteien nicht selten Verwicklungen eingetreten, zumal die 
Ansprüche Böhmens auf das Stiftland durch die oben erwähnte 
Klausel begründet waren: ,,Cum reservatione^ revocabilitatis 
imperat(»ris et salvis juribus regis Boheniiae." 

Die Keichsunmittelbarkeit des Klosters und Stiftes 
war mit jenem Revers vom 15. Juli 1548 thatsächlich auf- 
g eil oben'''), wenn sie auch, wie aus verschiedenen unmittelbar 
au das Kloster als Reichsstand und nicht au die pfälzische 

*) Brenner, Geschichte etc. S. 164. 

') Bin hack, Geschichte etc. S. 30 fnach Chron. Wiilds. v. Thadd- 
Paur): Am 20. November \i')'>2 wurde der Doktor Juris Ziegler nach Spoier 
geschickt, um vor dem Kaminer^ericht den Be\vei.s zu liefern, dass das 
Stift W. aut keine Weise mehr die Reichsunuiittelbarkeit besitze, auudern 
mimittelbM der pfiUz. Herraehaft iiDtentebei der es aieh längst freiwillig (V) 
mnterworfen Jiabe. Daher habe das Reich kein Keebt mehr, von einem 
solchen Kloster irgendwelche Hilfe za fordern. 
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Be^ening gerichteten kaiserlicheu Schreibeu hervorgeht, formell 
noch bis znm Jahre 1560 fortbestaud, wo durch die Resig- 
nation des Administrators HeiDrich Rudolf von Weze Wald- 
Sassen yOllig an das Pfälzische Haas kam. D i e An n ektierang 
des Stiftlandes dnrch die Pfalz ist fSr die Beformations- 
geschichte deshalb von besonderer Bedeutung, weil das 
Stift von nun ab «die Geschicke der Pfälzer Lande 
teilen mnsste; seine Geschichte ist daher typisch für die 
Beformationsgescbichte des ganzen Fürstentums der oberen Pfalz. 

Um von den Tor Einführung der Beformation im Stiftlande 
bestehenden Verhältnissen ein möglichst getreues Bild zu ge- 
winnen, erübiigt es noch auf die damaligen kirchlichen, sitt- 
lichen and geistigen Zustände einen Blick zu werfeu. 

§ 5. Diekirchlichen, sittlichen undgeistigenZustäiide. 

a) Im Kloster: 

Der Cistercienserorden zeichnete sich in den ersten 
Jahrhunderten seines Bestehens, wie allenthalben so auch in 
Waldsassen durch askefitsche Sittenstrenge und kirchliche 
Frömmigkeit aus^). Jedoch frühzeitig schon muss die strenge 
Ordensdisciplin gelockert worden sein. So wird von dem Abte 
Heinrich IL (1350—58) berichtet, dass er in Zank und 
Unfrieden mit seinen Untergebenen lebte und daher der 
Konvent sich ihm widersetzte. Ulrich in. (1479 — 1486) «ein 

') R. Sohm, Kirchengeschichte im CJrundriss, S. 97ff. : „Bereits 
das 14. und 15. Jahrhundert widerhallte von den Klagen über die 
UuBittlichkeit von Möncheo, Nonnen und Geistlichen, obwohl auch die 
besseren' geistlielt und sittlich durchgebildeten Elemente %a dieser Zeit 
sahlreieh Tertreten waren. Aber die Dnrchsobnittshaltang der grossen 
Ifaise von Ordenslenten und Geistlieben sank anter die normale Stufe 
der Sittlielikeit. Es zeigte sich, dass auch das strengste Mketische Ge- 
tets ausser Stande sei, die sündhaften Triebe der Menschennatur zn Über- 
wältigen. Es ging wie es bei all den Orden gegangen war: auf eine 
Zeit dea Aufschwungs folgte die Zeit des Vorfalls." Diese all- 
gemeine Charakterisierung des Niedergangs der Mönchsorden trifft auch, 
wie wir im folgendeu sehen worden, auf das Cistercieuserstift Wald- 
sassen in. Mit Beoht sagt Dr. Döherl im Vorwort nur Hclnift «Reiehs- 
nnmittelbarkeit nnd SehntiverblUtnisse ete.**} »Es ist «ngleieh eine Ge- 
sflUehte <les OisterdensfBror^ens, seiner Blttte und seines Verfalls, die sich 
' uns mit der Waldsassens anfUint.* 

Brnnaerf Oaaeh. d. nef. d. SUfll. W«lds«nou. 3 
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FreuDd des Friedens und der Rulie" sah sich genötigt, „wegen 
der Wirren und Widerwärtigkeiten, die er auf allen Seiten er- 
dulden musste*, sein Amt niederzulegen. Sein Nachtuiger 
Erhard 1. (l-iSfi — 149B) machte sich wegen seines grossen 
Ordenseifers bei den Mimchen verhasst, „die ihm statt Gehor- 
sam Ungehorsam, statt Ehrfurcht Verachtung erzeigten^*). 
Sie konnten seine Strenge nicht ertragen, weil sie sich dem 
Zwange der Ordensregeln nicht fügen wollten. Als er 
sah, dass er nichts ausrichten konnte, weil der ganze Konvent 
sich ihm widersetzte, legte er die Prälatenwürde nieder, 
päem Bäte SaUosts folgend: „Sich vergebens für andere be- 
mtthen nnd fttr seine Mfihe nur Hass einernten, ist die höchste 
Thorheit". Das Gelübde des Gehorsams wurde demnach kaum 
mehr beachtet. Im Jahre 1525 entfernten sich drei HQnche 
„eigenwilliger weys** aus dem Kloster und begaben sich heim- 
lich nach Eger, um von dort aus unter den Stiftsunterthanen 
„auf rühr und empör nng^ anzuzetteln. Auch führten sie 
ein falsches Siegel, mittelst dessen sie zum Nachteil des Klosters 
mehrere im Egerland gelegene Güter versetzen oder verkaufen 
wollten. Daher bat die pfälzische Regierung den Rat der Stadt 
Eger, diese entwichenen Mönche ,.V()n wegen ihres Ungehorsams 
und meiterey" nicht länger zu dulden und „wie geistlichen 
Personen woU gezinipt in Ir Closter, Iren Regulären Orden und 
gotsdienst gelangen zu lassen" 2). 

Auch insittlich erBeziehung sind otfenbar schon zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts bedenkliche Mängel zu Tage getreten. 
So wird von dem Abte Johannes III. (1310 — 29) rühmend 
hervorgehoben, dass er das Laster mit unerbittlicher Strenge 
gestraft habe und eifrig bemüht gewesen sei, die reine Kloster- 
zucht aufrecht zu erhalten'). Derselbe Abt schrieb auch ein 
Buch „de yita venerabilium monachorum** in der Absicht: ad 
monendum minus devotos^ ut mores corrigant*). 



>) Brenner, Geschichte des Klosters und Stifts Waldsassen, S. 118. 

Stadtarchiv Eger FaBcikel Nr. 789. Vgl. Beilage I. 
^ Brenner, Geschichte etc., 8« 69. 

*) B. P. Bernandi Pesii Bibliotheca AseetioaantIqno-nOTa... 
Tom VIII cum facultate superiomm. Batisbonae Anno 1725. Aas der 
kgl. Hof- and StaatsbibUotbek. 
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Nacli den Regeln des Cistercienserordens war es weib- 
lichen Personen bei strenger Strafe verboten, die Schwelle 
eines männUcheii Klosters zn übersclireiten oder sich in der 
ümfriedignng der Oekonomiegebäude aufzuhalten, wie dies in 
anderen Oixlen üblich za sein pflegte^). Im Laufe der Zeit ist 
jedoch wie anderwärts so anch in Waldsassen eine Lockenmg 
dieser strengen Vorschriften eingetreten. So berichtet Binhack 
von dem Abte Erhard (Spede) (f 1495), dass ei* gestorben sei, 
weil ihm ein böses Weib Gift gegeben habe'). Bemerkens- 
wert ist femer in dem obenerwähnten Bache des Abtes J ohannesID. 
„de Tita Tenerabilimn monachomm'* folgende Stelle:^) ,,Oam 
bannerium(=vexillmn) non haberent, quidam amiculnm suum, quod 
„Kutzplaben" dicitur, cujusdam mulieris cuspidi alligavit und 
Brenner weiss auf Grund des Chronicon Waldsassense zu melden, 
dass unter Ulrich ill. derTurm derKellerineisterei von einem Diebe 
angezündet wurde, nachdem dieser vorher das darin wohnende 
Weib beraubt und ermordet hatte*). Solche Bemerkungen 
lassen die Annahme gerechtfertigt erscheinen, dass der Zutritt 
weiblicher Personen in das Kloster und dessen nächste Um- 
gebung nicht verpönt war. Es ist ferner nachgewiesen^ dass 
mehrere Äbte einen unsittlichen Verkehr mit Frauen 
unterhielten. So wurder von dem Abte Nikolaus V. bereits 
erwähnt (S. 17), dass er seine Uuterthanen „wegen gef&hrten 
ärgerlichen Lebens zn anfror und thetlicher HÜidlung bewogen" 
und „in der hl. Zeit der Marterwochen heimlich ein Weibsbild 
bei ihme gehabt" habe. Sein Nachfolger, Abt Valentin 
(1526—29) ist, wie aus ^etlichen Beschwerdaitikeln" *) des Priors 

1) J. Jäger , Die Cistercienser-Abtei-EbnM^h eto. S. 67. Nach Instituta 
Cap. (ieu. eist. Dist. X. Cap. 21. — Lib. ant. Dcfiii. Di8t. HI. cap. 5 in 
Nom. . eist. 'J4s,.'!43,5()0. Thritliemus sagt p. 7GH: Qnantuinlibet sancta 
8it femina, seiuper clerico est timenda. Nani sicut scintilae de caibonibus 
prosiHuiit, ita virus conciipiscentiae ex muHcnini assidiia familiaritate 
dififuuditur. Janua diaboli, porta iuferui fauiiliaris est fcininu. Cum 
prozimat, sttmnlat; enmloqmitiir, infiendit; eniu tangit, vehementer cxurit. 
. Non damnamos aezum, aed cattitatia denunciamua pericalam« 

*) Blnhaok, Die Äbte eto. II. 8. 7S. 

'} Bernardi Pezii Bibl. Ase. IV. 

•) Brenner, Geschichte etc. S. 118. 

•) üeichsarchiT MUncben a. a. 0. Fascikel V, Nr. 30. 

3* 
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und Konventes liervorji^elit, „zu solcher ]»riilatnr von wegen 
etlicher lutziL-ht und Diehstall, dero er otfentlich betzigen, 
nie tauglich und genugsam gewesen." Von dem Nachfolger 
Valentins, dem Abte Georg II. Schmucker (1529— 81 ) wissen 
die Chroniken nur die eine höchst unerfreoUche Thatsache zn 
berichten^), dass er »ganz dem Mflssiggang and sinn- 
lichen Freuden ergeben war (otio et yolnptatibns totns 
deditas)*. Thadd. Paar fftgt hinzn: Vielleicht warde er des- 
halb ans onserem Walde wie ein nnfirachtbarer Baom schnell 
aosgehaaen, nnr 1 Jahr 3 Monate nämlich, jqinid dicam, mona- 
sterio proMt an obfhit? ünd Brenner bemerkt: „War doch 
anch Saul unter den Propheten, und Judas unter den Aposteln, 
warum also nicht anch Schmucker unter den Äbten von Wald- 
sassen?" Dieser Vergleich triüt insoferne nicht zu, als Schmucker 
nicht der ei nz ige Abt gewesen ist, dem solche Ausschweifungen 
zur Last gelegt wurden. So gab z. B. auch sein Nachfolger 
Georg III. Agmann (1531—37), der letzte Abt vor der Re- 
formation, Aülass zu mancherlei Klagen. Am 26. Januar 1532 
legten Bürgermeister und Rat der Stadt Tirschenreuth bei der 
pfalzgrätiichen Regierung Beschwerde darüber ein, „dass der 
Prelat oder sein Probst oder andere von den seinen khein 
Böi'ger za Tirschenreath Ire weyber and khinder an Iren 
eren leyb and gath mit Scheidtworten oder antasten 
onverletzt lassen nnd keingewalt thnn sollten*'; sie baten daher, 
den Prälaten emstlich anzuhalten, dass er sie „Widder ire 
habende fireyheiten nit bedroe noch in ander wege betrübe^*). 
Über denselben Abt wurde im Jahre 1534 dem Pfalzgrafen 
„glaublich und wahrhaftig*^ berichtet, dass er mit des Klosters 
Leuten und Einkommen „unordentlich und verderblich umgehe, 
dass er auch sonst ein unordentlich Regiment führe, beschwer- 
liche Pracht entfalte, 24—30 Pferde zum Reiten mit sich nehme, 
8 — 10 Personen als Diener beim Mahl habe und sich vernehmen 



*) Brenner, Geschichte .ete. 8. 152. Binback, Geaehichte etc. 

S. 21 und Waldsassensis Coeuobii Origo et Annales Deeortpti a Caq^aro 
Bruschio (Reiclisarchiv München.) --^ 
*) Keichsarch iv MttnchQn, a. a. 0. Fase. X, Nr. 69. 
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Hesse, dass er ein Ffirst des Reiches wäre. Item dass er mit 
den Weibern ein unordentliches Wesen hält'' 

Der letzte Administrator des Klosters Heinrich Bndolph 
von Weze erregte noch nach Einführung der Beformation 
dadurch grosses Ärgernis, dass er in der „unehe^ lehte*). 
Unter ihm herrschte im Kloster „nichts denn schand und laster 
und alles gottloß wesen, so daß onmuglich ist do zu sein und 
nit gottloß zu werden, nichts denn fressen^ saul'fen, Unzucht 
treiben^). 

Unter solche» Umständen kann es nicht wunder nehmen, 
wenn auch da s f2:eis tijr e Le be n im Kloste r seh r darni ed er 
laf^, und die Konventualen in dem Examen, das bei der ersten 
Kii'chenvisitation mit ihnen angestellt wurde, „übel und ganz 
und gar ungeschicklich in christlicher Lehre geantwortet haben" *). 
Denn alles andere lag ihnen mehr am Herzen als ernstliches 
Stadium. An dem schlichten Mönchshabit iauden sie keinen 
Gefallen mehr, sie tmgen dafür «kurze, abgestutzte rOcke und 
leichtfertige Kleidung**. Auch die mönchische Weltabgeschieden- 
heit war ihnen unbehaglich geworden. Deshalb Öffneten sie die 
Pforten des Klosters »^viel frembden Personen", die täglich ab 
und zu gingen. Förmliche Trinkgelage wurden yeranstaltet 
inn- und ausserhalb der Klostermauem, wobei die Ordehspersonen 
sich mit den Weltkindem „ttbermllssig bezechten"*). Dass unter 
solchen Umständen ein eifriges Studium geradezu unmöglich 
war, braucht wohl nicht weiter bewiesen zu werden. Wir finden 
es daher begreiflich, wenn die Visitatoren den Konventualen 
die ernstliche Weisung gaben „hinfüro nicht wieder solche 
Unordnung zu treiben , sondern vielmehr in ihrem studiren 
mehreren vleiß zu gebrauchen und da sie wieder befunden 
würden, daß sie nicht lernen wrdten, so. sollen sie als unnütze 
Mastpeuch abgeschafft werden" 



') Reichsarchiv München, a. a. 0. F.isc. V. Nr. 31 and Kreis- 
archiv Arnberg Kol. und Hef. der Ohpf. Fase. XVII Nr 975. 

Kreisarchiv Amberg, Viait.-Prot. Nr. 41 Fase. Nr. 2. 
•) R e i eil sarchi V München, a.a.O. Fase. V. Nr. 21. licilage III. 
*) Kreisarchiv Amberg. Visit.- Prot. Nr.41. Fase. Nr.2. Beil. VUI. 
*) ReiohBarehiT' Hflnehen, Obpf. Rel.weieii Fmo. Nr. 27. 
. *) KreisarohiT Amberg, Obpf. Vis-rPiot. fase. 2 Nr.41. BeiLYIU. 
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Vorstehende Schilderuno: lässt den allmähliclieu Verfall der 
ehedem so strenfjjen Urdensdisciplin deutlich erkennen. Die 
alten Mön c Ii sgeliibde dei- Armut, der Keiischheit und 
des Gehorsams hatten ihre Bedeutung fast gänzlich 
verloren. Üppigkeit, WotiUebeu und Verschwendung, Sitten- 
losigkeit und Ungehorsam waren an ihre Stelle getreten. 

b) Im Stiftlande: 

Nicht besser als im Kloster waren die sittlichen Zu- 
stände im eigentlichen Stiftlande. Dort scheinen bereits 
vor dem Jahre 1253 bei den Welt^istlichen bedenkliche Ana- 
schrdtnngen vorgekommen znsehi. Denn nm diese Zeit erteilte 
der Bischof von Begensbnrg dem Abte yon Waldsassen die 
Erlaubnis, die P&rrer deijenigen Kirchen, auf welche Wald- 
sassen das Patronatsrecht hatte, wenn sie unkensch lebten, 
nach dreimaliger Ermahnung zu suspendieren und sie dann ihm, 
dem Bischof, zu überantworten^). Und im Jahre 1377 mnsste 
der Bischof Konrad \un Regensburg die traurige Thatsache 
zugestehen, dass nur wenige Priester in seiner Diöcese, 
zu der auch das Stift W. gehörte, keine Konkubinen 
haben^). Das Konkubinat galt olteubar schon längst nicht 
mehr als eine Sünde. Erwähnt sei hier der Ausspruch 
des Erasiiuis von Rotterdam: ..(reistliche, die sich K<mkubineii 
lialten, sind rechte katholische Priester; wollen sie aber heii'aten, 
wert verbrannt zu werden." ütkI der päpstliche Legat Campeggi 
sagte im Jahre 1524 Abgeordneten des strassbur^schen Magi- 
strats gegenüber: „Wenn Priester ehelich werden, so ist das 
eine viel schwerere Sflnde, als wenn sie zu Hause mehrere 
Bnhlerinnen emahren^).*^ „Doch war die Pfarrerskikshin, der 

^) Brenner, Geschichte etc. S. 37. 

-) Schneller, Conc. Ratisb. seSB. XIV. Straubing 1785, S. 6. 
Lippcrt, Die Keformation etc. S. 4. 

') Sleidun de statu religionis etc. Krankt'. 1780 pars I, S. 240: 
qnod sacerdotes fiant mariti, mnlio eue gravius peecatum, quam si 
pluHmas domi meretrices alant; nam illoB habere pennasum, quasi recte 
facianty hos antem sdre et peeeatum agaoscere. — Theiner, die Ein« 
flihrnng der erzwungenen Ehelosigkeit etc. Altenburg 1828 II. S. 848 
teilt folgende Äussemng eines Bischofs einem verheirateten Priester 
gegenüber mit: Si volnisses rem habere aut Ubidines exercere cum 
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zur Ehefrau oft nichts fehlte als der kirchliche Segen, immer 
noch eine harmlose Erscheinung neben jenem Treiben, das die 
Klöster, diese offiziellen Heimstfttten der Armut, der Keuschheit 
und des Gehorsams, zu wahren Hochschulen der gräulich- 
sten ünsittlichkeit machte ^).^ So war denn auch in allen 
KlOstem der oberen Pfalz das Konkubinat zu finden^). Dass 
auch das Stift Waldsassen keine Ausnahme bildete, wurde bereits 
oben zur Genüp^e dargetban. Nidii mir innerhalb der Kloster- 
niauern, sondern vor allem auch draussen unter der Welt- 
geistlichkeit Jiat der Cülibat sohliinine Früchte g«*trieben^). Das 
erscheint um so weniger verwiinderlicli, als sogar der von Brenner 
wegeu seiner Sittenstrenge gerühmte Abt Nikolaus in einem 



diabolo, foortis masetiliB vel brntis, absolveremns te utique a peccatls: 
Bed qnoniam nxoren dnxisti, cogimnr te exoommiiDicare et tradero 
diabolo. Sngenheim, Baierna Sitten- und VolksauBtiCnde, S. 185. So 
dflnkte die mindeste Abweichung von den herkömmlichen Satzangen den 

Kirchenhänptern schlimiuer als die grösste Lasterhaftigkeit. Riezler, Ge- 
scliicliteHaiei n.sIV. 8.82: Auf der Müliklorfor Synode (ir)22) „berichteten die 
baierischen Gesandten, bei ihnen lasee sicli derj^eineine Manu und zumal 
die Bauernschaft (»tfentlich hören, nie wollten die Pfatfen alle totsolila^en. 
So' aber wachse von Tag zu Tag die Zügellosigkeit im Leben der Geist- 
lichen nnd die Olfontliche Unnttlichkeit, aahlUM seien die Sehandthaten 
and AuBschreitosgen des Kiems. Weiter besagt diese Schilderung des 
baierisehen Riems, dasB sehr viele Angehörige desselben .... in den 
Wirtshäusern herunihiufreru, ja betrunken angetroffen werden, dass einige 
Weinschenken in ihren Häusern errichtet haben, andere Handel treiben., 
und dass diejenigen nicht zu zählen seien, die Konkubinen halten. Von 
ihren Ffarrkindcrn erpreseon sie aussergewöhnliche Abgaben, fUr Geld 
drucken sie ein Auge zu vor Ehebruch und anderen Vergehen. Oft wird 
die Seelsorge dnrch kärglich cutlohnte Vikare besorgt, durch unfähige 
Mensehen, Mönche, auch Mendikanten, Vaganten and niveilen der Apostasie 
TerdXchtige Leute .... Fttr uns spricht das oilizielle Zeugnis der Synodal- 
akten so laut und deutlieh, dass wir uns mit der Sammlung weiterer 
Belege fBr den sittlichen Verfall des Klerus nicht aufznhalten brauehtO.* 
von Bezold, Geschichte der deutschen BeformationlS90 II S. 83. 
') Lipp ort, Die Keformation S. 4. 

■') Stark, Die Keformation in Bayern etc. S. 30. „Priester, <iiü 
gemäss dem herzogt. Wort das Nachtmahl unter zwei (lestalten richten, 
wurden aufs härteste bestraft, desgL Leute, die am Fasttag Fleisch ge- 
nossen. Ungestraft aber blieben Tiele Geistliche, die den ärgerlichsten 
Wandel fahrten und ihr Predigtamt schlecht versahen . . . .* 
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Schreiben an den Bat der Stadt Eger Tom Sonntag nach Ostern 
des Jahres 146B es als etwas selbstrerständliches hinstellte, 
dass „der vorige Pfarrer za Mfinchenrenth guter Gedächtnis 
eine freundün nnd köchin^ gehabt habe^). So kam es denn 
anch, dass sich bei Einffthrang der Reformation „insbesondere im 
'StiftWaldsassenseer grobe, nngelerte, ungeschickte, nn- 
zttchtigePfarrherren" fanden*). Ja die Pfarrämter waren 
,.iiiit so armseligen nnd geringen Personen" bestellt, dass es nicht 
möglich war, alle untauglichen auf einmal abzuschatten. Nach 
Ausweis des Visitationsprotokolls vom Jahre 1551 lebten im 
Konkubinate: die ^ini Papsttumb ordinirten" Pfarr- 
herren zu Wondreb, Wiesau, Mttnchenreuth, Leon- 
berg und Konnersreuth. Eine rühmliche Ausnahme scheint 
nur der Pfarrer von Beydel gebildet zu haben. Dieser hatte 
nämlich bei Übernahme der Pfarrstelle im Jahre 1527 seinem 
Lehensherrn, dem Stift Waldsassen, das Versprechen gegeben 
„keine berüchtigte Weibsperson bei sich in seinem Pfarrhanß 
noch snnsten nit zn haben*^ *). Dreissig Jahre . später konnte 
er denn anch in der That vor der Yisitationskommlssion die 
Erklftmng abgeben: „Er habe kein weyb, hab anch zuvor 
kein concubin gehabt, denn er celebs lebe, sei ein kranker 
ischwacher mann^*). Von dem Pfarrer zu Wnrz .sagt das 
Protokoll; „Er sei vor der zeit offt bezecht gewesen, aber 
Jetzt lasse er ab.'' Der Pferrer von Falkenberg hatte früher 
„ein fi*6ches Leben" geführt und ist, ,,ehe er seinen leibschaddn 
empfangen, ein rechter polderer gewesen". 

Mit der Un si ttlichkeit ging grobe Unwissenheit 
Hand in Hand. „Ignorantia magna, pietas exigua'' war die 
allgemeine Klage. Viele Priester waren in do( trinae christianae 
articulis ignorantissimi. Die meisten Pfarrherren im Stift 
waren faul und „weinsüchtig'* und gaben in dem mit ihnen 



^) Sts,dtarchiv Eger, Faso. 738. 

-) Kreisarchiv Arnberg, Kel. und Bef. Obpf. Saal 9. ftec. 1, Kr. S 
fol. 00. Beiljife^e VIII. 

') Keichsarelii V München, Urkunden etc. Fase. Nr. 93. 
*) Kreisarchiv Amberg, a. a. 0. fasc. 1, Vis.-Prot. Nr. 41. 
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angestellten . Examen „kindische nnd nnges6liickliclie*' Ant- 
worten*). 

Anch in den dem Stiftlande benachbarten Gebieten war 
es nm das sittliche Leben des Klems schlecht bestellt So 
fBhi*te der Pfarrer zn Redwitz (ein Ordensbmder namens 

Konrad Hahn), über welches sich das Stift beim Verkauf des 
Marktes an die Stadt Eger das Patronat vorbehalten hatte, 
in dem Grade „ein unordentliches Leben", dass der Rat in 
Eger auf vielfache Klagen der Gemeinde sich genötigt sah, 
ihm deswegen ,.ein gut Kapitel zu lesen'^*). Und im benach- 
barten P^gerlande war das Leben der Ordensherrn und Laien- 
priester ein solch unzüchtiges und wüstes, dass die Pfarrkinder 
darüber geärgert und die Predigt und Lehre verdächtig gemacht 
wurde'). Unter den geistlichen Personen in Stadt und Land 
wai* allenthalben eine ekle Unmoralität und Sittenlosigkeit ein- 
gerissen*). 
, >- 

*) Kreisarchiv Amberg, FasclMr. 3. Der Pfarrer von Konncrs- 
reut bat sehr übel und ungeschickt im examen geantwortet, wie die Bc- 
Boldung gewest, also auch die Antwort „kann doch das Vatter unser 
Behemiseh, calvinisch und teutsch". Der l'farrer zu Meriog respondit 
mediocritcr, poliicitus est diligentiam. Beilage VIII. 

*) Stadtbuch TOD Eger 1555— 1559 fol. 116^Gradl, die Reformation 
im Egerland. S. 17. . 

*) Gr« dl» Die Beformatioii ete. S.15.Lippert, Egerer Refoimatlon, 
ans dem k. EreisarobiT Arnberg — von einem katholiscben ungenannten, 
obwohl den kaih. Teil belastend — Jahrbaeb des Protestantiarnns 1900. 
S, 42 ff. 

Ein Ordensherr scheute sich uicht, sich öfleutlich mit den Bürgern 
und Bauern zu schlagen. Ein Laienpriester war über der Messe aus 
iruukenhcit eingeschlafen und als er vom Messner gezupft wurde, schrie 
er laut: Der SeheUenktfnig stiebt. Ein anderer maobte, wenn er predigte, 
nnr Possen Tor, dass man sn lacben hatte. Bin anderer lag Tag und 
Naebt im Scblemmon nnd Saufen, kam oft ganz trunken auf den 
PredigtstnbU Sein Nachfolger ging ohne Scheu in das öffentliche Mammen- 
und H . . . . haus. Anno 1550 starb ein voller Pfaffe Uber der Messe, das 
machte viele Leute stutzig. Der letzte Prediger hatte öffentlich ein Weib 
und musste darum davon ziehen. 

♦) Gradl, Die Beformation etc. S. 13. Der Pöbel der Stadt konnte 
die Vermutung wagen: ein aus dem Kloster gefahrener Wagen FSsser 
habe «Können darin binansgefübrt* nnd rief daher dem Fuhrmann ra: 
,H . . . fUu^r«. 
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Das schlechte Beispiel der Prälaten, dieser „Virtuosen des 
Lnxns nnd der Schwelgerei ^)," sowie der niederen Geistlichkeit 
hat natorgemäss ant die Laienwelt demoralisierend eingewirkt 
Es kann daher nicht wunder nehmen, wenn auch bei den 
Unterthanen des Klosters und in den Gemeinden des Stiftlandes 
die ünmoralität einen bedenklichen Grad erreichte*). 
Wie hätte es aber anch anders sein können, nachdem die Volks- 
nnd Seelenhirten den ihrer Obhut anvertrauten Heerden mit so 
schlechtem Beispiel Torangingenl Denn es ist ein auf dem 
Gebiete der Sittengeschichte dnrch die Erfahrung bestätigtes 
Gesetz, dass das. Gift der Sittenlosigkeit, sobald es einmal die 
höheren Kreise ergriffen hat, auch in die niederen Volksschichten 
hinabsickert. 

Darüber geben die einschläi^igen archivalischen Quellen, so- 
weit das Stittland dabei in Frao:e kommt, genügenden Aufscbluss. 
Esgab ,.gotlose Amptleute und andere, so in öffentlichen 
Schanden und Lastern ohne alle scheu lebten und jeder- 
mann ärgerlich waren". Ungeschickte verruchte unwirdige 
Personen, so weder betten können noch ainich veistand haben 
Ires Christentumbs, wurden sonnderlich im Stift Waldsassen 



BoBold etc. S. 79 und Sogenheim etc. S. 141 „ipsi omniuin oor- 
ruptiBsiiDi morihns." 

*) B inhack. Die Äbte des Stiftes etc. IL Abtlg.S. 89 ff. Bemerkena- 

vcrt, wenn auch nicht absolut massgebend fUr die Beurteilung der da- 
maligen Sittenzustände ist die Äusserung eines Zeitgenossen, des nnbe- 
k;iTinten Verfassers des Chronicon Waldsasscnse über dio damaligen Zu- 
stünde. Dieser bezeichnet die Zerstörung des Klosters und die Ver- 
wüstung des Stiftlandes im Landshuter Erbfolgekrieg (1504) als eine 
göttliche Züchtigung Jür das Feuer der Begierden und die 
Olut der Habsucht, welche in dieser unserer letsten Zeit die Hersen 
fast aller Männer und Frauen erfttllt", und flOirt dann fort: «Vor dieser 
so jammervollen Zerstörung besass dieser Ort dnrch Gottes Gnade Reich- 
tum an allen Dingen, doch wurde dadurch der Arme nicht besser gepflegt. 
Deshalb ist in der That zu ffirchten. dsiss der Sehweiss der Armen diese 
Strafe Ji^efordcrt li;il)e, die uns aber, wenn wir nur die Sitten ändern 
werden (mores eunimutaverimus) zur frommen l^essernn^; und Abbiissung 
der blinden gereichen würde." Vgl. hiezu auch ii in hack, Geschichte 
etc. 8. 31 ff. »Im Jabie 1680 kostete eine Gans 13 Pfg., eine Henne 5, 
ein Schock Eier 15 Pfennig. Es wXren glückliche Zeiten gewesen, 
wenn die Sitten der Menschen damit im Einklang gestanden wftrent* 
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zam Sacrament zugelassen ^).'^ Ja die Verachtung des Wortes 
Qottes und des Gottesdienstes hatte sich so sehr eingebfirgert» 
dass wfthrend des letzteren „offene Zech, Gemeine Dentze, 
Spiel und anderes*^ ungestraft gehalten wurden. Qottes- 
Iftsterung, Aberglaube, Zauberei, Völlerei, „verruchte Unzucht, 
das ettliche zum drittenmal im Ehebruch beftanden wurden*^ und 
andere Laster hatten in erschreckender Weise überhand genommen. 
Daneben fand sich an allen Orten grosse Verschwendung 
„auf Ehefestigung, Hochzeiten, Kindelnialen n. dgl. dadurch der 
genieine man verarmet, grosse Gotslesterung, Rumoren, Ab- 
leibung geschahen, auch ursach genommen wurde zu allerlei 
un zueilt und leider alzu wahr vor äugen ist, wie eine ganze 
Heidenschaft aufgewachsen isf^)." 

Dieser Niedergang des sittlichen und kirchlichen Lebens 
erscheint begreiflich, wenn wir einen Blick auf die kirchlichen 
Verhältnisse der damaligen Zeit werfen. Die Träger des 
geistlichen Amtes waren nicht nur mangelhaft vorgebildet, 
sondern nicht selten auch geradezu unfähig zur Führung des- 
selben. Sie vernachlässigten daher vielfach ihre Bemfspflichten 
und flbertrugen sie, wenn ihnen dieselben zu mtthsam dfinkten, 
Vikaren, die oft schlechter als Viehhirten (cnstodes pecomm) 
besoldet wurden'). Zudem waren die Sprengel vieler 
Pfarreien im StiftUnde so gross, dass die meisten Gemeinde- 
glieder von der Seelsorge gar nicht erreicht werden konnten. 
Darum wurden, wie wir später sehen werden, in der Zeit der 
Reformation Dismembrationen vorgenommen und neue Sprengel 
gebildet, um so eine intensivere geistliche Versorgung zu er- 
möglichen, nicht aber um dadurch etwa ..den Verkiindigern 
des Wortes Gottes mit ihren Familien Unterlialt zu verscbaßen", 
wie Paur und Einback glauben machen wollen^). 

Ein Krebsschaden des Kirchenwesens war damals aucli die 
Kumulation melirerer Ämter. So war z. B. der Domprediger 



>) Kreisarohiv Amberg, a. a. 0. Fasoik. 1, Nr. 2, fol. 90. Bei- 
lage VIII. 

Kreisarchiv Aiuberg, a. a. 0. Fascik. 1, Nr. 2, fol. tiifl'. Bei- 
lage VII. 

') Sugeuheim ete. 8. 117. 

«) Binhaok, GeBchiehte eto. S. 83. 
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Gebart in Regensburg zugleich Pfarrer von Tii-schenreuth. 
Während auf diese Weise die höhere Geistlichkeit Stellen in 
einer Hand h&ofte, mnsste die niedere mit ihrem armseligen 
kärglichen Einkommen geradezu darben; daher anch das Sprich- 
wort: „Enppemes gelt, knppeme sehlmessen^ gang nnd gebe 
wurde Was war das natnlicher, als dass unter solchen Um- 
ständen eineGeringschätznng des geistlichen Amtes 
eintrat, znmal in jener Zeit nicht selten der Fall vorkam, dass 
Stellen an die Meistbietenden yerkanft oder sogar, wie es in der 
Diöcese Passau geschah, lasterhafte Priester durch Verleihung 
einer einträglicheren Pfarre bestraft i; !) wurden'-^) V Wir können 
es daher nur begreiflich finden, wenn „dem Volke mit den 
Lehrern auch die Lehre verhasst wurde ' und die Religion all- 
mählich zu einem ».Mechanismus äusserer Handlungen" herabsank. 

^^ erten wir noch einen kurzen Blick auf die Volksbildung 
jener Zeit. Was wir lieutzutage Volksschule nennen, das kannte 
man damals weder dem Namen noch der Sache nach. Zwar 
gab es Kloster schulen schon vor der Reformation, aber ihre 
Leistungen waren äusserst gering. Auch in W' aldsassen bestand 
eine solche Schule mit einer kleinen Anzahl von Knaben (alpha- 
betarii oder Syllabizantes). Die Qualifikation des dortigen 
Schulmeisters') war offenbar keine glänzende, da später die 
Visitatoren auf Anstellung eines „rechtschaifenen, gelehrten 
Gesellen«* drangen, dem noch ein Frädikant beigegeben werden 
sollte. Auch die geringe Besoldung wurde beanstandet*). In 
Tirschenreuth hatte unmittelbar vor Eünftthrung der Reformation 
der gelehirte Administrator Heinrich Kudolf Ton Weze „ein 
gründlicher Lateiner" „zum Nutzen der ganzen umliegenden 
Provinz'' eine lateinische Schule errichtet^). Doch scheint ' 

*) Kreiaarehiv Arnberg, a.a.O. Fase. 1 Nr. 2, fol. 64ff. Lippert, 

Die Reformation, S. 3. Beilage VII. 

-) Sugenheim, Bayerns etc. S. 153, 119: hinc neclectns et diminntio 
pracdicationis veibl dei, oiuissio ciiltiis divini, prophanatio sacraiiientorum 
enatus est (Consultatio Irnp, Ferdinand I. jussu instituta de Articulis 
Beformationis in Coneilio Tridentino propositis ac proponendis). 

') nSchulmeiBter* war der damals geläufige und allgemein gebrauchte 
Anedmek für «SohnUehrer." 

*) ReicbsarehiT Httnehen, Obpl Relfgionswesen Faae. Kr. 27. 

^ Brenner, Geeehiehte ete. S. 16&« 
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auch der Stand dieser Bildungsanstalt kein gflnstiger gewesen 
zu sein, weil die Visitatoren die Anordnung trafen «dass die 
Schule besser bestellt werde''. 

§ 6. Die Notwendigkeit einer Reformation. 

Angesichts „des gänzlich verwahrlosten moralischen und 
religiösen Ziistaudes'' wie er in dem vorangehenden Abschnitt 
ofeschildert wurde, braucht die Not wendigkeit und Berechtigung 
einer Keformati(tn wohl nicht erst erwiesen zn werden. Selbst 
Wittniann redet von einer „mehr oder minder alle Stände be- 
herrschenden und mit Glaubenslosigkeit enge verbundenen Lüder- 
lichkeit des damaligen entarteteH Geschlechts* — freilich 
mit der unverkennbaren Absicht, alle Schäden, weiche durch 
die ei*6te Kirchenvisitation des Fürstentums der oberen Pfalz 
blossgelegt wurden, unf Rechnung der „neuen Lehre" zu setzen, 
weil diese die Ungebuudenheit begünstigt habe. Wie ungerecht 
dieser Vorwurf ist^ wird in dem Abschnitt ttber die Wirkungen 
der Reformation näher dargelegt werden. 

Allein nicht nur In negativer Beziehung erwies sich die 
Beformation als eine Notwendigkeit, es war vor allem auch 
ein positives Verlangen nach besseren Zuständen un- 
verkennbar unter dem „nach dem Evangelium seufzenden" Volk 
der Oberpfälzer*). Dass dieses Verlangen schon viele Jahre 
vor der im folgenden Kapitel zu erörternden offiziellen Ein- 
fiihrung der Reformation ein äusserst reges gewesen sein ninss, 
geht aus einem Schreiben des Michael Achler, „der Rechten 
Dortor und Sinticus-' zn Eger vom 4. Februar 1557 an den 
Landrichter und Pfleger zum Barkstein und W'eyden Sigm. 
V. Feyltsch über die „vom Stift Waldsassen zu Lehen rührende-^ 
Pfarrei Kedwitz deutlich hervor^). Es keisst darin 



Wittmiinn, Gesebielite der Beformation etc. S. 1 und 36. 
') Wittmann, GeBohlchte eto. 8. 14. BeichearehiT Mttnchen, a. a. 0. 
Faae. Nr. 8. 

•) Kreisarchiv Amberf^', a. a. 0. Fase. Nr. 1, 2 fol. 51 und 
Beilage Nr. VI. liedwitz „in der Ko . . behomischen K. Mt. Herracliaft 
mit hoher Obrigkeit gelegen, doch eine Yersatziiug vom Stift W." bittet, 
«dass ihm zu wahrer christlicher Beligion mOchte geholfen 
werden*. 
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u. a., dass „die frommeu leiith und armen betrengten f^etangenen 
p^ewissen lange Jahre nach dem Evangeliü geseaffzet 
und geschrieen haben.** Aus jenem Schreiben geht weiter 
hervor, dass dem (kath.) Pfarrherrn zu Redwitz auferlegt worden 
ist, ,^deneil von Waltershof das EvaDgeliam zu predigen und die 
Sacramente nach Christi Einsatzung zu raichen'' Auch ein 
Bericht der Visitatoren vom 29. März 1557 ttber die Stifte 
Waldsassen^, Speinshard, Michelfeld nnd Weyssenohe gibt uns 
darftber Anlschliiss^ ,,da8s dort Ffarrherren pnd Kapläne samt 
dem Pfarrvölklein sehnlich und vleissig bit.ten, Inen 
hftlff nnd förderung zn thnn, damitt sie konnten Baine 
lehr göttlichen Worts, auch rechtgeschaffenen christlichen 
Kirehendienst in raichung der hochwürdigen Sakramente nach 
göttlicher Ordnung: und einsetzung haben und habhaft werden''^). 
AVie ängstlich die Abtei um die Erhaltung der katholischen 
Lehre in ihrem Stiftgebiete besorgt war und daher das Ein- 
dringen der reformatorischen Ideen zn verhüten suchte, lässt 
eine Massregel des Abtes Georg III. vom Jahre 1530 
deutlich erkennen*). Dieser Abt Hess nämlich „mit Rücksicht 
auf die gefährlichen Zeitläufte in der nach Arzberg im Bay- 
reuthischen gepfarrten Dorfgemeinde Ko nnersr euth eine Früh- 
messe einrichten tfin an sehung, dass bei der Pfarrkirchen 



Giadl, Die Reformation im Egerlande, S. 71. 1558 zeigte der 
Pfarrer Hahn in Kedwitz dem Kate an, dass mehrere Edelleute ihm 
den Zehent verweigern „ausser er predige und reiche ihnen die hoch- 
würdigen Sakramente in deutscher Sprach und nach lutb. Gewohn- 
heit«. Desgleichen baten die BedwHser ihnen einen Priester ta Ter- 
gdnnen, der die S»lcrameDte anter beiden Gestalten reiehe. Erst auf 
wiederholte Bitte um einen neuen Pfarrer gab der Egerer Rat unterm 
81. Not. 1550 den Gesandten von Rodwitz den Bescheid, ^dass sie 
nach einem Pfarrer, wo und wann sie wollten, traehten mögen und den 
zu Waldsassen präsentieren". 

-) In der zum Stift gpliürip;pii l'robstei Höllenstein war die evang. 
Lehre bereits im Jahre löli die herrschende geworden, nachdem die an- 
grenzende pfälzische Bürgergemeincle der Stadt Bärnau schon vorher die 
Reformation angenommen hatte. Verhandlungen des htet. Vereins der 
Oberpfalz Band 10. VIII. 

*} Kreisarchiv Amberg, a. a. 0. Fase. 1, Nr. 2 fol. 49. 
ReiehsarehiT tfttnehen, a. a. 0. Urkunde Fase 96. 
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zum Arzberg lutterische lere and neue sitten der- 
massen eingerissen nnd geübt würden, dass die schwachen 
gewissen irrig gemacht und verfüret und unsre arme lent in ain 
yergesslich vihisch leben gelaitt (geleitet), Leib nnd Seel ver- 
derbet werden**. Der in sittlicher Beziehung keineswegs makel- 
lose Abt (vgl. S. 36/37) hätte wohl am wenigsten Ursache gehabt» 
seine XJnterthanen vor dem „entsittlichenden Einflass** der 
Reformation zn warnen. 

Aber nicht nur im Stiftlande; sondern sogar an den Pforten 
des Klosters war der Wellenschlag der reformatorischen Be- 
wegung schon frühzeitig fühlbar geworden. So erzählt die 
Chrouik Thadd. Paurs von dem Abte Nikolaus V.: er habe 
im Jahre 1510 nach seiner Iliickkelir in sein Vaterland Thüringen 
die Mönchskutte abgelegt, sich zur Lehre Luthers bekannt und 
als Greis o^elieiratet^). Paur nennt ihn deshalb einen ^unglück- 
lichen Apostaten". Sein Nachfolger Abt Valentin scheint gleich- 
falls der Reformation nicht abgeneigt gewesen zu sein; denn 
er nahm von dem Priester der Pfarrei Tirschenreuth Melchior 
Feidler das Versprechen entgegen, neben dem Messelesen auch • 
„das reine Gottes wort ohne Einmischung gewisser verkehrter 
Glanbenssätze zn lehren"*). Zwar weiss man nm jene Zeit 
unter dem Abte ^rg HL (1531—37) nach Mehler keinen 
Fall, dass einer von den ElostergeisÜichen in Waldsassen dem 
katholischen Glauben nntreu geworden wäre; allein es befanden 
sich doch schon mehrere im Kloster, die ihren Habit gieme ab- 
legen wollten, und daher anch in Bälde wirklich zur 
n e nen Lehre fl be rtr aten"). Sogar Wittmann mnss zugeben, 
dass die neue Lehre schon allzn tief Wurzel gefasst hatte, als 
dass sie wieder beseitigt werden konnte*). 

Wir begegnen demnach sowohl im Stiftlande als auch inner- 
halb des Klosters einem lebhaften Verlangen nach einer 
durchgreifenden Beformation der kirchlichen und sitt- 



Bin hack, Geschichte etc. 15. Vgl. auch S. 29 der vorliegenden 
Abhandlung. 

') Lippert, Die Kefonnation etc. S. 9, 

*) Hehler, Geeehichte eto. Tinohenreuth S. 88. Woher Hehler 
seine Angaben hat, konnte ieh nieht finden. 

*) Wittm^BB, Geeohiehte der Reformation ete. S. 13. 
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liehen Zustände. Wie diesem Verlangen RecliDuug getragen 
wurde, davon wird das folgende Kapitel berichten. 



IL Kapitel. 

Die Einfährung des lutherischen Bekenntnisses. 

§ 1. Unter dem Kurfürsten OtÜidnrich. 

(1556—1559.) 

a) Fürst und Volk. 

Bevor wir auf den eigentlichen Gegenstaiul dieses Kapitels 
näher eingehen, dürfte es augebracht erscheinen, über die 
durch Bande des Blutes ihrer Fürsten und Bewohner nahe ver- 
wandten Staaten: Altbayern und Obere Pfalz hinsichtlich 
ihres Verhaltens zur Reformation einen kurzen Vergleich anzu- 
stellen. Bayern und Pfälzer glichen sich darin, dass beide 
nach einer durchgreifenden Besserung der kirchlichen nnd sitt- 
lichen Lebenszustände sich lebhaft sehnten, während die 
Fftrsten diesem Verlangen ihres Volkes gegenüber einen ver- 
schiedenen Standpunkt einnähmet!. 

Die bayerischen Herzoge warfen sich zn Stützen des hart- 
bedrohten alten Eirchentnms auf nnd stemmten sich mit aller 
ihnen zu Gebote stehenden Macht den Wfinschen ihres Volkes 
entgegen, indem sie sogar yor den gewaltsamsten Massregeln 
zur Abwehr des neuen Glaubens nicht zurfickschreckten. Die 
Zahl derer, die in Altbayern selbst wegen geringer Hinneigung 
zur Keformation grausame Einkerkerung. Verfolgung und Ver- 
bannung aus ihrem Vaterlande erfuhren, war eine sehr grosse^). 



S. Kiezler, Geschiebte liayeinH IV. Band S. 8'): „Schon im 
Januar 1524 klagte Luther, dass die Haiei nfürateu um des Glaubens willen 
viele umbriugenlassen, veffplgen uud, verjagen.** Das „Umbringen lassen** 
war weulgBteiu damals allem Aucbein nach Obertreibung", S. 118: 
^Det falsche Eifer, sagt Friedrieh der Groeae, ist ehi Tyrann, der die 
LSoder eatTSlkett, die Duldsamkeit ehieBXrtUclieHntter, welche sie pflegt 
und gedeihen lässt. In welchem Masse dieser Tyrann damals Bayern 
entvölkerte, lässt sich mehr ahnen als nachweisen. Verbannt oder Yor 
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In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde der zähe 
Widerstand des Volkes durch die von Herzog Albrecht V. be- 
rufenen Jesuiten vollends gebrochen, nachdem alle bisherigen 
Tersache nicht den gewünschten Erfolg gehabt hatten^). 

In Altbayern war also wohl eine lebhafte Hinneigong zur 
Reformation vorhandeni aber es fehlte die Znstimmang der 
Herzöge. Anders in den pfölzischen Landen. Hier fanden 
die Wünsche des Volkes seitens der Kurfürsten nnd 
Pfalz grafcfn nicht bloss anfängliche Zustimmang, 
sondern späterhin vor allem anch thatkräftige Förde- 
rung^). So handelte Kurfürst Ludwig V. mit dem Beinamen 
„der Friedfertige" (1588—44), obwohl eifriger Katholik, nach 
dem in einer Versammlung des Adels von ihm selbst aufge- 
stellten Grundsatz „der freien Verkündigung der Lehre des 
reinen Evangeliums von Oben kein Hindernis in den Weg zu 
legen-' Dabei liess er sich v<»n der Überzeugung leiten, dass 
die Erfüllung des Wunsches und der Erwartung seines Volkes 
(populi sui Votum et exspectatio) nicht länger hinausgeschoben 
werden dürfe. Hätte seine „scholastisch verknöcherte Universität 
Heidelberg" im Jahre 1524 ihr Gutachten für Luther abge- 
geben, 80 würde er wahrscheinlich selbst die Reformation an- 
genommen haben. Sein Bruder nnd Nachfolger Friedrich IL 
(1544—56) fasste auf die dringendsten Vorstellungen des Pfalz- 
grafen Ottheinrich, dass seine ünterthanen die Reformation 
sehnlichst verlangten*), den Entschlnss, das Abendmahl in 

der (iefahr Hiehond, wandten viele, oft die geietig Kegsainsten, ihrem Vater- 
laode auf immer den Rttoken." S. 498: „1555 hören wir von acht Priestcru, 
die wegen des GUnbens ins Oefitognis wandern und Widerruf leisten musstcn. 
Einen Httller traf Tortur und liBndesrerweisung nur, weil er sein Kind 
in deutscher Sprache hatte taufen lassen* u. s. w. YgU aneh Sngen- 
heim, Bayerns Sitten- und Volkszustände & 23. 

^) Stark, Die Keformation in Bayern etc. S. 24: Ein „starkor 
Streiter wider Luther'' war der aus Tirschenreuth im Stiftlaude gebürtige 
Staütpfarrer von Ingolstadt (Jeur^'^ Hauer. 

*) Die au das P ürsteutum dei uberen Pfalz iiu Südwesten angrenzende 
Graibchaft Wolfiitein mit SulsbUrg und Pyrbaum hatte bereits 1680 das 
Intb. Bekenntnis angenommen. 

*) Lippert, Die Beformatiim ete. S. 88. 

*) Fossmaier, Yersuoh einer Staatsgesebicbte der Oberpfals ete. 
I, S. 203ff. 

Braoner, Oa«eh. d. Ref. d. Stiftl. WsUbanen. 4 
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beiderlei Gestalt zu nehmen niid nach einem von Melanchtlion 
eingeholten Gutachten ^egen Ende des Jahres 1544 ein Reskript 
zu erlassen, in dem er befahl, die Messe in deutscher Sprache 
zu lesen und das Abendmahl in beiden Gestalten zu spenden; 
gleichzeitig erlaubte er auch den Priestern die Ehe. Wohl 
mnsste er später ans politischen Gründen, nm niclit der Kur- 
würde yerlnstlg zn gehen, wieder zur katholischen Religion 
und znm Gehorsam gegen den Kaiser zurückkehren, allein 
sdne Unterthanen blieben lutherisch; denn bei der entschiedenen 
Hinneigang seines Volkes zur lutherischen Lehre war eine 
„Bückreformation" ydllig ausgeschlossen^). 

Obgleich schon unter Friedrich II. das lutherische Be- 
kenntnis fast durch die ganze untere und obere Pfalz Ver- 
breitnng gefunden hatte, so kann von einer konsequenten Durch-, 
führung des Beformationswerkes im Fürstentum der oberän 
Pfalz doch erst unter dem Kurfürsten Ottheinrich dem 
Grossmütigen ( lo5(i— 59) die Rede sein^). Die Hinneigung dieses 
Fürsten zur iutheiüschen Lehre war so stark, dass auch Herzog 
Wilhelm TV. von Bayern mit einem eio:eiiliäiKligen Schreiben des 
Inhalts j.sich doch ja nicht von dem Glauben, darin wir beide und 
unsere Voreltern p:ewesen", abwenden zu lassen, nichts aus- 
richten konnte. Der kurfürstliche Hof bildete den Sammelplatz 
der berühmtesten luth. Theologen der damaligen Zeit^). Brenz, 
Oslander, Muskulus, Diller, sein Hofprediger, StoUo, Marbach 

*) Ludwig Häusser bezeichnet das Werk Friedrichs II. als „den ersten 
Anfang einer öflentlichen Anerkennung der Heforuiation". 

^) Ottheinridi, ein Sohn des Pfalzgrafeu Kapert» hatte mit seinem Bruder 
Philipp Dach dem Landshuter Erbfolgekrieg das für beide nea errichtete 
Hersogtum Nenbtirg-Sulsbaeh, die sog. junge Pfalz erhalten und dort 
bereits im Jahre 1543 das luth. Bekenntnis eingeführt. VerbSngnisvoll 
wurde fQr ihn als Mitglied des Schmalkaldischen Bundes der unglückliche 
Ausgang des Sclimalkaldisclien Kriogos. Vv rausste aus heinem Lande 
flüchten und begab sich nach Heidclliorg an den Hof seines Oheims, des 
Kurfürsten Friedrich II., den er, wie obenerwähnt, zur Annalime der luth. 
Lehre bestimmte. Erst der Piissauer Vertrag y. J. 1552 ermöglichte ihm 
die RQckkelir in sein Land. Das Volk nahm gerne die ganse 
Kriegsschald auf sich, wenn es nnr beim evangelischen 
Glanben verbleiben durfte. Stark, Die Reformation In Bayern etc« 
S, 34. Lippert, Die Reformation der Oberpfalz etc. S. 43. 

') Fessroaier, Versuch einer Staatsgeschichte etc. 1. S.- SjOd. 
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und Melanchthon g:enossen "Ottheinrichs Umgang und Vertrauen. 
Neben dem Kurfürsten war auch der strenglutherisdie Statt«> 
kalter des Fftrstentams der oberen Pfalz Pfalzgraf Wolfgang 
auf die Förderung des Beformationswerkes eifrigst bedacht 
Beide Fürsten waren die ersten, welche das Beformationswerk 
in der oberen Pfalz mit vollem Verständnis in Angriff nahmen, 
Ottheinrich war der Liebling seines Volkes. 

b) Die Neuburger . Kirchen- und Schulordnung. 

Von tief einschneidender Bedeutung f&r den Fortgang des 
Beformationswerkes war der Augsburger Beligionsfriede 
vom Jahre 1555. Durch diesen Frieden wnrde den Landes- 
herren und freien Stftdten, welche sich zur Augsburgiscben 
Konfession bekannten, Beligionsfreiheit gewährt nnd das Becht 
zugestanden, in ihren Gebieten zu reformieren (ins reformandi) 
und zwar nach dem namentlich von den Bischöfen geltend ge- 
machten Grundsatz: ciiius regio, eins religio^). Mit Fug 
und Recht konnte demnach Kurtürst Ottheinrich als Landes- 
herr der oberen i/*falz daran «j^ehen, die Refoniiatioii in seinem 
Fürstentum offiziell einzutührcii. Er lies daher dort am 
4. April 1551) die Neu bürg er Kirchen Ordnung publizieren, 
nachdem dieselbe auf seine Veranlassung hin durch die Theo- 
logen Heinrich StoUo, Michael Diller und .rohann Marbach ge- 
mäss der Augsburger Eonfession und an der Hand der von 

*) DemPfalzgnfenWolfgsng verdankt dasNenbarg-Salsbaeher 
Lsfidy dessen Begierung er sm 37. Jani 1657 antrat, dass ea von den 
religiösen Vfrirrcn und unerquicklichen calvinischen Kämpfen 
versefaont geblieben ist, unter denen die obere I'falz und mit ihr 

das Stiftland W. spHtprhin so schwer zu leiden hatte. 

*) S. Kiezler, riesohichte Bayerns IV. Band S, 1*14: -Nach unaeren 
Anschauungen empörend, bezeichnet der Grundsatz: „cujus regio, cius 
religio" doch einen Fortsehritt gegenüber dem vorher herrschenden, wo- 
nach jede Abweichang von der kirchUcben kinheit mit Feuer nnd Schwert 
ansznrotten war. Freilich dem höheren FortschritV dass das Bekenntnis 
auch innerhalb der Territorien frei sein solle, zu dem in der bisherigen 
Entwicklung doch schon Ansätze lagen, ward dadurch die Bahn ver- 
schlnsFen, Erst nach lanc:er Zeit und nach unsäprlicbem Unheil sollte die 
Krkeuiitiiis siegen, die der bayeviHcho Dichter Hans^ Schwall» schon im 
Bef,Mnn der Ulaubenskämpfe ausgedrückt hatte, das.s niclit nur das Ver- 
brennen der Andersgläubigen, sondern auch ihre Laudcävcrweisungen und 
Zwangsbekehrnngen ein Gi^nel seien.« 
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Kapito uTid Bucer verfassten Strassburger Kircheiiordnung eine 
gründliche Neubearbeitung erfahren hatte Diese Kirchenord- 
nung, die späterhin auch im Stiftlande zur Einführung gelangte, ent- 
hält in den ersten Kapiteln eingehende Vorschriften über die Lehre 
und Sakramentsverwaltung : Die Pfarrherren und Kirchendiener 
sollen die hl. Schrift „embsiglich-* lesen und alle ihre Predigten 
darauf gründen und ihre Lehre nach Anweisung der Augustana 
verrichten; hierauf folgen drei Kapitel über die Taufe, über den 
Katechismos in Frage und Antwort, über Busse and Absolation: 
nach einer Predigt von der christlichen Bosse nnd vom rechten 
Gtebranch des Altarsakraments soll der Pfarrer euien jeden 
insonderheit yerhOren und denselben frenndlich unterrichten; 
und „80 sichs begebe, dass etlich die da ergerlich lebten und 
mit groben Lastern beschwert wftren, gedächten auch nicht ihr 
Leben zn bessern, denen soll er das Nachtmahl zu empfangen 
widerraten und ihnen bis auf ihr Besserung abschlagen. Wer 
sonnderliche Beschwerden des Gewissens hätte, den soll er in- 
sonderheit absolvieren". Ein weiteres Kapitel behandelt die 
Ordnung des Abendmahls „stracks nach vermüg des AYortes 
Christi", dass darin sein Leib und Blut wahrhafftiglich und 
gegenwertiglich mit Brot und Wein ausgeteilt, empfangen und 
genossen werde-'. Im 6. Kapitel von der Ordnung des Ge- 
. bets und der Litanei wird den Pfarrern geboten, in der 
Predigt oder nach Vollendung derselben „noch auf der Kanzel ' 
die gegenwärtige Not anzuzeigen und «so ein Sünd oder Laster 
in der Gemeinde überhand genommen, als zu dieser Zeit das 
unordentlich, frech, mutwillig leben mit dem Zutrinken und 
Trunkenheit, das grausame Schwören nnd Fluchen bei den 
Jungen und Alten, bei Weibern und Männern, item die gross 
Untreu, List und Betrug in den Handtierungen, dann soll, der 
Pfarrherr solche Laster vermelden und Gottes Zorn nnd Strafe 
verkttndigen und sie ermanen von dem Laster abzustehen, auch 
Gott um Verzeihung der Sünden und Abwendung der Straf aufö 
demütigste bitten.'' Kapitel 7-~18 endlich enthalten Yorschriften 
über den Kirchengesang in deutscher Sprache (der Gesang 
soll „bei uns Teutschen teutsch gesungen werden, wie auch 



') B. G. Stiuve, Pfalz. Kirchenhistorie, Frankf. 1721, Seite 4iff. 
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die andern Ämter mit FQrlesen und Fürsprechen in teutscher 
Sprache geschehen sollen, nnr hin nnd wieder mögen die Schiller 
einen lateinischen Gesang ans der hl. Schrift vortragen, ehe 
das gemeine Volk zusammenkommt*), fiber die Kirchenkleidung, 
die Ordnung der Feiertage, die Ordnung der Kirchenftmter, die 
Eheschliessnng, die Krankenseelsorge und die Begräbnisordnung. 
Beigefügt ist ein kurzer Unterricht Aber die Unterscheidungs- 
lehren „in Frag und Antwort** und eine auf Grund der im 
Jahre 1528 von Melanchthon verfassten bearbeitete Schul- 
ordn ung^). Diese Sc^bulordnung, welche religir)se und klassische 
Bildimg harmonisch miteinander verband, war zunächst für die 
in jedem grösseren Orte altherkömmlichen lateinisclien Schulen 
bestimmt, doch fand darin auch die deutsche Schule, insbe- 
sondere der Elementarunterricht Berücksichlij^ung'). Sogar 
Holl weck, der sonst von der Reformation wenig (4utes 
zu sagen weiss, muss Ottheinrich das Zeugnis geben, 
dass er die Schulzustände in geordnete Bahnen ge- 
leitet Ii a b e , indem er die verfallenen Schulen wieder auf- 
richten und durch neue vermehren liess^). 

Jedenfalls beweist die Kirchen- und Schulordnung Ottheinridis 
aufs deutlichste, dass dieser Fürst die tiefen Schäden des 
religiösen, sittlichen, geistigen und sozialen Lebens bei Klerikern 
und Laien nicht nur mit klarem Blick erkannte, sondern auch 
auf deren Abstellung durch eine Reformation im wahren Sinne 
des Wortes mit heiligem Ernste bedacht war. Äusserlich 
organisierte er das Kirchenwesen in der Weise, dass er fttr 
die Obere Pfalz einen „aus frommen und gelehrten Theologis 
und Politicis'' einen Kirchenrat konstituierte, der zugleich 
die Prüfungskommission für die Theoh)gen bildete. Zur 
Verwaltung des kirclilichen Amtes bestellte er Pastoren, 
Diakonen und Spezialsuperiuteudenten und setzte an deren 



Hollweck, (ieschiclite des Volksai'liuhvescns etc. S 44. l.ipport, 
Die Hefonnation etc. S. 224. Abgedi iickt bei Hixuer, Ciescbicbte dor 
Studieuaiistalt Aiiiberg. Sulzbach 18.52 S. 2211. 

lu der 1. Klaaae /.. B. »uUteu die Kinder nach einem „Handbüofa- 
lein, darin das Alphabetb, oratio dominica, symbolum et deealogOB ent- 
halten", lesen lernen. 

') Hollweek, Geschichte des Volkschnlwesens etc S. 46. 
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Spitze eiueu Geueralsapeiiuteudeuteu lur das gesamte Kui- 
land*). 

Auf Grund der vorgenannten Kirchen- und Schulordnung 
wurde nun die konsequente Durchführung^ der Keformation in 
Angriff genommen. Die wenigen katholischen Priester, welche 
sich der neuen Ordnung nicht fttgen wollten, wurden mit Pension 
abgeschafft*), nicht aber, wie Wittmann, Fessmaier, Hollweck 
n. a. behaupten, ohne weiteres aus dem Lande gejagt. In der 
Beseitigung der Konkubinen war Ottheinrich so streng, dass er 
zwei geistliche Universitfttsprofessoren absetzte, weil sie sich 
weigerten, ihre Konkubinen zu entlassen oder zu ehelichen^). 

c) Die »»Aufhebung" des Klosters. 

Bei der unverkennbaren Hinneigung des Volkes zur 
lutherischen Lelire konnte die E eformation in der oberen 
Pfalz ohne nennenswerte Schwierigkeiten und ohne An- 
wendung von Gewaltmassregeln durchgeführt werden. 
Nur die Klr)ster bildeten vorerst noch Bollwerke gegen das Vor* 
dringen des lutherischen Bekenntnisses, vermutlich weniger aus 
Abneigung gegen das Luthertum als vielmehr aus Besorgnis um 
ihren weltlichen Besitzstand und aus Furcht vor Abschaffung 
ihrer mit den Grundsätzen der Beformation unvereinbaren 
• Lebensgewohnheiten. Wenn nun der KnrfQrst daran ging, die 
Klöster*) aufzuheben, bezw. zu reformieren, so war er dazu nicht 
nur vermöge des jus refomandi, sondern auch durch die 
Begensbnrger kaiserliche Deklaration vom Jahre 1541 be- 
rechtigt^); darin wurde nämlich den evangelischen Fürsten die 
Befugnis eingeräumt, Stifte und Kir>ster zur christlichen Kefor- 
mation anzuhalten. Diese Befugnis erstreckte sich auch auf 
das Stift ^^'aldsassen. das, wie oben in § 4 austiihrlicli darge- 
legt wurde, im Jahre 154:8 durch einen Gewaltakt der pfälzischen 



Fcssmaicr, 8taatfgcscl)iclitc etc. I, S. 210. 
') Lipport, Die Ketoniiation etc. S. 44. 
^) Lippert, Die Ivefuruiation etc. S. 43. 

der oberen Pfnls kommen hierbei. in Betraeht die Klöster: 
Gnadenberg, .Beichenbach, Walderbacb, Schöntbal, Speioshard, Hiehelfeld, 
Weiasenoe, Kastl, Seligenporten, WaldBassen. 
") Lippert, Die Beformation etc. S. 85. 
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Begierang mit der Reichsanmittelbarkeit seine politische SellN 
ständigkeit verloren und den Pfalzgrafen als seinen Landesherm 
anerkannt hatte. Während die «nach dem Evangelium senfzen- 
den* Stiftsnnterthanen die Beformation sehnlichst verlangten, 
bereitete das Kloster selbst, wie wir sehen werden, in 
dieser Hinsicht seinem Landesherm gros se Sch wier i gk eiten. 
Wenn daher Ottheinrich sich genötigt sah, das jns reformandi 
dem Kloster pfegenüber mit aller Entscliiedenheit geltend zu 
machen, so war dies eben ,.die einzige Möglichkeit einem ver- 
wilderten Klerus ernsthaft zu Leibe zu gehen." Was darüber 
von Bezold sagt^): „Manche Klosterreformation ist nur unter 
dem kräftig nachhelfenden Druck der weltlichen Macht zustande 
gekommen-', das gilt nicht zum wenigsten von dem Cistercienser- 
stift Waldsassen, ohne dass jedoch damit behauptet werden will, 
es sei der Reformation auf gewaltsame Weise Eingang in das 
Stiftgebiet verschafft worden. Das war, wie weiter unten ge- 
zeigt werden wird, keineswegs der Fall. Wenn hier der welt- 
liche Arm dem Verlangen des Volkes nach einer Beformation 
zu Hilfe kommen masste, so wnrde damit nicht etwa ein Novnm 
geschaffen. Denn schon in Altbayern war Ähnliches ge- 
schehen. Dort hatten die Herzöge die Wfinsche ihrer ünterthanen 
dadurch zu befriedigen gesucht, dass sie den Bischöfen ernste 
Massnahmen zum Zweck einer durchgreifenden kirchlichen Beform 
— allerdings ohne Erfolg — zur Pflicht machten. Ja sie 
sahen sich sogar bisweilen genötigt, dem Willen der Staats- 
gewalt durch scharfe Rügen Nachdruck zu verschatfen^). 

Wurden die anderen Klöster des Fürstentums der oberen 
Pfalz alsbald nach Einführung der Reformation säkularisiert 
und entweder in evangelische Anstalten umgewandelt^) oder 
ihre Einkünfte zu wohlthätigen Stiftungen, zu Stipendien für 
Studierende, überhaui)t für Kultus und Unterricht verwendet*), 
so waren in dieser Beziehung die Verhältnisse des Klosters 



') V. Bezold, (Jescliielite der Keformation etc. II, S. 80. 

*) Sugenheini, Hayeni» Sittcnzustiinde etc. 8. 144 f. 

') So wurden z. B. die Einkiliifte der Klöster zu Amberg und Eus- 
dori' mit Bewilligung der Staude zur Erriulitutig ciutü Pädagogiums in 
Amberg bestimmt. 

*) Fessmaier, StaMsgesohiohte etc. I, 8. 211. 
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Waldsassen zunächst noch anders gelagert. Es ist eine irr- 
tümliche Anschauung, der anch Lippert^) huldigt^ dass Ott- 
heinrich mit der Beformation des Klosters eo ipso aach die 
dortige Niederlassung des Cistercienserordens angehoben habe. 
Eine Aufhebung ist schon deshalb unwahrscheinlich, weil das 
Kloster sich bereits im Jahre 1548 verpflichten musste, Steuern 
und Abgaben an die Pfalz zu entrichten und zur Zeit der Ein- 
führung der Beformation „mit Schulden und Lasten überbürdet*' 
war^). Jedenfalls aber wurde die Ordensniederlassung nach 
Kint'iihrung der Reformation in ihrem Fortbestande nicht beein- 
trächtigt. Denn sowohl der Abt, der für seine Person katho- 
lisch bleiben dnrfte, als auch die Konventu alen, die mit 
Ausnahme des Priors Rüger vorerst noch sämtlich im katho- 
lischen Glauben beharrten, wurden fernerhin im Kloster 
gednldet, obwohl letztere durch Untleiss und ausschweifenden 
Lebenswandel die Gebote ihres Ordens verletzt und wiederholt 
Anlass zn Klagen gegeben hatten. Sie sollten erst dann ab- 
geschafft werden, „wenn sie sich nicht bessern nud wieder be- 
fanden würden, dass sie nicht lernen wollten Sogar noch 
im Jahre 1560, also vier Jahre nach Einführung der Beformation, 
befanden sich 18 Beligiosen im Kloster, von denen 6 die evan- 
gelische Lehre annahmen, während die anderen 7 Mönche sich 
vermutlich zerstreut haben oder in andere Klöster gezogen 
sind^). Damit hatte sich der Orden der Cistercienser in Wald- 
sassen — ohne Anwendung von Gewalt — von selbst aufge- 
löst, nachdem überdies in demselben Jahre Heinrich Bndolf 
von Weze die Prälatenwürde freiwillig niedergelegt hatte 
und die Aduiinistration auf den lutherischen Pfalzgrafen Richard 
von Simmern übergegangen war. Demnach kann von einer 
eigentlichen AuHiebung des Klosters nicht die Rede sein; letzteres 
hat eben aufgehört zu bestehen, weil es infolge der Reformation 
nicht mehr lebensfähig war. Hatten doch die reformatorischen 



') Lippert , Die Reformation etc. S. 44 ff. 

•) Lippert, Die ReforuKition etc. S. 57: Aus keinem Kloster zog 
der Fürst persönliche Vorteile, dass man hätte sagen können, er säkii« 
hmsierte in seinen S&kel, weil die KlOeter durchweg arm und verschuldet 
waren. 

») Vgl. IL Kap. § 2, . 



Digitized by Google 



- 57 — 



Ideen selbst den letzten katholischen Administrator in einer 
Weise beemflusst, da&s er den Cölibät anfgab and in den 
Ehestand eintrat, wodurch er «ipso facto seine Prälator ver- 
wirkte" Die Einkünfte des Klosters wurden zur Aufbesserung 
des kärglichen Einkommens der Geistlichkeit und wahr- 
scheinlich auch zum Unterhalt der Stifts schule verwendet 
Dass die pfälzischen Fürsten nicht eine gänzliche Aufhebung 
des Klosters im Sinne hatten, p^eht auch ans dem Vorschlag 
heiTor, den der spätere Statthalter Ludwig im Jahre 1571 
dem Kurfürsten Friedrich machte: „man müsse dahin streben, 
wieder ein geistliclies Oberliaupt als Prälaten zu bekommen, 
da es nicht thunlich oder ratsam sei, ohne ein geistlich haupt 
zu sein; p^eeip^net für diesen Posten sei der Abt Johann (ieorg 
von Gleissenthai zu Speinshardt, dem es freistehen soll, seine 
Besidßnz zu Öpeinshardt oder zu Waldsassen zu nehmen"^). 

d) Die Abschaffung der Bilder und Nebenaltäre. 

Dass die Einfahrung der Reformation im Stiftlande mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden war, wurde bereits oben 
angedeutet. Diese Schwierigkeiten, die jedoch nicht etwa 
auf Seite der Stiftsunterthanen, sondern in dem Widerstand 



Beicbsarehiv Httnohea, a. a. 0. Fase. V. Nr. 31 als H. B. 

vonWezc die Prä'Iatenwürdo per resi<2:natioiicm et cesstonem dem Pfatsgrafen 
Riebard übergeben wollte, erhob die Kej,nernnj? zu Arnberg d;ige^enEin- 
Bpriich mit der BegründuDg, dass nach geistliclieni l^echte „keinPrelat oder 
andere geistliche Person macht hab, sich zu verheiraten. Dieweil sich 
dun der Administrator albereit in den Ehestand begeben und eich also 
dieser Prelatnr nnwlirdig gemacht, so habe er -kein Jus mehr uod könne 
dasselbe anoh auf einen andern nicht transferiren". ' Um jedoch eine Ein- 
mlsohung des Papstes, dem über das Kloster V^, von reehtswe^en noch 
die geistliche Jurisdiktion zustand, zu vermeiden, da er „nicht darein eott- 
sentieren" würde, 8o lautete das Gutachten des Abtes Johnnn Georg zu 
Speinshardt u. a. vom 17. November I'jd!) daliin: „Der Administrator soll 
dem Keichardt libere und gratuito ohne ainige gab und rennmeration 
resignieren, dagegen soll Keichardt den Administrator ans eigner Beweg- 
nns eine donation geben." In dieser Foi-m wurde denn auch von dem 
spSteron Eurfttisten Friedrich III., dem Bruder Biohards, am 13. Februar 
1560 die Cession bewilligt 

*) Belohsarchiv Mflnchen, a. a. 0. Faso. V. Nr. 81. 
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des Abtes zu suchen sind, lagen zunächst und hauptsäch- 
lich aaf politischem Gebiet. 

Ln Spätherbst des Jahres 1555 — noch während der 
Begierung Friediichs n. — hatte der pfälzische Pfleger 
zn Flossen bürg Balthasar von Schirnding auf knrfttrstlichen 
Befehl ans der Pfarrkirche zu Hohenthan die Tafeln und Bilder 
Yon den Altären entfernt und in die Sakiistei gestellt^). Der 
Stifthanptmann legte dagegen Yerwahrong ein, weil jenes Dorf 
samt der Pfarrkirche als Eigentum des Stifbs Waldsassen nicht 
znr i)tälzischen Pflege Flossenbürg, sondern znr stifttschen 
Pflege Liebenstein gehöre. Er Hess daher unterm 24. Nov. an 
den Liebensteiner Pfleorer .lobst von Prandt die Weisung er- 
gehen, die Jjilder wieder an ihren Ort zu bringen und ihm, 
dem Haiiptniann, über etwaige Hindernisse Bericht zu erstatten. 
f)er Pfleger t'iüu'ie diesen Befehl sofort aus und gab gleichzeitig 
dem hith. Pfarrberrn zu verstehen, dass er die Pfarrei bis Lichtmess 
zu räumen habe. In seiner Ratlosigkeit wandte sich dieser noch 
an demselben Tage an seinen „Hei'nr', den Pfleger zu Flossen- 
bürg, und bat um guten Bat: ^er habe nichts anderes gethan 
als das Evangelium angewendet und des fürstlichen Befehls 
gelebt; sie aber wollen einen andern, der päpstlich ist, hieher 
setzen^. Balthasar von Schirnding berichtete hiertlber an den 
Pfalzgrafen Ottheinrich, der damals noch Statthalter war und 
als solcher am 5. Dezember - dem Pfleger die Weisung erteilte 
„sich in die Kirche zu Hohenthan zu verfügen und alle altar') 
ausserhalb eines, darauf das Nachtmahl unseres Herrn Jesu 
Christi unserer Ordnung nach gewönlich zu setzen ist, samt 
den Tafeln und Bildern und den abgöttischen ergerlichen gOtzen 
wieder hinausznthnn und sie drauasen zersclilagen oder zer- 
brechen zu lassen, damit dieselbe nie mer aufzusetzen oder 
zu gebrauchen seien, •auch dem Pfarrherrn zu sagen, bei seiner 
Pfarr zu bleiben". Diese Verschärfung des ursprünglich 
ganz einfachen Abschattungsbefelils tindet ibre Erklärung 
in dem Widerstand der Stütsobrigkeit und in dem Hin- 



ReiehsarcbiT Hflnclien, a. s. 0. Frbc. Y. Nr. 34 
*^ „Und da ein Cracifix in einer Kirchen vorhanden, ' mag daseelbe 
ancb woll bleiben.". 
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weis auf den Zweck des Zerschlagens, n&mlich: »damit dieselben 
nie mer aufzusetzen oder zngebranchen seien". Es würde 
deshalb den Tbatsachen nicht entsprechen, wollte man aus 
diesem lokalen Vorkommnis den Schluss ziehen, es sei bei der 
Abschaffung der Bilder und Nebenaltäre . auch im allgemeinen 
barbarisch zugegangen oder gar Vandalismus verflbt worden. 
Dagegen spricht schon der Generalbefehl^), den Ottheinrich 
drei Tage später am 8, Dezember 1555 infolge der oben er- 
wähnten WiederautViclitung der Bilder in Hohenthan an 
alle Oberanitleiite ergehen liess. Dieser Befehl enthtält die 
ausdrückliche Verordnun*^, dass die Wegschatfiing und Zer- 
störung der Bilder und Altäre f,bescli ai d e utlich und in 
der still geschehen soll, damit kain sonder geschrey davon 
entstehe". Da der Kurfürst das Verhalten des Pflegers Jobst 
von Brandt und des Priors Rüger in Tirschenreuth als Land- 
Medensbrucb ansah und daher ^znr Handhabung der Obrigkeit"^ 
nicht ungestraft hingehen lassen konnte, „weil solcher hochmut 
höhn und trutz ganz freventlich und mutwilliger Weis beschehen*, 
liess er beide gefänglich einziehen und zu Amberg im „Fuxsteiner" 
Turm verwahren. 

Dass übrigens bei der Abschaffung der Bilder nicht so 
rigoros verfahren wurde, Wie Wittmann u. a. glauben machen 
wollen, davon geben auch die Bilder Zeugnis, welche noch im 
Jahre 1579, also nach 23 Jahren, in verschiedenen Kirchen des Stift- 
landes vorgeftmden wurden'). Von Interesse ist hier noch eine kur- 
fürstliche Verordnung vom 25. Januar 1557. Auf eine Anfrage des 
Statthalters, ob ausser den abgöttischen und ärgerlichen Bildern 
auch vdie gemälde auß christlich biblischen historien alten und 
neuen Testaments, welche ohn argerniis wol zu gedulden und 
dem gemeinen Man zu christl. gutem gedenken Kriiinerung tliun^ 
entfernt werden sollen, gab der Kurfürst die Weisung, .,dalS an 
den orten, wo Gottes Wort ein Zeit lang rein und lauter ge- 
predigt und die Bilder durch christl. Unterricht aus den Herzen 
gerissen, solche auch vollends säuberlich aus den äugen gethan 
werden; wo aber das völciüein in erkenntnus der evang. Wabr- 

*) ReiehsarchiT Httoohen, a. a. 0. Fase. Y. Nr. 84. 

^ Kreiaarohiy Amberg» Yi8.-Proi. Nr. 49, Beilage Nr. UT. 
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heit uoch schwach, soll uiizeitis^es nngestfim vermieden 
werden Bilder jedoch, vor denen man niedergefallen, Lichter 
angezündet n. a. abgöttische Ehrerbietung erzeigt habe, seien 
nnverzüglich doch „nächtlicher weil'' fortzuschaffen „ohn sonderen 
tumnlt oder gepolder!'. Wenn abgöttische nnd bibl Bilder auf 
einer Tafel stehen, dann sollen jene mit schwarzer Farbe 
überstrichen werden^). 

e) Die Massregelung des Administrators. 

Am 24. Mai 1556 meldete der Statthalter Wolfgang 
dem Kurfürsten, dass der Administrator zu Waldsassen Hein- 
rich Rudolf von Weze «solicitiren soll, daß die Gron Behaim 
sich sein nnd des Stiftts wolte annemen*'. Ottheinrich gab hierauf 
von Heidelberg aus Befehl, über die Praktiken, durchweiche 
dem Fürstentum der oberen Pfalz entgegen der verbrieften 
Gerechtigkeit ein Territorinm entzogen zu werden drohte, eine 
strenge Untersucliung- anzustellen und den Aduiiuistrattir ge- 
gebenenfalls gefänglich einzuziehen. Das Resultat dieser Unter- 
suchung war ein durchaus unerfreuliches^). 

Infolge einer schlechten eigennützigen Bewirtschaftung der 
Klüstergüter herrschte im Kloster grosse Armut, so dass sich 
zum Inventarisieren fast nichts mehr. vorfand 'i. Administrator, 
Kanzler*) und Kellermeister waren nur auf ihren Vorteil bedacht 
und suchten sich ausserdem von den armen Bauern durch Wucher 
zu bereichern*). Völlerei, Trunksucht und Unzucht waren an ^ 
der Tagesordnung. Angesichts solcher Zustände gab Wolfgang 
sein Gutachten dahin ab^ es sei wohl das beste, den Vogel 
mit dem Nest ausheben zu lassen nnd den Administrator 
samt dem Kanzler nnd Kellermeister in Verhaft zu nehmen 
„allein zu erhaltung der pfälzischen Gerechtigkeit und des Erb- 
schutzes*'. Aus dem gleichen Grunde erscheine es auch ^umb 
merer Sicherheit willen^ dringend geboten, das Kloster mit 
etlichen Reitern militärisch zu besetzen. Ottheinrich liess 



1) K r c i s.'i r c hi V Amberg, Vis.-Prot. fasc. I. Nr. 2. 
«) Vgl. S. 37. 

*) Reichgarcbiv Httnehen, a. a. 0. Fase. V. Nr. 81. 

*) „Eine hungrige Mnckb, die sich wolangesetzt hat." Beilage III. 

■) BeiehsarohiT Mttnchen, a. a. 0. Nr. 34. 
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hierauf durch seine Begierun^ zu Amberg die dem Gutachten 
Wolfgangs entsprechenden Abordnungen treffen, wobei er ans- 
dracklich betonte, dass diese Massregel lediglich „zn erhaltnng 
der Chnrfttrstlichen Gerechtigkeit und zur hintertreibnng dei: 
heimlich gebranchten prakticen'' notwendig sei. Mitte Juli 1556 
kamen Administrator, Kanzler und Kellermeister unter mili- 
tärischer Eskorte als Gefangene in Amberg an. Die beiden 
ersteren wurden inje^einem Büi gerhause untergebracht und Tag 
und Nacht von je zwei Soldaten bewacht, während der Keller- 
meister in den ,,Fiixsteiner-Turnr^ wandern musste. Die (Tefaugen- 
srhaft wälij-te bis zum 27. Oktober Au diesem Tage wurden 
die Gefangenen auf kurfürstlichen Befehl aus ihrer Haft entlassen 
und zwar nicht etwa we<^en ihrer wiederholten Unschuldbeteue- 
runfreii, sondern lediglich mit Rücksicht aut die Fürsprache des mit 
dem Kurfürsten befreundeten Herzogs Wilhelm von .1 ülich-Cleve, der 
dem Administrator als seinem ^geborenen Unterthaneu ' sehr ge- 
wogenwar. Tu Abwesenheitdes letzteren hatte der FriordesKlosters, 
Wolfgang Rüger „allbereits christliche Änderung fürgenommen'* 
und die reforraatorische Bewegung im Stiftland eifrigst gefördert*). 
Als daher der Administrator seiner Haft entledigt werden wollte, 
musste er zuvor die Oberhoheit des Kurfürsten und damit dessen 
jus reformandi anerkennen sowie gleichzeitig die Bedingung ein- 
gehen, dem Fortgang des Befonnationswerkes kein Hindernis in 
den Weg zu legen, während er, wie bereits erw&hnt, für 
seine Person katholisch bleiben durfte. 

Nicht, wie Lippert S. 45 ani^ibt, bis zum t>. Oktober. 

Ke ichsarehi V München, a. a. 0. Nr. 32. Lippert S. 4ä. 

Weze protestierte gegen das liilderverbot OttheinricUs. Das . 
beweist nicht nur die von ihm befohlene Wiederaufrichtung im Hohen- 
tban, sondern geht ancb aus einem Sehreiben an den FCarrherrn zu 
Wnrz vom 9. Jnll ld66 hervor, in dem er seiner EntrAstnng Ausdrnek 
nntergab^dass des Stifts Prior und Pfarrverweser zu Tirschenreuth Wolfgan ^ 
Rüger („dem es doch gar nit gebiirtund wir ihmnit zagetraut hätten" ) sich 
nnterstanden habe, ohne sein Wissen unti Willen eine Neuerung in der Reli- 
gion mit Predigen und anderem, als CS bisher im Stift gehalten worden, eiu- 
zutubren. Daher gab er dem IMarrherren den „eiustlirhen Befehl" sich 
keiner Neuerung „ohne Wibaen uud Willen und Erlaubnis" des Admini- 
strators SB unterfangen, sondern sieh in allen Dingen naeh dem im Stift 
gebräuchlichen Herkommen an richten. Boich aar cJiIt Mfinchon, a. a. 
0. Fase. V. Nr. 84. 
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Heinrich Rudolf von Weze kam seinem Yerspreohen deuii 
aacb getrenlich nach, ja es gewann sogar den Anschein, als 
ob er mehr und mehr und zwar ohne jeden Zwang znr Reform 
jnation hinneigte. Denn bereits wenige Monate später führte er 
mit Joachim Camerarins eine lebhafte Korrespondenz, ans der 
hervorgeht, dass. Weze die Absicht hatte, im Kloster eine 
Schule einzurichten, für welche er ans. Wittenberg einen gelehrten 
nnd frommen Mann begehrte, gleichviel ob derselbe verheiratet 
oder ehelos sei ; es komme ihm vor allem darauf an, dass er die 
Eigenschaften doctus, piiis et idoneus besitze^). Melanchtliun, 
der bei Camerarins gerade zu Gast war, lobte das Voiliabon 
des Abtes und bot ihm seine Dienste an. Tn einem weiteren 
Brief drängte er auf baldige Krfüllniipf seines Wunsches, „ne 
munus hoc docendi popnhmi et inveiitutem dintius ditferatur" 
und sprach dabei die Hoftuung aus, dass ihm Melanchthon dazu 
behilflich sein werde ■^j. Leider sind von diesem Briefwechsel 
nur Bruchstücke erbalteu geblieben; doch ist aus einer Stelle 
im Vi8.-Prot, vom Jahre 1557 ersichtlich, dass der Bitte des 
Abtes entsprochen wurde. Jedenfalls konnte eiu Mann, dem wie 
Weze die Einrichtaiig einer evangelischen Schule so sehr am 
Herzen lag, der Reformation nicht abgeneigt sein. 

Ein Beweis für seine Hinneigung znr reformatorischen Be- 
wegnng ist auch die Thatsache, dass er im Jahre 1558 beim 
KurfSrsten um die Bewilligung nachsuchte „sich verheiraten zu 
dfirfen**. Ottheinrich erteilte ihm die Erlaubnis am 28. Dez. 
desselben Jahres nnd wttnschte ihm „von Gott dem Almechtigen 
zu solchem christlich gottselig fürhaben alle glückliche wolfarth". 
(Vgl. lii(izu S. 57 und die Beilage „Verheiratung des Admini- 
strators betr.") 

Mit diesem Ergebnis archivalischer Forschung über das 
Verhalten Heinrich Rudolfs von Weze zur Klosterreformation 
stehen die althergebrachten Darstellungen von Paur, Binhack, 
Brenner und Wittmann, als sei der Administrator mit dem 
Kanzler und Kellermeister lediglich deshalb nach Amberg in 
den „Fuxsteiner*^ gebracht worden ,,weil er sich der Verbreitung 



Beilag« Nr. V. 
*) ErelBarehiY Amherg, Vi8.-Prot. Nr. 2 fol. 18t • - 
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der neaen Lehre standhaft widersetzt habe*', in schroffem Wider- 
spruch. Denn es waren, wie oben dargelegt würde, nichtreli- 
giOse Grfinde, sondern politische und soziale Verhält- 
nisse, welche zur Gefangennahme des Administrators 
geführt haben. Administrator und Kanzler wurden übrigens 
nicht im „Fuxsteiner-Tarm^, sondern in zwei Bürgerhäusern ver- 
wahrt. Auch die Behauptuug Brennei-s^), ilass Rudolf von Weze 
seit 1556 (!) „ohne Ansehen und verachtet unter Gebet, Seufzen 
nnd Thränen auf bessere Zeiten gewartet habe, der katholischen 
Religion stets getreu geblieben sei und die Abtei resigniert habe, 
weil er dieser Verwüstung nicht länger mehr zusehen wollte", 
hat jedenfalls die beiden aktenm.issig belegten, aber von säni t- 
lichen obengenannten Geschichtsschreibern ver- 
schwiegenen Thatsachen gegen sich, dass Weze einer- 
seits zweifellos die reforniatorische Bewegung unmittelbar ge- 
fördert und andererseits durch seine Verheii'atung nach geist- 
lichem Bechte seine Prälatur verwirkt hat. (S. 57.) 

Von einer anderen Behauptung Brenners, AVittmanns und 
Janssens: Ottheinrich habe gemeine Weiber zu den Mönchen in 
die Zellep gesperrt, um sie zur Annahme der neuen Lehre zu 
verleiten, hat bereits Lippert*) au der Hand des einschlägigen 
Aktenmaterials den ausführlichen Nachweis geliefert, dass sie 
als eine Geschichtsfälschung und grundlose Verdächtigung der 
Beformation anzusehen sei. 

f) Die Visitationen in den Jahren 1556 und 1557. 

Um die kirchlichen, sittlichen und sozialen Zustände der 
oberpiUbsischen Klöster zu erforschen, ordnete der Kurfürst die 
Vornahme einer Visitation an. Die hiefür bestellte Kommission 
traf am Abend des 13. November 1556 mit dem Prior Wolf- 
gang Küger; der sich ihr in Tirschenreuth angeschlossen hatte, in 
Waldsassen ein'. Hier wurde dem Abt sugleich ein Vei*zeich- 
iiis mit verschiedenen Punkten zur Beantwortung vorgelegt und 
den Konventualen nach dem Abendessen „ein längerer Fürtrag" 
tlber die Kirchenordnung gehalten. Am fcdgenden Tage gab der 
Administrator (Abt) in Gegenwart des Priors und der Kon- 

') BKenner, Cteeehlehte ete. S. 166ff., . . 
*) Lippert, Die Beförmatioii etc. 8. 44» . 
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ventnalen die Erklärung ab, dass er der Darcliffilirang der 
Reformation kein Hindernis in den Weg legen werde. 
Bemerkenswert in dem hierttber aufgenommenen Protokoll 

ist die Beschwerde etlicher Stiftsnnterthanen über die plötzliche 
Abscliaffiing aller C ereinouien^). Das Volk hing teilweise 
mit solcher Zähigkeit an diesen Ausserlichkeiten, dass manche 
der Meinung waren: ,,Weni: das Mess*;^ewand nicht angethan 
und die Leuchter nicht aufgesteckt, es wären (tebet, Kom- 
nuinion und Kircliendienst wo nicht unkräftig, so doch Gott 
nicht wohlgefällig*. Ks wurde daher die Anordnung getroffen, 
dass das Plärrvolk über diese „grossen irrsale, welche eine 
AbgtUterei mit sich ziehen" aufzuklären sei. Gleichzeitig erbot 
sich der Administrator ^nach einem christlichen, gottesfürchtigen 
und gelehrten Predikanten zn trachten**. Bei den jungen Kon- 
yentualen beanstandete die Kommission deren kurze abgestutzte 
BOckchen und ihre leichtfertige Kleidung. Der Abt yersprach, 
sie „alsobald ehrbarlicb und priesterHch zu kleiden, auch ihnen 
sonst, was zu 'ihrer Notdurft und Ehre gehörig, zu reichen*. 
Die MOnche wurden bei Strafandrohung femer ermahnt, in 
ihrem Studiren mehr Fleiss an den Tag zu legen und die 
Lektionen in der Kirche, fleissig zu halten, damit sie in der 
künftigen Visitation bestehen mögen. Es wurde ausserdem 
konstatiert, dass sie sich mit fremden Personen, die täglicli im 
Kloster vei kehrten, übermässig bezechten und dabei ihre Pflichten 
vernachlässigten. (S. 37.) 

Die P farrher rn des Stiftlandes, welche der Prior zur Visi- 
tation nach Waldsassen berufen hatte, erklärten sich mit der 
Kirclienordnimg einverstanden und versprachen derselben getreu- 
lich nachzukommen. Der Plärrer von Wiesau, den der Admini- 
strator angewiesen hatte, sich solcher gemäss zu erzeigen, ent- 
schuldigte seine anfängliche Weigerung mit der Erklärung, dass 
er die Kirchenordnang noch nicht gelesen habe, da ihm sein 
Exemplar erst kttrzUch zugestellt worden sei; er versprach, 
sich in allen Punkten nach derselben zu richten"). 

») Beilage II und VIII. 

■) Die piipistische Messe zu Waldsassen war bereits von dem Prior 
abgestellt wurden, bevor die VisitationskouimiBsion dort eintraf, Keichs- 
arcbiv MUuchcu, Ubpl'. Beligioudwcscn Fase. V JSr. 2li. 
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Nachdem so der lutherischen Lehre auch im Stiftlande die 
Wege geebnet waren, konnte Ottheinrich daran gehen, das 
Beformatlonswerk innerhalb seines Fftrstentams einheitlich zn 
organisieren und immer mehr auszugestalten. Diesem Zwecke 
sollte in erster Linie die von ihm angeordnete Generalvisitation 
dienen. Visitationen waren die damals ttblichen 
Massnahmen, durch welche protestantische und katholische 
Forsten eine Verbesserimpr der kirchlichen und ^ttlichen Zn- 
stniule herbeiführen wollten. So niiissten sich im Herzogtum 
Bayern auf 15etreiben der Staatsgewalt (vgl. hiezu S. 55) die 
Bischöfe gegenseitig verpflichten, alljährlich eine Visitation 
in ihren Kircliensprengeln vorzunehmen^). Allein es fehlte ihnen 
fast durclnvet*- der ernstliehe Wille und das praktische Gescliick, 
dieser Verpflichtung in erfolgreicher Weise nachzukommen. 
Ihre Visitationen, die sich in der Eegel nur auf unwesentliche 
Kleinigkeiten und Formalitäten erstreckten, verliefen daher 
meist resultatlos. Ganz anders verhielt es sich mit den 
Visitationen, welche Ottheinrich im Fürstentum der oberen 
Pfiüz abhalten liess. Alle seine Anordnungen und In- 
struktionen geben beredtes Zeugnis von dem heiligen Emst, 
mit dem er das wichtige Werk der Visitation in Angriff 
nahm. 

Die Visitations-Kommission, bestehend aus dem Land- 
richter zum Barckstein Sigmund von Feyltsch, femer dem 



^) Sugonheim, Bayerns Sitten- und Volkszustände S. 142flF. 
Riezler, Geschichte Bayerns IV. Band S. 508 f.: »Das dringende Be- 
dttrfnis einer Tisitation und Beform des Klerus hatte auch das Gntaohten 
der heraogliehen Site toh 1557 betont In diesem Punkte waren der 
Landesfltrst, seine Beamten and die weltlichen Stände durchaus einig . . . 
Weitere Vorhandlungen führten endlich dazu, dass eine umfassende Kirchen- 
Visitation beschlossen und wenigstens in den vier unter Salzburg stehen- 
den Diücesen ausgefülirt wurde . . . Die Ergebnisse dieser A'ifitation 
erhärten im grossen und {ganzen in unanfechtbarer Weise, dass die über- 
einstimmenden Klagen der Laudesfürsteu und ihrer Stande Uber den tiefen 
Vorfall des- Klerus nnr allsn wohl begründet waren. Die Bisehofe selbst 
mnssten erklilren, sie htttten bei diesen Visitationen mehr Laster im 
Klerus kennen gelerut, als sie geglaubt hStten. KonknblnatsTerfaältaisse 
bildeten die Regel, aber es fanden sich aaeb viele Priester, die in förm- 
licher Ehe lebten . . 

Branncr, GeMb. d. Uof. d. ^tifti. Wald^a-saen. '5 
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Pfleger und Kastner Wenzel von Cham, den Predikanten 
Magister Michael Höfer von Heidelberg und Peter Eetzmann 
von Amberg, dem llotprediger Rauscher und dem Amberger 
Bürger Fröhlich als Sekretär^), nahm es mit ihrem verant- 
wortongavoUen Amte sehr gewissenhaft, „damit nit ein GespCt 
und Aergemis ans solch wichtigem chnstUchem und not- 
wendigem Werk erfolge*'. Ihren Vorschlfigen en^rechend, er- 
teilte der Knrf&rst den Visitatoren folgende Vollmachten: 

1. „Untüchtige Kirchendiener, welche die Haupt- 
punkte christlicher Lehre nie recht gelernt und auch 
ein ärgerlich Leben geführt, abzusetzen, dagegen 
die gelehrten, gottesfürchtigen Männer, so zum Teil 
sich armselig behulfen, auf bessere Stellen zu trans- 
feriren.* 

2. „Allen Personen, die in öffentlichen Lastern 
ohne alle Scheu leben, oline Unterschied des Standes 
Gottes Zorn und Strafe und der Jb'ürsten Ungnade vor- 
zuhalten." 

3. „Die abgötti|8chen Bilder und Ceremonien, das 
unzüchtige Tanzen, die öffentliche Gottes- 
lästerung und das Fluchen abzuschaffen.'' 

Daneben sollten sie „anf den schädlichen LrÜmmb der 
Zwinglianer, welche die heiligen Sakramente für blosse Lehr- 
zeichen hielten*^, sowie auf die „Widertäufer und Schwenk- 
feldianer" ihr Augenmerk lenken, gegen die Schwachen 
jedoch mild vorgehen, während gegenüber den Halsstarrigen 
Güte und Lindigkeit „nicht geringe Sünde** sei „Wo aber 
das V51kl6in in der Erkenntnis der evangelischen Wahr- 
heit noch schwach, soll nnzeitiges Ungestüm vermieden 
werden.-' Neben der Fürsorge für einen ausreichenden Unter- 
halt der l'farrherru legte Ottheinricli den Visitatoren schliess- 
licli auch die Sorn c; für das Wohl der Armen und Krauken 
ganz besonders ans Herz. 

Hierauf ^in<^ die Kommission an das ihr befohlene Werk 
und zwar nicht, wie man meinen sollte, mit Freudigkeit 
und zuversichtlicher HoÜnung, sondern in zaghafter, gedrückter 



Lipp er t, Geschichte der Reformation der Oberpfalx ete* S. 68. 
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Stimmnng angesichts der mierfreulichen Znstcände, zn deren 
üntersnchiing und Abstellung sie das Vertrauen ilires Fürsten 
beriit'eii hatte. Sie erklärten rundweg, da.ss sie lieber da- 
heim bei Amt, Weib und Kind bleiben wollteii, da sie von 
der Visitation voraussirlitlicli wenig Dank ei-nten winden, 
und . viel Personen in öti'iMitlii hen Lastern stecken *, gaben aber 
gleiclizeitig auch die Versicherung, „bei diesem hucliwichtigen. 
Werke weder Mühe noch Sorgfalt zu sparen". 

Die (! (Ml er al Visitation nahm am 29. Februar 1557 in 
der Hauptstadt Amberg ihren Anfang. Am 2. März liess die 
Kommission dem Administrator Heinrich Eudolf von Weze die 
offizielle Mitteilung zukommen, dass sie demnächst in Tirscben- 
renth nnd Waldsassen eintreffen werde; sie stellte- es ihm frei, 
entweder selbst sich dazu einzufinden oder sich durch einen 
„Anwalt'' vertreten zu lassen. Gleichzeitig baten sie ihn, „die 
Pfarrherm nnd Klosterpröpste, auch etliche Pfarrleute und 
gottesfürchtige Gönner'' von der bevorstehenden Visitation in 
Kenntnis zu setzen. Der den Visitatoren „zu allem guten 
Willen wohlgeneigte" Abt traf sofort nach Eäi\p&ng ihres 
Schreibens die nötigen Anordnungen. 

Am Mittwoch nach Laetare (AnCan*? März} kam die Kom- 
mission zu Wagen in Tirschenreuth anV). Dort hatten sich 
bereits die Pfarrherren nnd Abgeordneten der Gemeinden Tirschen- 
reuth, Windisch-Kschenbach, Würz, Pendel, Holienthan, Falken- 
berg, Schwarzenl);K'h. (-!riesl)a('h und Pärnau einf>efunden. Als Ver- 
treter des Administrators war ausser dem Prior des Klosters 
Wolf gang Küger der Stiltshauptmann Elias von Kabensteiu 
erschienen. Beide gaben gleich zu Beginn der Visitation im 
Namen des Abtes die Erklärung ab, dass sie und ihr Hen' an 
dem ßeformati(mswerke ^ein unterthäniges Gefallen liaben, 
wollten solchem allen auch in Geliorsam nachleben^, sie hätten 
nur die eine Bitte, dass mit den Pfarrherren und Kirchendienern, 
die „neulich zu dieser wahren Religion kommen^, glimpflich yer« 
fahren werde. Wenn „untaugliche in Lehr nnd Leben*^ eifunden . 
würden, so erbiete sich der Administrator, von Wittenberg 
oder Leii)zig „taugliche und geleerte zu erfordern'^. Der Pnor 



') Kl eisui chi V Aiubeig, a. u. 0. Via.-l'rot. Nr. 41. lieilagc VIII, 
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des Klosters Hess ansdrficklicli konstatieren, dass er die lutherische 
Religion ^gutwillig und nngen 5 t igt" angenommen habe nnd 
zwar „aus Anhömng der Predigten göttlichen Wortes und Be- 
sprechung mit den Theologen-^. Ausserdem erklärten von dvn sänit- 
lich vim l^iibstumb zu Bamberg, Kegensburg, Wien und an anderen 
Orten ordinierten" l'faniierren die von Schwarzenbach, Holien- 
than, Windisch-Eschenbach, Falkeuberg nnd Häinau, dass 
sie „frei willig d nrch erfahrnn g der göttlic hen Schrift 
und bet i-a fhtun g dei' falschen papistischen Lehre zur 
Erkenntnis des reinen Wortes gelangt seien", 
während die Pfarrer von Griesbach, Pendel und Würz ver- 
sichern konnten, dass sie durch ihr Gewissen zn der lutherischen 
Beligion „getrieben" worden seien; der von Pendel fügte bei, 
dass er aus Furcht vor der Obrigkeit diese Lehre nicht fr&her 
angenommen habe, nnd der Wurzer P£arrherr gab freiwillig die 
Erklftrung ab, dass er bei dieser Beligion bleiben und verharren 
und nimmer davon weichen wolle. Die Visitatoren stellten 
hierauf mit den Pfarrherren ein Examen fiber ihre wissen- 
schaftlichen Kenntnisse an nnd legten ihnen ausserdem 
verschiedene Fragen über ihre praktische Amtsführung und die 
Zustände in ihren Gemeinden vor. Die hauptsächlichsten dieser 
Fragen waren folgende: 

j,Ob sie gemäss der Kirchenordnung ihres Amtes warten, 
wie oft sie predigen, ob sie die Kranken und Stei ben- 
den besuchen und ihnen das heilige Abendmahl reichen, 
Privatabsolatiouen halten, ob sie die Schule und der Schul- 
meister Fleiss und Unfleiss visitieren, ob sie Leicht- 
fertigkeit dulden, ob ärgerliche Personen in der Gemeinde von 
den Amtleuten gestraft würden, ob etliche falsche Lehrer und 
Sekten Spaltung raachen, ob etliche Personen m i t Z a nb erei, 
Segnerei, Wahrsagen umgehen, wie sie mit ihren Weibern 
und Kindern leben u. s. w.^)," 



1) Lippert, Die Befonnattön etc. etc. S. 67. Vgl. hiena 

die Vlflitationsfragcn der gleiclien Zeit im k atliolischen 
Bayern 1558: „Ob die Priester durch Stellenkaiif zu Amt konnnwi — 
'J'otiHur und Priestcrklcidung liaben — keine Trunkenbolde, mit rumoren, 
8t^lilat^:oii, lästern, focliton - auf IToclizeit tanzen — im Konkuliinat, 
im Ehebruch leben — ihre Kunkubiuen Pfarriu udcr Küchln heiijseu — 
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Ebenso Terfoliren die Visitatoren in Waldsassen, wo sie 
am Freitag derselben Woche (nach Laetare) Antrafen. Dort 
hatten sich die gleich&lls sämtiich r.m Babstnmb ordinierten" 

und freiwillig zur lutherischen Religion übergetretenen 
Pfarrhencu von Wondreb, Mering, Leonberg i init der 
Filiale Mitterteich),, Wiesau, Münchenreutli und Konnersreuth mit 
den Abcreordneten dieser Gemeinden eingefunden. Sehr einteilend 
beschäftigte sich die Kommission mit den Zuständen des Klosters. 
Es war für sie erfreulich zu hören, dass der Abt nicht nur 
in colloquiis, „da er bei dem Examen seiner Pfarrherrn gesessen, 
reiner christlicher Liebe wohl erfahren", dieselbe zu fordern 
sich erbot, sondern auch Briefe von Melanchthon und 
Oamerarins vorlegen konnte, aus denen hervorging, dass in 
ganz kurzer Zeit ein Magister von Wittenberg als Prediger 
. und ein Schalmeister einti'effen würden (vgl. S. 62). Der Admini- 
strator wurde auch gütlich ermahnt, in den Ehestand za treten oder 
keusch and „ohne Ärgernis za leben*. Die weniger Eonventaalen, 
welche sich damals noch im Kloster befanden, haben im Examen 
«ganz und gar ungeschickt und grob" geantwortet Es 
wurde ihnen daher emstlich eingeschärft, fleissig zu studieren, 
wenn der Magister und Schulmeister von Wittenberg kämen 
und falls sie sich nicht bessern würden, dann sollen sie ab- 
geschalft und andere Schüler an ihre Stelle aufgenommen werden. 
(Vgl. S. 37 und 56.) 

Im Visitationsabschied erteilte die Kommission dem Ad- 
ministrator noch folgende A\'('i>ungen: Die Pfarrämter Würz, 
Wiesauund Wondreb. die Pfarrherren , etwas in Lehr und TiCben 
ungeschickt und unerfahren-' befunden wurden, sind mit der Zeit 
besser zu versehen, die meist baufälligen Pfarrhöfe sollen restau- 
riert werden; in Tirschenreuth ist die Schule besser zu be- 
stellen; im Stift ist überall dafür Sorge zu tragen, dass die ab- 
göttischen Bilder, Altäre nnd Sakramentshäuslein baldigst entfernt 
werden, wie denn teilweise bereits der Anfang gemacht sei und der 
HeiT Administrator schon die nötigen Anordnungen getroffen 
habe. Schliesslich erachteten es die Visitatoren im Interesse 



betruiikiii die Snkrament reichen und Messe lesen — morgens vor der 
Messe essen oder Branntwein trinken.** 
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des Kirchenwesens für dmgend geböten, dass im Stift Wald- 
sassen anf dessen Kosten ein Spezial-Superintendent ange- 
stellt werde, „welcher an Lehr, Leben nnd im Ansehen ein 
gravität hätte*'. Denn obwohl die Pfarrherren das mit ihnen 

angestellte Examen im allgemeinen ziemlich gut bestanden 
hätten, so sei es doch notwendi«:, auch ihre Predij^t und l'iiter- 
riclitstliätigkeit (ob sie mit Fleis.s und Erfolg die cliristliclu; T.elire 
und Predigt bei ihren Pfarrkindei-n treiben), zu ])eautsi( litiu^en ; 
dies könne am besten durch einen Spezial-Sui>erintendeiiten u'e- 
scliehen. „damit in Lelir nnd Lcbt ii alles jiüttlicli, leiblich und 
nach Anleitung der Kirchenordnung gehalten werde"; auch 
sollen Kirchenpröpste aufgestellt werden, dass sie Bibeln, 
Sumniarien, die Hauspostüle Luthers und andere Bücher für 
die Kirchen anschalten. 

Als ein Hindernis der kirchlichen Entwicklung machte 
sich der nnTerbältnismässig grosse Umfang einiger Stifts- 
pfarreien geltend, weshalb allmählich die Filialen dieser 
Pfarreien von den Muttergemeinden abgetrennt (Gross- 
konreuth von Wondreb, Mitterteich Ton Leonberg, Stein von 
Pendel, Waltershof von Redwitz) nnd zu selbständigen^ Ge- 
meinden konstituiert wurden, so dass bei späteren Visita- 
tionen, einschliesslich der Pfarreien Albenreuth nnd Bernstein, 
22 Pfarreien in Betracht kamen 

Am 29. März 1557 konnten die Visitatoi-en an den Statt- 
halter berichten, dass sie in allen Ämtern, Klöstern, Städten 
und Flocken bei Verrichtung des Visitati(tnswerkes „kein sondere 
verwiderung oder ungehorsam vermerket'', und dass alles ,.ziem- 
lich und ITirderlicli in das Werk gerichtet - werde. Ihrem Be- 
richte letrten sie ein Verzeichnis derjenigen Pfarrherren bei, 
welche sie ..ihrer Lehr und Lebens halber" als untauglich 
für das Kirchenamt befunden nnd daher von ihren Amtern ge- 
mäss ihrer Instruktion ^geurlaubet'' hatten. In ihrer Relation 



') T n <1 e r Ze i t (1 0 !• ( } c c n r (' f o r ni ;i t i o ii w u r <1 e ii d j e s e 1' f a r r den 
in Kriniuif^elunfi: f^cistliclicr Kiiitte zum i'cil wieder :i!s I'ilialcn in 
Al)h!iiij^igkelt von der iirspriiiij^licben .Mutteigeiueinde gebiMcht — ein 
Umstand, der ihre gcdeihhche Entwicklung naturgemiisä beeinträchtigen 
muBste. 
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an den Kiirt'ürsten vom U). April 1557 ^) konnten die Visitatoren 
,.mit ^utcni christlichen ehrlichen Gewissen'' berichten, dass 
sie in dieser ganzen Sache nichts anderes gesucht haben, „als 
Gottes Ehre, die Förderung seines reinen göttlichen Wortes, 
sowie den Autbauuud das Gedeihen der christlichen Gemeinde*. 
Wie sehr sie auch auf die Besserung der materiellen Lage der 
Pfarrer bedacht waren, beweist der von ihnen gemachte 
Vorschlag, dass den armen Pfarrherren*), die nicht ttber 25 fl. 
Einkommen hätten, durch eine aasreichende Zulage geholfen 
werden soUe. 

WennBinhack, Brenner, Hollweck und Wittmann behaupten, 
Ottheinrich habe die Reformation mit grosser Härte und Rück- 
sichtslosigkeit dnrcbgef&hrt, so dürfte ans dem Gesagten die 
Grundlosigkeit solcher Angaben zur Genüge erhellen. 

§ 2. Unter dem Kurfüsten Friedrich III. bzw. unter 
dem PÜEilzgrafen Richard u. dem Statthalter Ludwig. 

(1559-1576.) 

Ottheinrich konnte die glücklich begonnene Reformation 
nicht Tollenden'). Er starb nach einer kaum dreijährigen 
Regierung des Fürstentums der oberen Pfalz am 15. Februar 1559 
als der letzte Spross der alten Kurlinie im Rufe eines frommen 
und friedfertigen Fürsten. Auch Wittmann (S. 26) muss dies 
zugeben. Unter seinem calvinischen Nachfolger, dem Kur- 
fürsten Friedrich IIL von der Simmemschen Linie des Hauses 
Wittelsbach, erfuhr das im Aufblühen begriffene Kirchenwesen 
der oberen Pfalz zwar mannigfache Störungen, aber das 

^) Kreisarchiv Amberg, a. a. O.Vis.-Prot. 2 fol. 04fT. Beilage VII. 

') Dass die Pfarrer „Schuhe und Brautkleider aofertif^ten, neben- 
bei auch Barbiere, liochzeitlader und Leichenbitter" waren und „zum 
Tunz autspiclten", wie Wittmann und Janssen angeben, bat i^ippert an 
der Hand der Akten alt «rdiehtete Behanptxingen nachge wimen. L i p p c r t , 
Die Reformation deir Oberpfals S, 77. 

*) Struve, Pföls. Kirchenhietorie IV. eap. Ahg. p. 168. Propter 
oititts abruptum vitae ciurQuin hanc feüeiter inchoatani Ecclcsiarnm Palati- 
namm reformationem, qqu a pleriaqne anperatittonibns Pontificiis repur« 
gaverat, absolvere non potait. 
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lullierisclie Bekenntnis ist trotz aller Versuche, den 
Calvinisnius zur Staatsrel ijrion zu machen, erhalten 
geblieben. Dafür sorgte schon der strenglutherische Statt- 
halter und Kurprinz Ludwig nicht minder als das Volk selbst, 
welches sich für das calvinische Bekenntnis durchaus nicht 
begeistern konnte. Audi der gleichfalls strenglutherisrhe Ad- 
ministrator des Stiftes Pfalzgraf EichaiHl^), ein Bruder des Kur- 
fürsten, war auf den Fortbestand des latherischen Bekenntnisses 
im Stiftlande eifrigst bedacht. Er stellte alsbald den Magister 
Michael Eschelbach (Eschelbeck) ans Leipzig als seinen Hof- 
prediger an. 

Soweit es sich hier nun nm die Einffihrung der lathe- 
rischen Reformation handelt, müssen wir vor allem mehrerein den 
Schiiften von Binhack, Brenner und Mehler enthaltene unwahre 
Behauptungen auf Grund der archivalischen Quellen richtig 
stellen^). — Brenner btihauptet, dass Richard nach der Resig- 
nation des Abtes Heinrich Rudolf von Weze die noch vor- 
handenen wenigen Religiösen zur Glaubensverleugnung oder zur 
Entsagung ihrer Rechte angehalten habe. Als sie sich wider- 
setzten, habe er sogar Drohungen und Gewaltniassregelu ange- 
wendet. ,,Die durch die Flucht nicht entrinnen konnten, hatten 
kein anderes Mittel als notgedrungen allen Rechten zu ent- 
sagen." Und Bin hack, bezw. der Verfasser des Chronicon 
Waldsassense (S. 32) bemerkt: „Nach der Entfernung Rudolfs 
wurden die Mönche nm das Jahr 1560 aus dem Kloster bald 
gänzlich yertiieben.* Dieser Darstellung folgte anch Witt- 



*) Brenner, Geschichte des KloBters und Stiftes etc. 8. 170. Richard 
(vordem Propst zn Mainz und Domherr su Kdln) residierte meistens in 
Tirschenreuth, weil Waldsassen damals noch ein einsamer nnd unleat- 
seliger Ort war. 

(Jradl. Die Reformatinii im E;i;oil:iiul S. 7. Vollständig irrig ist dessen 
liemeikunfr: „Durcli Hiuwirkung des (lamaligcu Adniinisitvators, des Pfalz- 
Grafen Kicliard wurde das Stift Waldsassen rofonuiort und zwar im c al- 
viuiscliou iickonntuis." Im Widerspruch damit steht die gleichfalls 
irrige Behauptung S. 78: «Durch Pfalzgraf Richard wurde die luth. Lehre 
im Stiftgebiet eingeffthrt, um nach dem Jahre 1671 wieder dem calvini- 
sehen Bekenntnis an weidien.* 

*) Binhack, Geschichte des Stifts S. 32. Brc n n e r, Geschichte des 
Klosters S. 169. Mehler, Geschichte der Stadt Tirschenreuth S. 92. 
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mann (S. 34), ohne sie vorher auf ihre Bichtigkeit geprfift zu 
haben. Vergleichen wir nun damit die einschlägigen Urhnnden 
und Akten, die den Geschichtsforscher in den Stand setzen, sich 
hier&ber ein objektives Urteil zn bilden. 

In einem Berichte der Regimentsräte zu Amberg an den Statt- 
halter Friedrich vom 17. November 1559 ist u. a. d a v o ii d i e U o d e , 
„dass die damals noch im Kloster vorhandenen unver- 
heirateten Ordenspersonen ihren Habit ab- und anss- 
gethan und sich der Augsburgischen wahren christ- 
lichen Religion anhängig gemacht". Das geschah 
zweifellos noch unter der Regierung des katholischen Abtes 
Heinrich Rudolf von Weze; denn Pfalzgraf Richard übernahm 
erst am 17. Mai 1560 die Administration des Klosters. Jene 
Ordenspersonen waren überdies offenbar dieselben, von denen 
die Visitationskommission im Jahre 1556 konstatiert hatte, 
dass sie sich mit fremden Personen übermässig bezechten, nn- 
priesterliche Eleidnng trugen, wenig studierten und viel vagierten; 
dieselben, welche im Visitationsexamen vom Jahre 1557 «ganz 
und gar unschicklich und grob^ geantwortet hatten und daher zn 
fleissigem Studium emstlich ermahnt worden waren. Als Richard 
1560 die Administration übernahm, waren, wie oben (S. 56) bereits 
erwähnt wurde, 18 Religiösen im Kloster, von denen 6 die' Refor- 
mation annahmen und lutherische Pfarrer wurden. Unter diesen 
befand sich der Prior des Klosters, der ausdrücklich und 
freiwillig erklärt hatte, dass er ^gutwillig und ungenötigt " sich 
der Reformation angeschlossen habe (vgl. S. (>8). Von den anderen 
Konventualen wurde Erh. Bachmann Pfarrer in Münchenreuth, 
später Diakon in Tirschenreuth, Caspar Stier Diakon der Pfarrei 
Wi( ;<aii, Adam Schmucker zuerst Pfarrer in Redwitz, dann 15(i0 
erster luth, Pfarrer in Waldsassen Diejenigen Mönche, 
welche sich zur Annahme der Reformation nicht entschliessen 
konnten, scheinen -sich zerstreut zu haben oder in andere Klöster 



Urban Zwiilfor, Pfarrer in Tirsclienreuth, war kein Ordeos- 
geistlicher, wie Lipp. »s. öO irrtüuiUch Id Widerspruch mit S. 131 an- 
nimmt, sondern 1665 Kaplan in Amberg nnd vor seiner Übersiedliing 
naeh Tirsehenrenth P&rrer in Altendorf bei Vohenstraoss. (yi8.-Prot. 
Nr. 49.) 
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gezogen zu sein^). Jedenfalls enthalt en diearchivaliscben 
Akten nicht die gerings te Andeutung von Drohungen 
nnd Gewaltmassregeln, durch welche sie gezwungen worden 
wären, ihren Rechten zu entsagen. Die Anwendung solcher 
„Drangsale** ist schon deshalb durchaus unwahrscheinlich, weil 
diejenigen Mdnche, welche trotz wiederholter Mahnung in ihrem 
Unfleiss beharrten, nicht sofort vertrieben, sondern volle vier Jahre 
im Kloster geduldet wurden. Diese Bücksichtnahme ist doch 
zweifellos ein Beweis fttr die Toleranz, welche nicht nur 
p:ep^en den Abt Heinrich Rudolf von Weze, sondern auch gegen 
(He Konventualen, dh nicht lutherisch werden wollten, getlbt 
wurde. 

Wenn nun die Akten nichts von Gewalt und Drohungen 
enthalten, woher haben dann "Rinliark. Brenner und Mehler 
ihre Angaben? Unter den Beständen des Eeichsarcliivs-) befindet 
sich ein Akt, der betitelt ist ^Continuatio der Jahresg'eschirhte 
des löbl. Stifts nnd Klosters W'aldsassen, ottenbar von der Hand 
des Ambtschreibers zu Tirschenreuth, Hanns Georg Raeju-echts 
ca. Anno 1678". Wii' haben hier eine mehr als hundert 
Jahre später geschriebene Chronik vor uns, die aus der 
Feder eines durch und durch voreingenommenen, ja geradezu 
fanatischen Katholiken jener Tage stammt. Das beweist der 
ganze Ton dieses sehr einseitigen und unzuverlässigen 
Schriftstückes. Es sei hier auch auf den chronologischen Iirtum 
hingewiesen, dass Abt Konrad II. im Jahre 1396 den pfälzischen 
Schutzbrief unterzeichnet habe, während dies doch erst im 
Jahre 1411 geschehen ist. Von dem Administrator Heinrich 
Rudolf von AVeze weiss jenerChronist zu berichten, dass er gewalt- 
thäti;j:er weise j.durch langwieriges Gefängnis ' zur Resignation 
gezwungen worden sei. weil er sich den Anordnungen des Kur- 
fürsten lan<r und eitrig widersetzt habe; auf eine jährliche 
Pension habe er verzic htet . . . ,.weil er seine iiltrige Lebens- 
zeit unter den Ketzern nicht mit Herzeleid zubringen wollte '. 



*) Dhron. Wald». «»Die einen kehrten in den Strudel der Welt sa- 
rflck, die andern flohen aus der Sfindflut naeh andern Klöbtem nnd fanden 

KettiiMf? in (lei- Arche. " 

*) Beicliaarchiv München a,a. 0. fasc. I Nr. 2. Beilage XIII. 
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Die Grundlosigkeit dieser Behaoptung wurde bereits 
oben nachgewiesen (S. 60ff.)- Aus dieser im hohen Grade 
einseitigen Quelle schöpften Brenner und Einback. So hat 
Brenner z.B. folgende Stelle ans der Continuatio: „Sechs Kon- 

ventualen haben dem Pfalzj^rafen einen von den Ketzern 
diktiertoll Keyers ausgestellt, worin sie gestanden, wie sie bis- 
her in Finsternis und Irrtum des Papsttums gelebt hätten: 
nun ihnen aber das wahre Licht leuchtete-' in seine „nach 
(Quellen bearbeitete" Geschichte des Klosters und 
Stiftes Waldsassen (S. 170} wörtlich aufgen um nie n. 
Auch in vielen anderen Punkten lehnt sich Brenner an diese 
Chronik an. A\'enn der Chronist der Continuatio fortfährt: 
„Wie eigentlich aber die Execution und Verstossun^ der übrigen 
fromen conventualen abgelotten, habe ich nit finden können, 
allein, weil man mit dem de Weze selbst also übel 
procediert, ist leicht zu achten, es werde d!en armen frommen 
getreuen Beligiosen nit besser ergangen haben," so stellt Brenner 
diese Vermutung, die mit der irrtttmlichen Voraussetzung hin- 
fällig wird, einfach als Thatsache hin; er Übertrifft also noch 
den parteiischen und voreingenommenen Chronisten. Weiss 
letzterer zu melden, dass „der alten leuth sag nach* ein 
Schattner etlichen Konventualen in einer Treberkufe aus dem 
Kloster geholfen habe, indem er hinzufügt. soviel ich ge- 
hört zu haben mich noch erinnere-', so macht sich Brenner 
kein (lewisscn daraus, positiv zu behaupten iS. 1()9): ..Et- 
liche Mönche wurden von einem Klosteikiicriit in einer 
Treberkufe aus dem Kloster gebracht- Doch damit ni<'ht ge- 
nug. Um das Schicksal der yder alten leuth sag nach'' glück- 
lich entkommenen Mönche noch drastischer auszumalen, weiss 
Binhack zu berichten, dass zwei ehrwürdige Patres in einer 
Kapeile auf dem „Farenberge'* sich einige Zeit lang versteckt 
gehalten hätten und dann im Wald von den Anhängern der 
neuen Lehre grausam getötet worden seien. Dagegen sagt 
Brenner (S. 169), jene Beligiosen hätten sich lange im Walde 
bei Waldthuiii aufgehalten, aber eines Tages habe man sie beide 
im Jahre 1562 (Pfalzgraf Richard hätte sie demnach 2 Jahre 
lang verfolgt) als Märtyrer ihres Glaubens ermordet aufgefunden! 
Mehler wiederum berichtet (S. 94) von drei Ordensgeistlichen, 
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die in das aul" dem Fahrenberg befindliche Cistercienser-Hospitz 
geflohen und von den Bauern teils , erschlagen'', teils in den 
„Möncbsbnmn'^, einen Snmpf, versenkt worden seien. 

Wir haben also dreiGescMchtsschreiber nnd drei verschiedene 
Lesarten. Ja Binhack widerspricht sich in ein und derselben 
Schrift sogar selbst. Währeiid er auf Seite 32 von zwei 
Beligiosen redet, werden auf Seite 53 drei genannt» welche 
durch die von Richard nnd Friedrich HX ausgesendeten Ver- 
folger entdeckt' nnd festgenommen worden seien. Schon 
dieser mehrfache Widerspruch Itlsst die ganze Sachlage in einem 
sehr zweifelhaften Lichte erscheinen. Noch wenij?er ^^laubhaft 
aber ist jenes vermeintliche Martyrium auch deshall), weil sich in 
den eiiis<'hlä<j:i<:^cn Akten keine Spur davon findet. Mehler, 
der über die Ulaubwurdi<z:keit dieses Ereijrnisses ottenbar 
selbst in Zweifel ^j^eriet, g-ibt uns des Kiltsels T.üsunfi^ an die 
Hand. Er war uänilicli su elii'licli, seiner Antrabe die l^cmerkung 
beizufügen: ,,>*ach Brunners Geschichte von Leuchtenberg 
(S, 61) geschah dieses schon im Jahre 1480 (also 
i:J2 .lahrefrüher!) und zwar durch die Hussiten^)." Dies 
dürfte denn auch wirklich den Thatsachen entsprechen. Wir 
haben es hier also mit einer sog. wandernden Sage zu thnn. Damit 
stimmt auch ftberein, was Kaiser Sigismund in der an den Abt 
von Waldsassen gerichteten „buUa aurea" erwähnt, dass nämlich 
die Mönche beim ersten Einfall der Hnssiten zum Teil gransam 
getötet worden seien Stünde übrigens jener „grausame Mord" 



*) Gg. Brunn er, (katli.) Pfarrer von Leuchtenberg, Geseliiclite von 
Lenehtenberg etc., Amberg 1863. Im Vorwort sagt der Verfasser: »War 
auch die Reformation mit manchen Vfirren verbnndeOf bo war aie doch 
nicht blutig. Ihre Diener wurden einfach verdrängt, aber nicht ge- 
martert. Da nun die Jesuiten, die doch treu berichteten, was sich in 
der Reformationszeit zugetragen, das Mnrtertuu fraglicher zwei Mönclie 
uns verschweigen, so sind auf tlrm in der Kapelle Fahrenberg befindlichen 
Bilde (welches die Knnordiuig von 2 ClBtorcieü.scr-Möiiclion darf<tellti zwei 
Mönche gemeint, die durch die lUissiten ihren Untergang gefunden... 
Die Hussiten- wurde mit der iicformationäzcit verwechselt.'* 
S. 61 heisst e«: „Dio Hussiten hatten im Jahre IdSO Waldsassen ge- 
pliboidert, zwei Mönche hatten sich auf den Fahrenberg geflüchtet, gerieten 
den Hussit0n in die Bünde, die sie ermordeten.* 

*) Dr. Döberl, ReichsunmittelbarkeitimdScbntzverhältnisBeetc.S.50. 
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im Znsanimenlianj]^ mit der Einführung der Reformation, dann 
würde der im hohen Grade einseitige Chronist der ( V»ntiuuatio 
ihn zweifellos nicht verschwiegen haben. Selbst Witt- 
mann, der aus der Schrift Brenners vieles, was die Einführung 
der Reformation in einem falschen Lichte erscheinen Idsst, in 
seine ^ans den Akten geschöpfte Geschichte'* kritiklos herfiber- 
genommen hat, war in diesem Punkte sehr vorsichtig. Ohne 
auf Brenners sagenhafte Erzählnng näher einzugehen, schreibt er 
lediglich: „Zweien gelang es, dem Gefängnisse zn entspringen.* 
So ist auch dieser letzte Versuch dermehifach erwähnten Ge- 
schichtsschreiber, die Einführung der lutherischen Reformation im 
Stifthmde als einen Akt fortgesetzter grausamer Härte und uner- 
hörter Gewaltthätigkeit hinzustellen, als misslungen anzusehen. 

§ 3. Unter dem Kurfürsten Ludwig VI. 

(1576—1588.) 

Unter Ludwig VI. dem Milden, dem >Solin und Xac]if<dgi'r 
Friedrichs III., siili die lutlierischeu Reformatioji des Fürstentums 
der oberen Pfalz die Zeit ihrer schönsten Blüte. Schon als Statt- 
halter war Ludwig eifrig bemüht, das Luthertum in den cal- 
vinischen Kämpfen möglichst rein zu . erlialten und daher alle 
auf die Durchführung des Calvinismus abzielenden Pläne seines 
Vaters zn vereiteln. Alle Bemtlhnngen des letzteren, ihn fär 
das calvinische Bekenntnis zu gewinnen, waren an dem Widerstand 
des Sohnes gescheitert, nnbeschadet der Pietät und Liebe, mit der 
dieser dem Vater zugethan war^). Selbst katholische und calvini- 
sche Geschichtsschreiber*) können die Aufrichtigkeit seiner Ge- 
sinnung und die Wahrhaftigkeit seines Charakters nicht in 
Abrede stellen. Als Friedrich bereits hoffnungslos darnieder- 
laj? (Vgl. Wittmann S. 65), beschied er seinen Sohn zu sich, 
in der Meinung-, dass Worte des sterbenden Vaters eine Sinnes- 
änderung hervorbringeil würden. Allein Ludwig, so eingeben er 

') «AnfSnglieh im Papsttum geboren", wurde er als Kind im Ititli. 
Bekenntnis orzogep, in dem er später durch seine deni.ihliii. die Land- 
^'rätin l'.lisabeth von Hessen^ zweifellos noch bestärkt und gefestigt 

• worden ist. 

Dan. Pureus nennt ihn in seiner llistoriu Palatina p. 2d3 
princlpem optimam, natora pium et pacifienm saerarnm scripturarum 
lectotem assldanm. 
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auch soiKst seinem Vater war, Iiielt sifh ferne, inii sieb die 
traiirif^e Wahl zu ersi>areii, eut wcdei- durch Widerspruch seines 
Vaters letzte Augenblicke zu verbittern oder durch Verleugnuug 
seines Glaubens sein Gewissen zu beschweren'). 

Ludwig w'ollte nicht glauben, dass s^in Vater ein aufrichtiger 
Anhänger des Oalvinismus sei, er hielt ihn für einen von seinen 
^ calvinischen Bäten „Betrogenen«. Als er naeh des Vaters Tod 
in Heidelberg eintraf, verbot er daher dem Hofprediger Daniel 
Tossanns, die Leichenrede zu halten, „weil sein Gewissen 
ihm nicht gestattete, zu erlauben, dass ein Calyinist seines 
Vaters Leiche veranehre"'). Nachdem er die Anordnung zur 
Beseitigung des Calvinismns ans der unteren Pfalz (Bheinpfalz) 
getroften und seinem Bruder Casimir die oberste Leitung der 
Regierungsgeschäfte übertragen hatte, kehrte er nach Amberg 
zurück, um im Fürstentum der oberen Tlalz das lutherische Be- 
kenntnis wieder zur uneingeschräuktcn Gellnnjr zu bringen. Dies 
gelaug ihm um so melirals „der Calviuismus noch nirgends 
feste Wurzel gefasst hatte-'-'). 

Bei seinem Einzug in die Hauptstadt bereitete ihm das 
Volk einen begeisterten Empfang. Die damalige Volksstimmnng 
wird am besten durch die bei dieser Feier ausgegebene 
Losung charakterisiert: „Wei- ein Calvinist oder Zwinglianer 
wäre^ sollte sieb wieder nach Hause begeben, indem es sieb 
nicht ziemen wolle, dass dergleichen einen frommen lutherischen 
Kurfürsten empfangen sollten^)." 

Ludwig nahm das durch den Tod Ottheinrichs unterbrochene 
Beformationswerk zunächst dadurch wieder auf, dass er aus 
tüchtigen Männern einen lutherischen Eirchenrat bildete nnd 
seine berühmte Kirchen Ordnung herausgab, die bis zum 
30jährigen Kriege G-eltung hatte. Als Anhang und Er- 
gänzung fügte er die lutherisclie Konkordienformel bei, um deren 



BinhAck weiss von dieBem edlen FUraten nur zq berichten, 
dass «unter ihm, einem Anhiinger Luthers, das Brauhaus zu Falkenberg 
verSassert wurde". Hehler S. 112: die Tirsohenrenther waren ihm mit 
dankbarer Liebe und treuer Anhän-^lichkcit ergeben". 

') Struve, Pfälzische Kirclioiihistorio Vf. cap. § 1 und § 2. 
Wittmaun, Geschichte der Kefuriuatiuu etc. 8. ü6. 
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Zustandekommen er sich grosse Verdienste erworben hat^). Auch 
eine£he- und Almosen Ordnung ist anf seine Initiative zurflck- 
znfttbren*): 

In den Kirchen, wo Friedrich in. fast nichts als die 
nackten Wände stehen gelassen hatte, wurden alle nOhnab- 
göttischen Tafeln* nnd je ein Altar mit dem dazn gehörigen 
Emzifix wieder angerichtet. 

Wenn Wittmann (S. 66f.) die reformatorische Thätigkeit 
Ludwigs damit anheben Iftsst, dasser die calvinischenPredikanten, 
welche nicht widerrufen wollten, f?clionungslos ausgewiesen habe, 
und, olme aii<rcben zu ktinnon. wie viele dieses Los getroffen 
haben stdl, lediglich die Veruiiiiunii^ ausspricht, dass deren Zahl 
sich ungefähr auf hundert, belaufen habe, so mag- das vielleicht 
für die untere Pfalz (Rheinpfalz) zutrelfen, keineswegs aber 
für die obere Pfalz. Hier hatten zwar luehrere Auiter, da- 
runter auch das Stift \\'aldsasseu. calvinische Predikanten. aber 
Ludwig gestattete ihnen binnen drei Wochen den Widerruf 
Viele widerriefen, wenige nur wurden entlassen (teils 
weil sie nicht widerriefen, teils auch wegen anderer Mängel) 



>) Ludwig anterflchrieb die Konkordienformel im Jahre 
1579 und legte dabei folgendes Bekenntnia ab: ^So danken wir seiner 
unaussprechliclien Gnade von Herzen, ob wir wol nnfänglich in dem 
Pabsttnm gebohren, auch eine Zeit lang unserer Kindheit und Jagend 

darinnen fro^teckt nnd erzogen worden, dnss er dennoch nach nnsoror 
gelieliten Voreltern und Vorfahren genommener diristl. Keformation, uns 
/u (lern lAcht seines Wortes und zur Erkänntnis dea heih'^eii Kvangelii 
und zu rechtem Gottesdienst laut der Augsburgischen Konf. wiederumb 
kommen, darin auffersiehen nnd erwachsen lassen, anch biß nn jetziges 
unser erreichtes Alter gnSdigUeh behfltet und erhalten hat* Strnve VI. 
eap. § 2 p. 856. 

«) Kreisarchiv Amberg, Kel. und Ref. Fase. 12 Nr. 564. 

Kreisarchiv Arnberg, Vis.-Prot. Nr. 2 fol. 274. Beilage X. 
Unterm 20. März 1577 liostimmten Ludwig, dnss solchen Kirchendienern, die 
sich aus Unwissenlicit, Armut oder andiM-t'u rui!*taii<h;'n zur Annahme der 
calvinischen Lehre verführen Hessen und davon aus freien Stücken absi^uc 
Ulla siuiulatione weichen und revocicreu würden, um dann bestfindig bei der 
ehristliehen Bellgion sa bleiben, zunächst Vertrauen geschenkt werde. 
Der Widerruf soll geschehen entweder öffentlich ▼or versammelter Ge- 
meinde von der Kansel oder vom Altar an dem Ort, «wo der Revokant 
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oder auf geringere Stellen versetzt. Der Prediger 
Sommer in Waldsassen trat mit einem Viatikom von 20 fl. 
freiwillig ab. Wie wenig Absetzungen wirklieb vorkamen, 
gebt ancb ans den Verbandlungen des Eircbenrates bervor^). 
In einem Zeitraum von drei Tagen (28. n.— 2. III. 1577) waren 
ans verscbiedenen Gegenden 27 Bewerbungen um lutberiscbe 
Stellen eingegangen; sie mnssten fast alle mit der Begründung 
abgewiesen werden: ^ Keine Stelle ledig, Supplikant soll in 
4 Woclieii nachfragen^)." Auch gegen calvinische Laien ver- 
fuhr der Kurfürsl keineswegs mit solclier Härte, wie Wittiiianu 
behauptet. Er traf zwar bald uadi Autritt seiner Regierung die 
Verfügung, dass „alle fürsetzliche Aufwicklung und arglistige 
VerfUhrmifr zu verdammten Ketzereien und falscher Lelire wider 
die Walirheit gfittlichen Wortes für niaiefizische Fäll sollte 
gehalten werden ^)^, allein man beaclite die ausdrückliche Be- 
tonung des Vorsatzes und der Arglist in diesem Erlass, den 



niinistriert und irrige Doctrinas eingefiilnt", in Ciegcnwart der Amtleute 
und eini.'s oder mehrerer l>enaehbarter rtarrhen n oder naidi Ermessen der 
Deputierten privatim vor ihnen im Consistorio. (Wittmaun erwähut nur 
den öffentl. Widerruf S. G7.) Solche Kevokanten sind entweder bei ihrem 
Kirohendienst zn belMsen oder auf geringere Dienste xn transferiren, 
soweit dies ohne Äigemtsnnd Betrttbnng der Kirehen geaehehen kann. 
Die Amtleute und Pfaitherrn worden angewieeen, auf soehe Bevokanten 
ein wachsames Auge zu haben, ob sie rechtschaffen docieren oder unter 
dem Schein ilirer Jlevokation Irrlehren einführen. Dergleichen rückfällige 
und unbeständi^^e Kevokanten sollen dann sofort abgesetzt und nach dem 
Ermessen der Deputierten eventuell auch weggeschafft werden. Ab- 
gesetzten Kirchendienern wiederum, die, wie es thataiiehlich vorgekommen 
ist, bürgerliche comiuercia und haudirung, auch politica negotia treiben, 
und dnrcb heimliehe Konventikel und Aufwieglung Unruhe stiften, soll 
dies mit der ausdriteUichen Verwarnung verboten werden, dass sie im 
Wiederholungsfalle »gestraek* fortgewiesen werden. In puncto execntionis 
dieser geistl. Jurisdiction sollen die weltlichen Be«nten bilfreiobe Hand 
bieten. 

Unter solchen Umständen kann man doch wolil nicht sagen, dass 
dio Ausweisungen mit Schonungslosigkeit (Wittmann S. G7) vollzogen 
worden seien. 

Kreisarchiv Amberg a. a. 0. Vi8.-Prot. Nr. ^ 
Lippert, Die Beformatlon der Oberpfalz S. 125. 
*) Wittmann, Geschiebte der Reformation S. 67. 
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das Volk für vollkommen gerechtfertigt hielt; solange äbrigens 
Galvinisten keine Konyentikel hielten und keine Propaganda 
trieben, fand die angedrohte Strafbestimmang auf sie keine 
Anwendung. 

Sehr wichtig fftr den Fortgang des latherischen Refor- 
mationswerkes waren die von Ludwig angeordneten und aufs 
sorgfältigste vorbereiteten Kirchenvisitationen in den 
Jahren 1579 nnd 1583. Von der peinlichen Gewissenhaftigkeit, 

mit der er das Refbrmationswerk in Angriff nahm, gibt seine 
Instruktion vom 10. Augu.st 157G Zeugnis, deren Wortlaut in 
Beilage X enthalten ist ^). 

Im Eingang dieser Tll^;tl-llktion ist von einciii kiirfiustlicheTi 
Bt'felile die Rede, der dahin ging, dass sänitlii'lie Lfeisllicht? und 
weltliche Beamten höln^ien und niederen Ranges vor den Visi- 
tatoren auf deren Verlangen erscheinen und ihnen zur Ab- 
stellung j.der besunderen Mängel und Gebrechen" hilfreiche 
Hand bieteu sollten. Als Zweck dieses „großen notwendigen und 
christlichen Werks" wird angegeben: rt'^>iderung der Klire 
Gottes, Fortpflanzung seines allein seligmachenden 
.Wortes nnd des rechten Gebrauchs der Sakramente'; 
feraer ,,eig6ntlich nnd gründlich zu erfahren, wie allenthalben 
in Kirche nnd Schule, auch sonst im politischen Regiment haus- 
gehalten, ob die Kirchen- nnd Schuldienste mit tüchtigen, gottes- 
fOrchtigen, gelehrten und gewissenhaften Personen bestellt seien, 
die der Gemeinde mit christlichem zfichtigem Leben nnd 
Wandel voran leuchten, ob die Unterthanen in Religion 
und Politischen Sachen den ausgegebenen Befehlen gehorrhen 
und ein erbai", Christ licli. trottselig Beben führen, solclies sei , ;illein 
zur ehr Gottes und ei lialtung cliristliciier Zucht und aller 'l^i<rpni]en 
gemeint und zur Befdrderung der ewigen und zeitlichen Wnltahrt 
aller ruterthanen". Zn Beginn der Visitation sollen die Pfarrer 
eine Pi-ediL^t halten; alsdann sind zuerst die Auillente übi^r die 
Amtsführung des Pfarrers zu befragen, ob er (lotteswort rein 
und lauter predige, (d) er verständlich sei, bes(mders ob er 
nicht calviuiächer Lehre anhängig, ob er die Kranken 



>) Kreisarohiv Amberg, Vi8.-Prot. Nr. 2. fol. 2:13 ff. Bei- 
lage X. 

Branner, Q«»eü. d. Ref. d. Stifitl. W«ldsa««jn. 0 
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besuche, wie seine Hanshaltung: beschaffeu sei, ob er mit Weib 
and Kindern friedlicli und züchtig lebe, ob er kein Trunkenbold, 
der Tag und Nacht im Wirtsbaus liege, Haderer, Spieler und 
Yon nnznchtigen Werken, Gebärden oder Thaten sei, wie er 
sich in und ausser der Kirche kleide n. a. Die Amtlente sollen 
weiter berichten Über Einkommen, Pfründe-Gebl^ade, Armen- 
häuser, Kirchen- und Pfarrhänser, Schnle und Schulmeister, 
femer über die Gemeinde, wie sich die Bürgerschaft ausserhalb 
der Kirche halte, über Sekten, Zauberei etc. Es folgen dann 
22 an die Pfarrer zu richtende Fragen über ihren Studiengang, 
ob sie zu Amberg im Kxanien gewesen, über iiire Biblio- 
thek, über Predigt. Unterricht, Seelsorge, über das Gemeiiideleben 
in kirchliclier und sittlicher Hinsicht, über iiir Hauswesen, „ob 
sie ihre Kinder zur (Tottestur< ht und anderen zum Kxempel 
inid Spiegel autzielu-n -, über Schule und Schulmeister, über 
ihren Diakon oder Kaphui. über die Amtleute, Schnltheisscn 
u. s. w., ,.ob sie den kurüh stliehen Befehlen gehorsamlich nach- 
gelebt, die Predigt iieisäig hören und das heilige Sakrament 
gebrauchen und sonst mit gutem Beispiel vorangehen ', über 
die Kinderzuclit, femer, „ob nit etliche vorhanden, die l'ag und» 
Nacht in Wirtshäusern liegen, Weib nnd Kind darben lassen", 
über Wucherer oder rechte Juden, die die christliche Lehre lästern 
und die Lente übervorteilen, über die Führung von Tauf- nnd 
Tranregistem. - Mntatis mntandis sollen dann auch die 
Schnldiener befragt wei'den, „ob sie den Catechis. Lnth. fleissig 
treiben, sonderlich auch, ob sie mit ihrem Pfarrherrn einigt. — 
Nach Erledigung dieser BYageii soll mit den Kirchen- nndSchnl- 
dienern ein Examen angestellt werden, damit ihre (Tescliickliclikeit 
und Tüchtigkeit daraus erkannt werden könne. Auch die Schulen 
sind zu visitieren und die öÜentlichen Bibliotheken zu besichtigen 
u. a. m. Vorgefund(;ne Mängel sollen die Visilatoren sogleich 
abstellen und besoiideis untleissige Amtleute ermahnen, .ihr Amt 
gewissenhaft zu vei st^licn un<l ihre Pfarrheri-n in billigen Dingen 
zu schützen, sie lieb und weit zu halten". Die Bürgermeister 
und (rerichte sollen ihr Augenmerk auch auf solche Leute 
richteu, „die zur Zeit der Predigt entweder auf der Gasse 
müssio: spazieren, in \\'irts]i;lusern sitzen oder sonst unnötige 
Geschäfte verrichten**, und ihnen die vorgeschriebene Strafe anf- 
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erlegen. Ferner sollen die Amtleute auf Winkelprediger 
nnd dergl. Sektierer fleissig achten, „ehe sie ihr gifft zu weit 
unter die Lente ausgiessen**. Kirchen- nnd Schuldiener, die 
^entweder verfELlirerischer Lehre oder ärgerlichen Lebens halber 
mit gutem Gewissen nicht zu gedulden' sind, sollen, wenn 
keine Besserung zu erhoffen ist, abgeschafft werden; 
solche, „die sonst tauglich, aber an Fleiss oder Leben etwas 
mangelhaft nnd von denen nit ^ar zu verzweifeln", sollen 
eniialint werden, ilir Leben und Lehr zu verbessern 
durch fleissip^es Studium und uns traf 1 icli en Wandel. 
Audi darauf sollen die Visitatoren merken, wie die „anneu Leut-' 
neben der (j:ei.stliclien Versorjruufr leiblich unterhalttüi werden. 

Das Visitationswerk ist mit einer Predi{rt zu beschliesseu, 
in der besonders die groben Laster, die Verachtung dt^s göttlichen 
Worts und der Zucht nach Gebühr gestraft und Obrig- 
keit Unterthan zu einem gottseligen Leben ermahnt werden 
sollen. 

Einezweite Instruktion*) bestimmt: 1. dass als forma et noima 
doctrinae fhr die Superintendenten und alle Kirchendiener das 
Wort Gottes ,,als die einige und ewige Wahrheit"* nach Inhalt 
der heiligen Schrift alten und neuen Testamentes, sowie nach 
Erklärung des Apostel., Nie. und Athanasian. Symbolons, femer 
der Agustana vom 25. Juni 1530 und deren Apologie zu gelten 
habe; 2. dass die Kirchenordnung in allen Punkten (Lehre, Predigt, 
Sakramentsverwaltmig, Gottesdienst, doch aus bewegenden, wich- 
tigen Urachen ausser des Chorrocks) zuhalten sei, Missbräuche und 
Irrtümer dagegen abgeschafft werden soUeu; dass Superintenden- 
ten, Pfarrheri-n etc. in ihreu Prediirten bei allen Religionspuidvteu 
den Luterscliied reiner und falscher Lehre, sow(thl negativam als 
atfii'mat ivam sententiain,„niit christlicher friedliebender MudfM-ation 
undBescheidenheit, ohne verbitterlicher, sclnnählicher Benambsung 
und Antastung widerwertiger T;ehrer" ei'klären und ihre Zuhörer 
vor irriger Lehre warnen sollen; 4. dass unnfitige und unerbauliche 
Gezänke und Disputationen auf der Kanzel und in Trivat- 
gesprächen zu vermeiden seien ; 5. dass niemand zum Kirchendienst 
zugelassen werden dürfe, der nicht „ seiner Vokation, Lebens und 



>} KreiB&rchiT Arnberg, Vl8.-Piot. Nr. 2 fol. 274ff. 

0* 
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Wandels halber orennp^sarae Zen<]:nuss und testimonia" anfweisen 
könne, or(l(;ntlich exuiiiinit ri und demgemäss qualilizirt, taufjlich 
und geschickt befunden wurden sei : dabei sei insbesondere 
auf Erlangung- gelehrter, friedfertiger, getreuer, chiistlicher 
Seelsorirer zur ..Anferbauung und Erlialtung" der (gemeinden 
Hedaclit zu nehmen: die exaniina nnigen nacli (h^ni exanien ordi- 
nandorum Philippi oder nach des Superintendenten (Gutachten 
gehalten werden M; dass sie sich mit den „scharifen, einrissigen, 
hartsinn igrn, verstockten Köpfen, als Papisten, Zwinglianern, 
Calvinisten, Sakramentierern, Wiedertäul'ern, Schwenkfeldianern**, 
welche trotz aller milden luformation und Unterweisung von 
ihrer gefassten Meinung nicht abzubringen seien, nicht in Dis- 
putationen und 0ezftnke einlassen, sondern sie ^gestrack" ab- 
schaffen sollen. Diese Instruktionen lassen deutlich erkennen, 
dass dem Kurfürsten die Reinheit der Lehre ebenso sehr 
• am Herzen lag als die Unsträflichkeit des Wandels. 
Heuchelei und Scheinheiligkeit waren ihm gründlich zuwider. 

Es war tti*sprttnglich beabsichtigt, die Visitation ähnlich wie 
Anno 1557 in der Weise vorzunehmen, dass die Visitatoren sich in 
die Hauptstadt eines jeden Amtes «»der an einen anderen günstig 
gelegenen Ort verfügen und dahin die weltlichen und geistlichen 
Beamten des ganzen Bezirkes, nämlich die Flieger, Landrichter, 
Richter, Bürgermeister, Pfarrherren, Sehuldienei- und Kirchen- 
prö]>ste vor sich bescludden sollten. xAllein die Visitationskommis- 
sion hiidt diesen Modus ni(*l)t für ratsam, sondern gab ihr Gutachten 
dabin ab: Die Notduift der Kirchen erheische es, dass die Visi- 
tatoren von einer Kirche zur anderen ziehen und eine jede Ge- 
meinde insonderheit visitieren^), damit man die Möglichkeit habe, 
jeden Pfari-er predigen zu hören und sich von seinem Fieisse zu 
fiberzeugen, seine Zuhörer und besonders die Jugend im Kate- 
chismus zu examinieren, die Kiitshen-, Pfan*- und Schulgebäude 
zu besichtigen, die Bibliotheken der Prediger und Schulmeister 

*) Über die Anforderungen, welch« in diceen tbeol. Prüfungen der 

Kurpfalz un die K.-indidaten ;:estcllt wurden, vgl. T^ippert S. 63 ff. und 127. 
Man \ cr^jlciclie damit die gleichzeitigen beklagenswerten Zustände im 
katliolisclion Herzogtum Bayern, wo (ieistlielte olnic jede Prüfung sum 
PriesicM- L'"*\vt'ilit iirii zum Kirchenilienst zugclassi'ii wurtlen. 
-} Krciburcliiv Auiltcrg, Vis.-Actu J»r, 2 fol. iJ7i). 
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zu besehen, die Schulen zu visitieren and die Leute, welche der 
Verachtung des Wortes Gottes oder der Sakramente» eines 
Irrtums oder Lästere beschuldigt würden, zur Bede zu stellen. 
Wenn das ganze Visitationswerk im Gegensatz zu der bisherigen 
Visitationsmethode mit solchem Ernste durchgeführt wttrde, 
dann werde- auch ,,den Fastoren zu Trost und Hilfe, den Ge- 
meinden aber zur Besserung"^ die Frucht nicht ausbleiben. — 
Im Anschlnss an dieses Gutachten machten die Visitatoren 
den Vorschlag, dass alle Kirclieii jUliilicli eiunial visitiert 
•werden sollten. Um Zeit und (Tcld zu sparen, . damit nicht 
einst um der ^i'osseu Kosten willen das (jranze hochnotwendifje 
Werk einf^estellt werde"", soll dies in der Weise fz:esclielien, dnss 
der Generalsuperintendent und s^-in politicus eollcf^a nidit all«' 
(Tenieinden, sondern ledij^licli die Spezialsuperintendtjuten und 
deren (iemeinden visitiere; diese hätten dann die Pfarrer ihrer 
Superintendenz, nachdem „sie den Pio^sess gesehen'', in gleicher 
Weise zn visitieren: der bereits visitierte Pfarrer soll immer 
dem folgenden ^mit gutem Bat" assistieren und das Protokoll ver- 
abfassen. Letzteres soll vom Spezlalsuperintenden ten dem General- 
superintendenten nach Heideiberg in die Kanzlei geschickt, der 
Visitationsbericht (relatio) aller Superintendenten alsdann, in 
ein corpus zusammengezogen, dem Kirchenrat und endlich dem 
Kurffirsten selbst überantwortet werden. Auf diese ' Weise 
würde dem Generali die Arbeit erleichtert und er nicht zu lange 
vom Kirclienrat, von seinem Studium und von seiner Haushaltung: 
abgezofjfen, während andererseits die Si)eciales in Kirchensaclien 
„fein j2:efiUirt und geübt-' würden, so dass man ihnen im Notfalle 
bei Verhinderunf? der Kirchenräte allein die ganze Visitation 
übertragen könne. - Ein zweiter Vorsi-hlair der Visitatoren 
ging dahin, die Visitationen abwechslungsweise, das eine Mal 
daheim, das andere Mal in den Amtsstädien. vorzunehmen, „damit 
doch jährlich etwas geschähe'' Ob der erste oder zweite 

■) Kreisarchiv Arnberg, Yi8.-Aet«. Nr. 2. Fol. 279. Ein dritter 
Vorschlag 'der Visitutoren I.inti tP: „Es will auch ratsam sein, dass auf 
einen gelegenen 'l'njr iille Kinlioii- und Schaldiener miteinander an 
einem gewissen Ort bescliieden und N'oiniittag aus der Bibel und corpore 
doctrinae ein Examen mit ihnen ^'ehalten, dagf^cn des Naelimittags 
auch alle liesclnvirden von ilmen angehört und, was gering, von den 
visitatoribus verrichtet, was aber wichtiger, aufgezeichnet wUrde." 
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Modus durcligefülirt und geliaiidliabt wurde uud alljähiliclie 
Visilationeii stattfaiideii, kann aus den Akten nicht ersehen 
werden. ~ Die Visitationskonimission wurde nicht nur aus Theo- 
lo^^e]], äouderu auch „aus politischen Personen-^ (Juristen/ ge- 
bildet. 

Die von Ludwig befohlenen Visitationen unterschieden sich 
demnach von denen des Jahres 1557 vornehmlich in zwei Punkten. 
Neben den kirchlichen wurden auch die politischen 
nnd weltlichen Zustände untersucht, und die Visitation er- 
streckte sich, wenn wir speziell das Stiftland ins Ange fassen, nicht 
nur auf die Amtshauptstädte Waldsassen und Tirschenreuth, 
sondern auf alle Gemeinden des Stiftes. Dadurch war den 
Visitatoren die Möglichkeit gegeben, einerseits von den kirch- 
lichen und weltlichen Zuständen jeder Gemeinde ein deutliches 
Bild zu gewinnen, andererseits aber auch die zur Beseitigung 
verliandener Schäden geeigneten Anordnungen zu treffen. 

in der Visitation vom Jahre 1579/80, die am 25. Oktober \) 
in Tirschenreuth ihren Anfang nahm, fiihrte Ik-ruhard von 
Döltzge, T^andrichter zu Wahleck, das Direktorium. Ausserdem 
waren die Geschäfte in der Weise verteilt, dass die Politici 
(Juristen) den Vortrag erstatteten und die weltlichen (polizei- 
lichen Sitten-) interrogatoria anstellten, während die Thcologi 
das Examen und „was sonst mit den Kirchen und Schuldienem 
zu verrichten-' vorzunehmen hatten. Vorgeladen wnrden zur 
Visitation einer jeden Pfarrei die Amtleute, Elchter, Bürger- 
meister uud Batsherren, Zehutpröpste, Hauptleute, Gemein- und 
Viertelmeister, oder sonst etliche aus der Gemeinde und den 
elngepfarrten Dörfern. Die Pfarrherren hatten neben der schrift- 
lich abgefiissten Predigt über den ihnen vorgelegten Text ein 
genaues Verzeichnis über Einkommen, strafbare Personen u. s.w. 
beizubringen. 

Von dem eigentlichen Verlaufe der Visitationen geben die 
als Beilagen*) augetugten Protokolle ein deutliches Bild, während 

das folgende Kapitel über den Einfluss der Reformation auf die 
kirchlichen, sittlichen, geistigen und sozialen Zustände des JStift^ 



^) Nii'lit, wie Lippert S. 131 bemerkt, am 25. Jimi. 
*) Beilage XX. 
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laiides berichten wird. Tu diesem Absclinitt galt es lediglich, 
die Ein- und Durchführung den lutherischen Bekenntnisses zur 
.Darstellung zu bringen. 

Bei objektiver Prüfung des hier geschilderten Tbatbestandes 
wird wohl jeder unbefangene Historiker einräumen rnfUsen, 
dass sowohl Ottheinrich der Friedfertige als auch 
Ludwig der Milde bei der Durchführung des Befor- 
mationswerkes keineswegs mit rflcksichtsloser Härte 
und unerhörter Grausamkeit vorgegangen sind, wie 
die katholischen Geschichtsschreiber immer wieder glauben 
machen wollen: Die Zustände vor Einftthrnng der Reformation 
waren eben einmal, darfiber kann kein Zweifel bestehen, in den 
Reihen der Kleriker nicht minder wie in den breiten Schichten 
des Volkes unhaltbar und einer gründlichen Abhilfe dringend 
• bedüi*ftig geworden. Was war da natürlicher, als dass Fürsten, 
denen das sittliche und geistige Wohl ihrer Untertlianen am 
Herzen lag, uinl die in dem Werke der Reformation <las einzige 
Mittel der R(niung sahen, dieses Werk nicht nur kraft des 
ihnen eingeräumten jus reformandi, sondern vor alltim auch 
aus innerer Überzeugung in Angriti" nahmen? Dass sie in ihren 
Erwartungen nicht getäuscht wurden, davon wird im folgenden 
Kapitel des näheren die Hede sein. 



III. Kapitel. 

Der Einfluss der lutherischen Reformation auf die 
l(irchlichen, sittlichen, geistlichen und sozialen 
Zustände des Stiftlandes. 

Vorbemerkung. 

Mit besonderer Vorliebe redet Wittmann (S. 2(5) von einem 
,,gänzlich verwahrlosten moralischen und ridigiösen Zustande 
der Oberpfälzer", jedoch nicht etwa, um damit die vori eforma- 
torischen Verhältnisse zu charakterisieren, sondern die Wir- 
kungen der Retovmation zu kennzeichnen. Er hat dadurch 
dem Historiker Janssen willkommenes Material geliefert zur 
Lösung seiner Aufgabe, das Eeformationsjahihundert als 
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(las Zeitalter einer durch Luther veranlassten tietfj^eliendeii 
SLhä(lip:iing des deutsclHüi Volkslebens darzustellen. Will man 
sich jedoch über die Frage nach dem Eiul'luss der Refor- 
mation auf Keiigiosität and Sittlichkeit Klarheit ver- 
schatfen, so mnss man vor allem das bedeutsame Wort des 
grössten Staatsmairaes des 19. Jahrhunderts zu würdigen 
wissen: „Beformen sind -die Früchte mühsamer Arbeit und 
schrittweisen Vorw&rtsgeliens, sie springen nicht wie Minerva 
aus dem Haupte Jupiters fertig heraus.* Und eine Beform 
im vollsten und eigentlichen Sinne des Wortes war 
doch wohl die Beformation. Denn sie -hatte mit Jahr- 
hunderte alten, tief eingewurzelten Übelständen zu kämpfen 
und zwar unter den schwierigsten Verhältnissen in sozialer, 
politischer, kirchlicher und sittlicher I^ezielmng. Grosse 
Schwieriofkeiten bereitete dem Refoiniationswerk, um nur 
eines anzudeuten, die i'eli^öse Unwissenheit der Vulksniassen, 
welche die Roheit der Sitten be^qinstigte. Dazu kommt, 
dass die Erzieliun<rsaut'2:abe, die sich die Reformation stellte, 
niimlich alle Schichten des Volkes in relifri<"tser und sittliclier 
Hinsicht zu unterweisen und jeden einzelnen zu einem 
christlichen Charakter heranzubilden, viel schwerer war, 
als die bisher geübte. Ks erscheint daher bei der idealen 
Höhe dieses Standpunktes als eine immögliche Beorderung, 
dass es unter dem Volke gar keine unkirchlichen und un- 
moralischen Menschen mehr geben dürfe. Ebenso thöricht 
ist es, von der Beformation eine Geistlichkeit zu verlangen, 
in der unwürdige Elemente überhaupt nicht mehr vorkommen^). 
Wenn man uns also Zeugnisse beibringt, dass es auch im 
Beformationszeitalter glaubens- und sittenlose Menschen gegeben 
habe, so ist damit noch gar nichts gegen die Beformation be- 
wiesen. Denn „wo Licht ist, da ist auch Schatten, und wo viel 
Licht ist, da ist viel Schatten^'. Vielmelir handelt es sich hier 
um die Entscheidung der Frage: Was hat die Ref(trmation 
an positiver Arbeit geleistet, um ihre religiösen Ideen 
zur Geltung und Anerkennung zu bringen':' 



Kaweraii, Der Einfluss der Retorniation auf das religiöse und 
sittliche Leben Deutschlands, Leipzig 1899, S. 6. 
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Dieser Gedanke bildete auch für den Verfasser der vor- 
liegenden Arbeit den leitenden Gesichtspunkt bei der Schildernng 
des Einflusses der Beformation auf die Zustände des SUftlandes. 

Um sich hierüber ein sachgemässes Urteil bilden zu können, 
mnss der Geschichtsforscher vor allem zaverl&ssiges Qnellen- 
material zur Vei^fOgong haben. Solches ist nnn im königlichen 
Ereisarchiy Amberg reichlich vorhanden. Es besteht aus den um- 
fangreichen Foliobänden der Visitationsprotokolle. Man könnte 
wohl einwenden, dass diese Protokolle den thatsächlichen Ver- 
hältnissen vielleicht nicht völli«]^ gerecht werden, weil sie amt- 
lichen, also offiziellen Charakter tragen. Allein bei eingehender 
Prüfung: niHl freiiauer Durchsicht wird man bald eines anderen 
belehrt. Unerbittlii'li ernst ist der Massstab, nach welchem die 
Visitatoren die Zustande in den Gemeinden beurteilen. Da jjibt 
es kein Besch()nif>:en und kein Vertuschen, sondern nur streno:es 
Prüfen und gewissenhaftes Abwägen. " Jede, auch die unschein- 
barste ^^'unde am Leibe des Volkslebens wird blossgelegt, so- 
weit dies eben menschlichen Augen möglich ist, jeder, auch der 
kleinste Schaden wird aufgedeckt und ein wirksames Mittel zu 
seiner Heilung angegeben. Der Historiker kann daher die 
Visitationsprotokolle mit gutem Gewissen als zuverlässiges 
Quellenmaterial benutzen, welches ihn in den Stand setzt, ein 
möglichst getreues Bild von den Wirkungen der lutherischen 
Reformation zu entwerfen. Wir versuchen dies in der Weise, dass 
wir die Ergebnisse der in den Jahren 1557, 1579 und 1583 at)ge- 
haltenen Visitationen zu je einer Gruppe vereinigen, damit wir so 
eine deutlichere Vorstellung von dem Einfiuss der Reformation 
gewinnen- 

§ 1. Die Visitation im Jahre 1557 0. 

a) Die Pfarrer. 

Dass die lutherische Reformation bereits im ersten 
Jahre nach i Ii r (M' 0 f fi z i e 11 e u Ein führu n g einen günstigen 
Kinrtuss auf die damaligen Sitten- und V(dkszustäiide auszuüben 
vermochte, davon gibt das Protokoll vom Jahre 1557 Zeugnis. 
Es wird hier zunächst konstatiert, dass die sämtlich im Hapsttumb 
ordinirten'^ Pfarrer der 15 Gemeinden des Stiftlaudes mit sehr 

*) Beiinge YIII. 
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wenijrenAiisualinien hinsichtlich ihrer Amts- undLebenfc;führuiigzu 
keinem Tadel Aulass gaben. Nur in zwei Fällen kamen 
Beanstandungen vor, an denen jedoch der Reformation keine 
Schuld beigemessen werden kann. So wird von dem Pfarrer 
zu Wnrz berichtet, er sei vor der Zeit oft bezecht gewesen, 
jetzt aber lasse er davon ab (vgl. S. 40). Diese Leidenschaft 
mag auch die Ursache gewesen sein, warum er ungehorsame 
Kinder hatte, „die sich oft mit ihrem Vater zankten und balgten", 
and sie mag aach nicht minder ihren Teil dazu beigetragen 
haben, dass er im Examen „kindische und angeschickte' Ant- 
worten gab. Auf Vorhalt der Visitatoren versprach er jedoch, 
sich zu bessern und tieissigrer zu studieren. An dem Pfarrer 
von Falkenberf? wird sretadelt, dass er „ein freches Leben" ge- 
führt habe und zu faul sei, sich auf seine Predigten vorzube- 
reiten: er sei anrh. eiie er seinen Leibsscliaden einpfanffen, ^ein 
rechter polderer- gewesen (vgl. S. 40). Auf die eindringliche Er- 
mahnung des Prioi's erklärte er, davon abstehen zu wollen. Allen 
übrigen Pfarrern wird in Lehre und Leben ausnahms- 
los „gutes Lob" gespendet. Diejenigen Pfarrer, welcbe 
ihre Konkabinen noch nicht geheiratet hatten, — es waren nur 
noch wenige — mussten versprechen, dieselben in nächster Zeit 
zn entlassen oder zu ehelichen. Selbst der Prior Rüger, 
der sonst „einen guten Grand reiner göttlicher Lehr hatte, 
besser als die anderen Pfarrherm allesampt*^, lebte noch im 
Konkubinat, weil er fürchtete, der Administrator möchte ihn 
im Falle der Verehelichung seiner Stelle entsetzen. Erst 
anf die ausdrückliche Versicherung der Visitatoren hin, 
dass ihm dieses Amt ohne Vorwissen des kurfürstlichen 
Statthalters nicht genommen werden könne, versprach er, in 
kürzester Frist ,,seinc Konkubine zu heiraten, weil 
ihn sein Gewissen dazu dränge und er Ärgernis vermeiden 
wolle". 

Das Examen, welches die Visitutoren mit den Pfarrern an- 
stellten, haben letztere fast durchweg „ziemlich wol und schick- 
lich" bestanden. Wondreb hat für seine beiden Filialen Gross- 
konreuth und \\'ernersreuth ..einen feinen geschickten ('aplan", 
welcher ein testimoninm hat aufweisen können über seine zu 
Wittenberg erfolgte Ordination. 
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Die »in lehr und leben nngeschickten*' Pfarrer wurden dem 
Administrator znr Anzeige gebracht nnd ihm befohlen, fttr 
eine bessere Bestellung der betreffenden Pfarrämter Sorge zn 
tragen. In Tirschenreuth soll das Predigtamt mit einem ge- 
lehrten Magister versehen werden. Den Eonventualen zu Wald- 
sassen wurde eingeschärft, künftighin fleissiger zu studieren, nnd 
ihnen, da sie wieder befunden wfirden, dass sie nicht lernen 
wollten, „Abschaffuiij^-' angedroht (vgl. S. 66). Falls sie sich 
aber bessern würden, sollten sie im Kirchendienst Verwendung 
finden. Im libiij^en konnten die Visitatoren konstatieren, dass 
allenthalben im Stift der Kircheudieust gemäss der Kirchen- 
orduung ein<2:eührt sei \). 

Das jahrliclie Einkommen der Plari-er hatte, sieh ,!j:eiren 
früher bedeutend {gebessert und betruir im Uurclischnitt 80 4()ü Ii.; 
dazu kam vielfach noch ein <^uter Feldbau. Als eine Last 
wurden allgemein die accidentialia (Stolgebühren) em- 
pfunden. Auf eine Beschwerde der Pfarrangehörigen gaben 
die Visitatoren den Bescheid: ,.Nachdem jetzt niemand zur 
erhaltung des Kirchendienstes etwas geben will, sondern nur 
davon zu zwacken sich untersteht, haben wir solche gefeil den 
Pfarrherm zu geben, nach der Zeit nicht wollen ab- 
schaffen»).« 

Die zum grössten Teil baufälligen Pfandhäuser sollen einer 
gründlichen Reparatur unterzogen werden. 

b) Die Gemeinden. 

Im kirchlichen und sittlichen Leben der Gemeinden des 

Stiftes lässt sich seit Einführung der Reformation bereits ein 
unverkennbarer Fortschritt wahrnehmen. Fast alle 
Pfarreien waren ..frei von «rroben Lastern- oder ^ütfent- 
lich lasterhaften Personen-. ITniüiuiiliche Ausnahmen, die 
übrigens nur f^anz vereinzelt anzutreffen waren, wurden im 
Protokoll gewissenhaft verzeichnet. So erklärte z. B. .der 

*) Wie m.Miif^elliat t auf die kirchliclio Vcrsoiguii^ manclior ( aMiioiiiden 
.Bedacht genouiiuen wurde, geht auti der im Protokoll cuthnheuen 13e< 
merkung hervor, dftas z. B. die Pfarrei Mäbring 6 Jahre l.ing ohne 
einen eigenen Pfarrer gewesen sei, 

*) Kreisarehiv Amberg, Kel. und Reform. Vis.-Pi-ol Nr. 41. 
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Pfarrer von Wiesau, . er wisse vou keinen groben Lastern in 
seiner Pfarrei denn allein, dass vorzeiten Personen daselbst . 
gewesen seien, die Hurerei getrieben : seien aber nun durch die 
Obrigkeit abgescbaift worden^; in der Markgrafschaft sei eine 
Wahrsagerin, zn der viele seiner Pfarrkinder laufen. In anderen 
Gemeinden begegnen wii* der Bemerkung: Keine groben Laster 
denn allein viel Gotteslästerer' Beste des Papsttums fanden 
sich nur noch in Munchenreuth, in Griesbach (wo der zuständige 
Dorfrichter von Poppenreuth das Sakrament an anderen Orten 
«nach pai)isti8cher Weiss^ empfing) und in Mfthring. Von 
letzterem Orte heisst es, „es komme die Leuth die evaugelische 
Lehre hart und schwer an, sonderlich aber sei eine alte 
Fran daselbst, die S. Katharinen liühtT halte den 
Gott seligsten." Die Amtleute ('Ratsherrn, Kiditer etc.) 
giugen ihren Untergebeueii last überall mit t^utem HtMS[)i(d voran. 
Nur von Bäniau wird <roriigt, dass ütlirlie im Ivat seit 15 Jahren 
(also noch in k;itholischen Zeiten I i nicht zum Sakramente ge- 
gangen seien; eiu Ratsherr rede sogar übel und gotteslästerlich 
vom Sakrament Es erscheint daher begreiflich, wenn dort 
viele Sakramentsverächter angetroffen wurden. — Die lutherischen 
Gottesdienste wurden von dem „gehorsamen Pfarrvolk'' meist 
fleissig besucht. 

c) Das Schulwesen. 

Das Scluihveseii der damaligen Zeit fristete noch ein recht 
kümmerliches Dasein. Schulen, ,.(hnii'iö (^ie Kinder teutsch lehret-, 
gab es nur in grösseren Orten, wie in Tirschenreuth, Falken- 
berg, Wiudis.ch-Eschenbach und Bärnau. Doch waren die 
Visitatoren einerseits darauf bedacht, da, wo die Schnlverhältnisse 
noch sehr im Argen lagen durch geeignete Massregeln eine 
Besserung herbeizuführen und untaugliche Schulmeister ' 
abzuschaffen, andererseits aber waren sie auch bemüht» 

. ') W.is unter den r!nttos1ä'<toin, von (Icncn auch in späteren Protd- 
kolleii (li<^ K'rtle ist, zu verstehen .'•ei, w ird nirgciMls j^e^a^t. Ks sind wohl 
die Übertreter des 2. (lebotes gemeint; darauf deutet näiulieh der 
Zusatz, der an einer Stelle beigefügt ist: viel Gotteslästerer „die 
nicht beten können*. 

*) So gab der Pfarrherr von BSrnan dem SchulmeiBter (der zugleieh 
Stadtsohreiber war) ^seines lebens und dienstes halber böses lob, ist 
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in jeder Pfarrei, wo es bisher noch keine Schale gab, und nur 
sogenannte Kinderlehren mit Katechismnsnnterricht abgehalten 
wurden, eine solche ins Leben zn rufen. — «Die Gemeinden 
yerlangten vielfach auch selbst nach Schnlen nnd tüchtigen 
Lehrkräften. So baten die Bärnauer nm Besserang der Be- 
soldung, damit davon ein taaglicher Schulmeister erhalten 
werden l^önnte, und die Konnersreuther beklagten sich, ^dass 
man ihre Eindlein nicht anhalte zn lernen, haben auch niemand, 
der ihnen ein Brief lein in der Noth schreiben könne'. 

d) Das Ergebnis der Visitation. 

AVeiiii Witt mann das Werk der VisitatorcMi ein traiiriores 
und das Kip:ebins der Visitation ein unerfreuliches nennt*), so 
hat er bei diesem fih- das Stiftland durchaus unzutretfenden 
Urteil eine traurij^e und unerfreuliche Tha tsache gänz- 
lich ausser acht gelassen, die einem Historiker, der aus 
den Akten geschöi)ft haben will, nicht hätte entgehen dürfen. 
Es führten nämlich mehrere «im Bapsttum ordinierte*^ lutherische 
Pfarrherm lebhafte Klage daraber, dass ihr Herr, der Ad- 
ministrator zu Waldsassen, für das Pfarrvolk vielfach „ein 
grosses ärgernis und anstoss sey, weil er in der uneh 
(Conen binat) sitze", nicht gen Kirchen, zur wahren Religion 
nnd Kirchendienst gehe etc." Aber auch nach dieser Bichtung 
übten die Visitatoren einen günstigen Einfluss aus, indem sie 
ihn „gütlich*' ermahnten, zu heiraten oder ..kensch nnd ohne 
ärgernis zu leben." Dass er diesen wohlgemeinten Rat auch 
wirklich befolgt hat, beweist seine nachmalige Verehelichung. 
(Seite 57.) 

Wie in diesem Punkte, so hat die Visit atidii auch in vielen 
anderen den Anstoss zur Anbahnung gesünderer Zustünde ge- 
geben. So erteilte der Kurfürst auf den Bericht der Visitatoren, 
dass etliche Gemeinden im Stift ,.seer grob nnge- 
sch ickte unzüchtige Pfarrhe rrn hätten, die selten predigen 
und den Unterthanen verbieten, Bibeln in ihren Häusern zu haben 
und /n lesen*, dem Administrator die strenge Weisung, 

ungehoraam, saufft sich oflt voll und hält sich gans nngesehickt, lebt 
auch mit seinem weih übe) nnd sankt sich* mit den leuten*. 
.0 Witt mann, Gesehiehte der Reformation 8. 24 ff. 
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solche Kirchendiener abzuschalten und tan<?lichere zu bestellen, 
„anf das die unterthanen, soviel möglich, an Gottes seligniacli en- 
dein Wort nit Älungel haben*'. Wittmanu erwähnt wohl auf 
S. 25 jenen Bericht der Visitatoren als Beleg für seine Be- 
hauptung, dass das Ergebnis der Visitation ein unerfreuliches 
gewesen sei, er verschweigt Jedoch die von Ottheinrich getroffene 
Anordnung, welche die ganze Sachlage in einem anderen Lichte 
erscheinen lässt. Dabei begeht er den Fehler, dass er lokale 
Vorkommnisse verallgemeinert und zeitlich anseinanderliegende 
Relationen der Visitatoren in bunter Mischung ohne Datums- 
angabe zusammenwürfelt, wodurch er den Anschein erweckt, als 
bildeten alle diese Äusserungen einen Bericht — ein Verfahren, 
das eines Historikers unwürdig genannt werden niuss. 

Wenn Mairister Petrus Ketzmann von Ambercr dem Bedenken 
Eauin gibt, dass die Visitation melir Nacliteil und Aiireniis. als 
Nutz und Krliauung verursacht habe, so wai- dieses Ärgernis zum 
Teil mit veranlasst durch die Strenge, w(drlie er in den mit den 
Pfarrlierrn angestellten Prüfungen ,.um der Ehre Gottes willen 
walten Hess, damit seine Lehr desto stattlicher gepfleget werde^ ; 
dass seine Gewissenhaftigkeit bei der allgemein herrschenden 
sittlichen Laxheit und geistigen Inferiorität als unliebsame 
Härte empfunden wurde, dürfte wohl nicht wunder nehmen. 

In ihrem an den Kurfürsten erstatteten Bericht vom 
16. April 1557^) wiesen die Visitatoren darauf hin, wie not- 
wendig es zur Erhaltung des wahren Gottesdienstes und reiner 
Lehre sei, „dass man stettig, zum mindesten alljährlich, visitiere, 
dan auch der TenfeL nicht feiert noch schläft, sondern herumb 
geth sein Unkraut zu säen." Das Besnltat der ersten Visitation 
bestärkte sie eben zweifellos in der Überzeugung, dass die 
Beseitigung der.Iabrhunderte alten, tiefeingewurzelten Missstände, 
welche auf kin hliclieni. sittlichem, geistigem und sdzijilem (it- 
biet zu Tage getreten waren, nicdit in kurzerZeit l)ewerkstelligt 
werden könne, sondern mehrere Jahre in Anspruch nehmen werde. 

§ 2. Die Visitation im Jahre 1579. 

Im Hinblick auf das Ergebnis der ersten Visitati(m darf 
man wohl sagen: Der Anfang des ßeformatiouswerkes 

1) Kreisarchfv Amberg, Vi8.'ProtNr. 2,fol. 64 ff. Beilnge VlI. 
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berechtigte zu den schönsten Hoffnungen. Alleinschon 
nach wenigen Jahren drohte die junge Saat evangelischen Lebens 
wieder Temichtet zu werden. Der Galvinismns nämlich, den 
der Nachfolger Ottheinrichs im Fürstentum der oberen P&lz 
einzuführen suchte, bildete für die weitere Ausgestaltung des 
Beformationswerkes ein, wenn auch nur vorübergehendes, so 
doch keineswegs geringes Hindernis. Und wenn unter der 
Regierung des lutherischen Kurfürsten Ludwig VI. vielfache 
Klagen über den Rückgang des kirchlichen und sittlichen 
Lebens laut f^ewordeu :^ind, so erscheint dies begreiflich, da, 
wie der Superintendent Martin Schalling in einem Gutaditcn 
an Ludwig berichtete, .nicht allein in 22 Jahren keine Visitation 
gelullten wurde, sondern auch der beschwärliche Zwiespalt in der 
Religion mit eingelallen ist"M. 

Nach der Schilderung W'ittmanns^) müsste man freilich 
annehmen, dass „durch das Einschieben des Calviiüsmus jede 
edlere Lebensregung erstickt und das Volk in einen ganz un- 
civilisierten Zustand versetzt" worden sei. Allein hier liegt 
nicht bloss eine starke Uebertreibung, sondern geradezu 
eine Entstellung des wirklichen Thatbestandes vor, wie aus der 
weiteren Darlegung erhellen wird. 

Wenn der überaus gewissenhafte Superintendent Schalling 
in dem oben erwähnten Gutachten schreiben konnte: 

„Es seufzen die frommen leutt unter Pfarrherm und 
nnd in Gemeinden umb Ew. Churf. Gnaden als des Landesfürsten 
Kirchenvatters gnädigstes Einsehen und H ü Iff e ad expurgandnm 
fermentum erroneae doctrinae et vitiosae vitae : freilich populus 
Gomorrae unter den Kirchendienern und Unterthanen ist mit 
dem Verzug wol zufrieden-', so gab es zweifellos doch noch 
bessere Elemente, die nach einer Änderung der bestellenden 
misslichen Verhältnisse Vei-lan«^en trugen. Al)er wir krmneii an 
dei- Hand des Visitationsprotrdvolls vom Jahre 1579 im Folgenden 
auch den positiven Beweis liefern, dass die Zustände, soweit das 
Stift land iu Betracht kommt, keineswegs so schlimm waren, wie 
Wittmann und Janssen behaupten. 



^) Kreiaarehiv Arnberg, Vis.-Acta, fol. 283 ff. Beilage XI. 
*) Wittinsnii, Geschichte der Reformation S. 64 f. 
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a) Die Pfarrer. 

Die Pfarrer, welche sämtlich eine gründliche Vorbild nng 
auf den Universitäten Wittenberg, Jena oder Leii)zig «^e- 
nossen hatten, waren theologisch gut geschnlt und, nach 
ihren Bibliotheken zu schliessen, eifrij^ auf ihre Fortbildung 
bedacht \). In ihren Amtsfresf'li;itteii (Predigt, Unterricht und 
Seelsorge) richteten sie sidi durchgängig gewissenhaft nach der 
Kirchenordnung, auch ihre äussere (Teschäftsführun<i: war gut 
geordnet. Fast in allen Pfarreien fanden sich Tauf-, Trauuugs-, 
Komnuinikanten- und Sterberegister. 

Einzelne Pfarrhäuser wurden als sehr baufällig befunden. 
Am Pfarrhaus zu Falkenberg würde der Wind das Dach aV)<];-ehoben 
haben, wenn die Nachbarn es nicht mit Ketten angebunden hätten. 
Die Wohnung, in der sich kein verschliessbai^es Gemach befand, 
war so jämmerlich, dass der Pfarrer klagte, r^i* mfisse alle aagen- 
blick des emfallens gewarten.* In solchen Fällen wurden von den 
Visitatoren die nötigen Anordnungen getroffen oder entsprechende 
Mittel nnd Wege znr BessemDg angegeben. 

Die Sprengel der einzelnen Gemeinden waren genau abge- 
grenzt, nnd die Visitatoren sahen streng darauf, dass das 
Parochialrecht gewissenhaft beachtet wurde und „keiner dem 
anderen in seines Amts Verrichtungen einen Eingriff erlaubte, 
ohne des leofitimi pastoris vorwissen und ausser höchster Not*)". 
Verletzungen dieser Vorschrift wurden scharf gerügt. 

') So bat zum l'.r ispiol der Kaplan von Tirschenreuth Matth. Poiiflo, 
der sii'!i in stiidiis „wol ^M bespert", um Mrltiuiiiiijr eines S t ud i e r s tü b 1 e i ns. 
Erstanimti! „von I )ipp(>ld8wald,8tudirte /u i)res(b'n II .lar, zu iMaj;deburf^-4Jar, 
zu Wittenberg 1 Jar, zu Tur.seureutlt Cautor worden ao 71 und geblieben 
2 Jar, xn Sehlaokenwald Cantor 4 J«r, Ut 77 m Ambetg aaeh bestAiidenein 
cxamen zu diesem Caplanstand ordinirt worden. Lieaet corpus doctrinae 
Simonis pauli, Masaeum; Predig am Mitwoch und an den Fasten au firne* 
Vißitirt die Kranken, wenn es von inen begehrt wird. Ist im examine 
dißinaUaleo befunden, dal] er sieh wol gebessert nnd zu befördern, hat 
ein Weib und keine Kinder." 

*) luloli^e verschiedener Klagen über y.n hohe St<)ljj^e]>illiren wurden 
die Pfarrer und niederen Kirchendiener augewie-'^en, „mit den L'nver- 
mögendeu Itescheidenhei t zu gebrauchen und Gedult zu liabeu**. 
Bitten um Addition an Geld und Getreide wurden meist gewfihrt. In vielen 
Pfarreien war es Sitte, den Pfarrherm »aufzuftthren*, dagegen «Pfarrherr 
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Mehr noch als nm die Aafrechterhaltung äasserer Orduung ^ 
war es den Visitatoren nm eine musterhafte Lebensführung der 
Pfarrer zu thun. 

Unter den 15 Geistlichen des Stiftlandes, auf welche sich 
diesmal die Visitation erstreckte, fand sich nur ein einziger, 
der in sittlicher Beziehung nicht befriedigte, nämlich 
der Pfarrer yon Schwarzenbach Wolfgang Todt aus Adorf im 
Yoigtland. In „Lehre und Hauswesen^ wurde zwar keine Klage 
gegen ihn vorgebracht, in anderen Punkten jedoch sah sich die 
Gemeinde zn verschiedenen Beschwerden veranlasst, so z. B., dass 
er eine besondere Form des Gebets auf der Kanzel eingeführt, 
dass er sein Geld auf Wucher (5 vom Hundert) hinleihe, dass 
er in der Beichte jeden insonderheit höre im Beisein der anderen 
(„dar;ius folge, dass eins vor dem anderen ersclirecke, vexire 
auch eins das andere danach"), dass er an Heii htgeld zuviel 
verlange, dass er selbst vor 1 Jahre am Feieilag getreid ein- 
geführt („Pfarrherr wendet das unbeständige Wetter vor**) u. s. w. 
Ausser diesen mehr oder weniger belangreichen Punkten wurde 
ihm eine unflätige x\usserung über den ,,Heerdochsen", den er zn 
halten verpflichtet war, zur Last gelegt 2) Ein mit dem Pfarrer 
angestelltes strenges Verhör bestätigte dieBichtigkeit der Anklage. 
Das Urteil der Visitationskommission lautete demgemäss auf ^Ent- 
lassung seines Dienstes'' binnen 8 Monaten, da es unverant- 
wortlich wäre, wollte man ihn an diesem Orte länger dulden. 
Die Bitte des Pfarrers, ihn wenigstens noch ein Jahr auf seiner 
Stelle zu belassen oder ihn nach Wondreb zu transferieren, wurde 
abschlägig beschieden. Wir haben hier also einen Beweis von 
der unerbittlichen Strenge und Gewissenhaftigkeit, mit 
welcher die Visitatoren ihres Amtes walteten. 



ihnon Futter und Mahl gegeben. lu Tirsclienrcnth bcktim der Kirchner 
tiir eine Hochzeit H Kn iizer oder 1 Henne, 2 ParBrod und 2Wo MaO Bier 
(interessant für den damaligen Wert des Geldes). 

„In Waldsassen bleiben unter dem Gebetdie Weiber sitzen." 
Die Sommisaion beauftragte den Pfarrer, solches in der Predigt su 
strafen. 

*) Kreisarchiv Amberg, a. a. 0. Vis.-Prot Nr. 49. Das . Halten 

des 80g. Heerdochsenp, wozu viele Pfarrer verpflichtet waren, ei wies sich 
als ein lästiger Zwang, der nicht selten zu Misahelligkeiteu Anlass gab. 

Uruuuer, Gexcb. «1. Uuf. il. Stit'tl. WaliUaasou. 7 
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Anderen Pfarrherreo des Sliftlandes dagegen konnten folgende 
Prädikate beigelegt werden: „Hat gnts Zeugnis der Lehre, 
Verrichtung des Amts, wie auch seines lebens nnd haushaltens 
halber," „kann nit '^verstendlich deutsch lesen, aber hat von 
menniglich ein gutes Lob und hält sich im hanshalt wol" (Kaplan 
von Tirschenreuth), ^hat in Lehr, Leben, Kleidung guts Zeugnis" 
(Pendel), „hat menniglich in allen stocken guts Zeugnis'^ (Wald- 
sassen), ,«die Gemeinde ist mit ihm ganz wol zufrieden*^ (Konners- 
reuth), „hat bei männiglich guts Zeugnis in Amt und Leben* 
(Wiesau). Daneben begegnen uns auch einzelne Klagen, die ffir 
die Auffiiissung des Standes und Berufes der Pfarrer von 
Interesse sind. So heisst es von dem Pfarrer in Mitter- 
teich: ,,Ilält sich gegen männiglich wol sampt den seinen und 
ist wider sein Amt, Lehr und Leben keine Klag außer daß er 
t.einp(U'e pestis langsam sei zu den Kranken, fordite sich." 
iiber den i'farrer von Stein finden wir die Klage, dass er und 
sein Weib sich so kostbar kleiden, ,.dass es bei vielen seltsame 
reden bringe list solche Köstlichkeit im kleiden zu meiden 
erinnert worden)", während der Egerische Pfarrherr von Alben- 
reuth ,.zwar allenthalben gutes Lob, aber ein böses Weib hat, 
müsse wol je einmal zuschlagen" 0. Die Thätigiteit der Visitatoren 
erwies sich auch da als eine erfolgreiche, wo es galt zwischen 
Parteien zu vermitteln. So war der Richter von Mitterteich 
gegen den dortigen Pfarrer eingenommen wegen verschiedener 
Punkte, u. a. weil dieser ihm nicht recht gepredigt, indem er zu 
viel aus einem Buch las und einen »Hemorialzettel'' auf der 
Kanzel hatte. Ohne Recht und Unrecht abzuwägen, machte 
ihnen die Kommission den Vorschlag,, sich mit einander aus- 
zusöhnen. Sie versprachen denn auch gegenseitig durch Hand- 
schlag bei einer Strafe von 60 fl., Frieden zu halten und hin- 
fort ,. alles Liebs und (luts" sich zu erzeigen. Auf mehrfache 
Klagen der Pfarrlierrii und Kircliendiener, „dass ilinen die Garben 
uutreulich gereicht, auch wol aufgelost und halbiert würden", 

Die Pfarre Albenreuth ist Egerische die Stndt hat Schutz und 
Po8B^ Uber Kircbe und Schale, das jus patronstus gehört dem deutschen 
Haus SU Eger. Die Gemeinde bestand sum grSssten Teil ans Stift- 
sehen Unterthanen. Der dortige Kaplan war ,ein ansgeloflTener 
Höneh von Eger". 
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l^ben die Visitatoren die strenge Weisung, den Zehnt and die 
Läatgarben ,,oline vorthel nnd betrag" treulich und aufrichtig 
zu reichen. 

b) Die Gemeinden. 

Anch die Visitation der (Temoiiiden hatte ein im allge- 
meinen befriedigendes Ergebnis. Der Kirchenbesiich war in 
den meisten Pfarreien ein guter. Von Alhciireiitli wird 
rühmend hervorgehoben, dass besonders die stiftisi hen Bergleute 
tieissig zum Sakrament gehen und ihre Kinder regelniiissig „zum 
Catechismo schicken, den anderen i Egerischenj zum gutem 
EjXempel''. Und von Hohenthan lesen wir: „Es gehe jedermann 
gern in die Kirche und zum Abendmahl, halten auch ihre Kinder 
fleissig zum Catechismo *. 

Doch finden wir auch Klagen über mangelhafte Teilnahme 
an der Kinderlehre seitens der Kinder nnd Erwachsenen, sowie 
über geringen Besuch desG-ottesdienstes, nämlich in Tirschenreuth, 
wo die Tuchindnstrie einen ungfinstigen Einflnss anf das kirch- 
liche Leben ausübte (die Tuchmacher schickten ihre Knechte 
und Mägde an den Sonntagen unter ihre Spinnerinnen auf 
das Land, weshalb sie die Kirche nicht besnchen konnten), 
in Falkenberg , wo der Kirchenbesuch nur an hohen Festtagen 
ein sehr guter war, und in Waldsassen wo über grossen Unfleiss 
im Kirchengehen geklagt wird, wahrend zur Zeit des (iottes- 
dienstes mehr Leute im Wirtshaus als in der Kirche zu finden 
waren. Letzteres wai- auch in Müncheni(Mith dei' Fall, wo das 
Wirtshaus ganz nahe bei der Kirche lag. liier ist unter dem 
Unfleiss zweifellos die Unregelmäs.sigkeit zu verst(dien. Denn 
wirkliche Komniunions- und Predigtverächler konnten dort 
nur vier zur Anaseige gebracht werden. Als Entschuldigung für 
ihren säumigen Kirchenbesach gaben die Falkenberger an, „der 
Pfarrer mache es zu lang in der Predigt, er i)redige oft 
l'/a Stunden, bleibe nicht beim Texte, das maclie sie ver- 
drossen". Bei Pendel finden wir die Bemerkung: ^Die Wirte 



WiiUlsasseu war keine Pfnirei, sondern nur eine Prädikatur, 
denn seit allers ist „Münchenreutli die rechte Pfarre, dahin auch die Vcr- 
Btorbenen gebracht werden*. Krciaarehtv Amber g^, Vis.- Acta fol. 136, 

7» 
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halten bisweil unter der Prediget die Gäste auf*. Wondreb hat 
' bei 1300 Kommnnikanten nicht mehr als 2 Personen, „so die 
Kommunion und Predigt wenig besuchen". In Stein gab es 
nur 5, „die zur Kirche selten kamen''. In Leonberg wurden 
ausser zweien, die zur Kommunion jährlich nur einmal fingen, 
noeh 9 Pei'sonen angezeigt, ^^die zum Gottesdienst vor anderen 
Säumiii kamen". In Mitterteich waren es deren 10, der älteste 
liatslierr sagte zu ihrer Entschuldigung: ,.Sie sind so arg nit, 
aber sehr arm-'. In ^\'iesMU wurden 18 vor die Kunimission ge- 
laden, „die zum Gottesdienst und Abendmahl säumig waren'*. 
Etliche wenige Personen, welche Predigt und Sakrament wirk- 
• lieh verachteten, ^rab es also nur in Tirschenreuth und Wald- 
sassen — gewiss ein deutliches Zeichen dafür, dass die 
Reformation in deu Gemeinden schon tiefe Wurzel ge- . 
fasst hatte! 

Auch der Stand der Sittlichkeit kann mit Ausnahme von 
Tirschenreuth, wo die „mutwilligen und ungehorsamen Tuch- 
knappen^' einen ungflnstigen ßinfluss austtbten, als ein sehr 
guter bezeichnet werden. Doch fand sich auch in Tirschen- 
reuth eine im Verhältnis zu dem grossen Umfang der Pfarrei 
nur geringe Anzahl von 29 Personen, die „yerlumpte Spieler, 
Gotteslästerer oder mit Segensprechen, Zauberei und Unzucht 
behaflPtet'' waren. Eine weitere Klage ftber unordentUcheSy 
nächtliches Treiben wurde mit der „Unvermöglichkeit* des alters- 
• schwachen Richters begründet, der Übertretungen der kurfürst- 
lichen Malidata ungestraft hingehen und überhaupt nicht die 
nötige Strenge walten Hess. Aus allen übrigen Pfarreien 
weiss das Visitations-Protokoll nur wenige oder gar 
keine ..strafb aren- Personen zu melden^). Hartnäckiger- 
hielten sich trotz strenger Verbote in vielen Gemeinden aus 
der Zeit vor Einführung der Reformation tiefeingewiirzelte 
Unsitten, wie Aberglaube, Zauberei, Segensprechen, übermässiges 

In Wondreb gab es nur „2 Weiber, deren eine der Zauberei 

verdächtijir, die andere eine Gotteslästerin war"; in Schwarz imi Ii ach: 3, 
in Beudcl 14 Personen, „an denen Mangel befuiidcu winde, des (.i(;ttes- 
dienstes und Leltens halber"; in K on n e rsre utli : 3 „an denen das Mini- 
sterium iJesehwetdc getragen", in Fuikenberg „führte die Bürgerschaft 
ein sttchtiges Leben, doch fanden sich aach danK der Nachlässigkeit des 
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tn^elangeis Schlemmeu bei Kiudtilmaleu uud auf Huclizbits- 
festen 

Es ist eint* für den Historiker interessante Beobaclitung, 
welche die Wirkungen der Reformation im besten 
Lichte erscheinen lässt, dass nämlich die zur Zeit der 
Reformation Den errichteten Pfai reien sich von ihren ursprüng- 
lichen Mnttergemeinden im kirchlichen nnd sittlichen Leben 
vorteilhaft unterscheiden. Hierbei kommen vornehmlich in 
Betracht: Konnersreath, Stein nnd Mitterteich'). Von Aber- 
glanbe, Zauberei und Segensprechen, die in alten Pfarreien tief 
eingewurzelt waren, fanden sich in diesen Gemeinden 
entweder gar keine oder nnr ganz unbedeutende 
Spuren. Das ist zwdfellos ein Beweis daffir, dass wir es 
hier mit Überresten aus vorreformatorischer Zeit zu 
thun haben. So heisst es z. Ii. von Waldsassen, ^jdort sei 

Richters etliche (JottesJasterer und viel Bicrbriider des Nachts.** Um Ab- 
hilfe zu schaffen, erbot Bich der Kat aus Jedem V'i eitel dem 
Richter eiue Person zuzuorüueu. lu Albeureuth gaben die Egeri- 
sehen den Stiftaohen Unterfhanen mannigfaches Ärgernis durch Sonntags- 
arbeit» nichtlicbe RnbeBttfrung n. a. «Sollte offt einer sieherer gehen 
auf dem Bdbmerwald, als im Harkte Albenrentb.** 

In Tirschenreuth meldi t( dor Wächter dem Pfleger, „dasser'in 
der Walpurgisnacht viel Katzen in der Schlossgassc auf Gabeln reiten 
gesehen". In M iin chenreuth bestand „der brauch", ^dasR nacli eines 
alten liegräbniß die rjaiici n /-uui Hier gingen, auch die Witweu und Kinder, 
gab ein jeder was sein ehr war, etwa '/^ aimer Bier und Käß uud Brod, 
das übrige bezahlten sie. Sagten es sei ein Gedächtnis des verstorbenen 
nnd nennens Leichpier (Leichentmnk)*. Bescheid der Yisitatoten: 
pSoU pillich verbleiben.* Das sogenannte «Wetterleuten" (heidnischer 
Brauch anr Abwendnng der Blitsgefahr) wollten die Gemeinden sich nicht 
nehmen lassen, sondern hielten mit merkwiirdi^^er Zähigkeit daran fest* 
^) Konnersreuth gehörte früher zu MUnchenreuth, Stein war eine 
Filiale von Pendel und Mitterteich hatte als Filiale von Leonberg zuvor 
nur eiue Kapelle, „darin ein Moncli Messe gelesen". In Stein gab es, 
wie bereits erwähnt, nur 5 i'ersouen, welche selten zur Kirche kamen, 
Kindelmale wurden nicht gehalten, ein Wirtshaus war im Dorfe nicht 
▼orhaaden. Konnersreuth hatte den Ruhm, «dass die Kirche an einem 
Sonn- und Feiertag so voll war wie in einer grossen Ge- 
meinde**. Nur 3 Personen kamen vor, «an denen das Hinisterium Be- 
schwerd getragen". In Mittertcioh gingen in einer Woche mehr Leute snr 
Kirche als zu Falkenberg in 6 Wochen. 
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viel Zauberei liiii uiul wieder, lautteii /u einer geliii Duchiiu, 
sei der Segnerei viel vom J^apstunib übeiblieben." Keste des 
Papsttums fanden sich ausserdem in Falkenberg, wo es wenige 
Jahre vor der Visitation noch etwa 30 ..Piipstler^ gah^), und 
in Münchenreuth, welches ^5 noch dem Bapstumb anhcäugige*^ 
Pers(men aufzuweisen hatte; dieselben gingen alljährlich znm 
Abendmahl nach £ger, wo sie „bei den Mönchen"^ kommnni- 
cierten. 

Wie verhielten sicli nun die Visitatoren diesen „Pftpstlern'* . 
gegenüber? Da hören wir nichts von strengen Massregeln, die 
zn ihrer Konvertierung angewendet worden wären. Sie werden 
nur „bescheidentlich erinnerf, die Predigt und Einderlehre zu 
besuchen, daneben wird dem Hauptmann befohlen, sie auf einen 
bestimmten Tag zu bescheiden und in seinem Beisein durch den 
Prediger zu Waldsassen und den Pfarrer zu Münchenreuth unter- 
weisen zu lassen. Resten des Papsttums begegnen wir 
ferner in A Ibenreut Ii, wiibrend von Pendel, wo vor alters eine 
„^^'allfahrt zum heiligen Blut-' gewesen ist, berichtet wird: 
„Ist aber nichts mehr da von Götzen werk oder sonsten vor- 
handen." 

Mit dieser Thatsache steht die Behauptung Wittmanns 
im Widerspruch'*): „Papisten konnten von den Visitatoren 
trotz der sorgfältigsten Nachforschung mit Sicherheit nicht 
aufgespürt werden." Ebenso ungerechtfertigt mttssen jedem, 
der die oben geschilderten Zustände unbefangen prüft, die 
Behauptungen desselben Geschichtsschreibers erscheinen, dass 
,}der Unwissenheit der Prädikanten ihre Rohheit und Zucht- 
losigkeit entsprochen und die Lasterhaftigkeit in den Ge- 
meinden immer mehr überhand genommen und eine weit- 
greifende tiefe innere Fäulnis verursacht habe*'. Wenn die 
Protokolle das Vorhandensein einer grossen Zahl von Zauberern, 
Segensprechem und dergl. Leuten konstatieren, so ist der Grund 



') „Unter ihnen ist ein Schneider, der kommt in keine Kirclic, sondorn 

stellet nur aussen an einem Fenster und höret zu. Er kann leaen, bat 
eine Bibi'l und will nicht glauben, dass eine Hüll sei." 

Wittmanu, Geschichte der Keformatiun in der Überpfalz, S. 

und 71. 
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(lieser betrübenden Erscheinung doch wahrlich nicht in der 
Reformation, sondern, wie oben dargelegt wurde, iu den Zuständen 
vor der Reformation zu suclien. 

Gegen die Amtleute i Richter, Ptic'^er. Ratsherrn) wurde 
im allgemeinen keine Kla«^e laut. Sie j^nngen in der Regel 
gerne zur Kirche und zum Abendmahl (die Tirscheureuther, 
„da sie nichts zn thnn haben ^'). Nar in einzelneu FäUeu^) 
weiss das Protokoll Beschwerden zn melden, die übrigens den 
Beweis liefern, dass ihre Amts- und Lebensführung von den 
Unterthanen scharf beobachtet wurde^). 

Ein Spital oder Siechenbans gab es nur in Tirschen- 
reuth, wohin es von Waldsassen ans transferirt worden war; 
es stammte aus der Zeit vor der Reformation. Das Venndgen 
desselben betrug 721 Gulden. Die Pfrnndner wurden geistlich 
und leiblich gut versorgt. Diejenigen, welche gehen konnten, 
besuchten Predigt und Sakrament fleissig. An anderen Orten 
waren für Arme sogenannte „Herbergen ' eingerichtet. Was in 
der Kirche an Almosen in einem „Säckleiu" gesammelt wurde, 
„kam in die Gotteshausrechnung". 

c) Das Schulwesen. 

Mit dem Schulwesen war es teilweise immer noch schlecht 
bestellt. Es gab weder entspi'echende Lehrkräfte noch ge- 
eignete Baume zum Schulhalten. Das Amt des Schulmeisters 
wurde in der Regel den Kirchnern als Nebenbeschäftigung 
übertragen. Da und dort fand sich auch ein Küster, der 
Theologie studiert hatte. Die meisten Kirchner aber besassen nur 
eine sehr geringe Bildung. Zum grössten Teil waren sie Hand- 



Falkenberg: „Der Richter hält sich ungebührlich, sein Weib 
und Kind sind etwan lielYtig." 

W a 1 d » a ä s e n : „iJauptiuaun u. Kästner werden zur Einigkeit eruiahut." 

Hitterteicb: „Richter hat 3 Jahre nicht oommaniciert" 

Albenreuth: Bichter „ist ein voller Bruder", soll nicht beten 
können, sitst oft beim Wirt, ehe das Amt in der Kirche aus ist. Der Pfleger 
Zollitesch zu Ilnrdeck ist etwas hitzig. 

*) „Die Mitterteicher müssen sich vor dem liicliter forchten, wie die 
MauB vor di-n Katzen, sie klagen, dass er aus go ringe Ursachen 
Khrenwe ibern die Geigen anlege und viel Neuerung mache." 



Digitized by Google 



— 104 — 



werker (Schreiner, Schneider, Tiiclischerer) oder Schreiber^). 
Auch die Schuleiiirichtungeu waren last überall hctchst dürftig. 
Besondere Schulhäuser gab es nicht, Unterricht wurde 
in der Regel im Kirchnerhans gehalten. Unter solchen Um- 
ständen konnte das Schulwesen natürlich nicht gedeihen. Da- 
zu kam noch, dass nirgends ein Zwang zum Schulbe- 
such bestand,, und arme Bauern, welche das Schul- oder 
Qnatembergeld (in dei: Regel 8 Kreuzer) oder auch die Kosten 
der Kleidung scheuten, ihre Knaben (nur um diese handelte 
es sich) lieber zu ländlichen Arbeiten yerwendeten, statt sie 
zum Schulbesuch anzuhalten*). Daher fanden sich im Sommer 
oft gar keine oder doch nur sehr wenige Knaben in der Schule 
ein, während im Winter immerhin eine grössere Anzähl Tor- 
haudeu war. 

Aber selbst solche schlecht bestellte Kirchsch ulen gab 
es nicht einmal bei allen Kirchen. In solchen Orten be- 
schränkte sich dann der Vidksuuterricht lediglich auf die vom 
Ptarrherrn oder Küster am Sonnt hlt oder auch während der 
Woclui erteilte Katecliismus- oder Kinderlehre, an welcher auch 
die Erwachsenen teilnehmen mussten. „Allein lesen lernten 
die Kinder dabei nicht, noch viel weniger schreiben oder rechnen. 
Die Kinder derjenigen Dörfer, welche keine Kirche hatten, 
mussten oft weite Wege bis zum nächsten Pfarrdorfe zurück- 
legen, wenn sie nicht ganz ohne Unterricht bleiben wollten^).^ 

\) So war der Konncrsrouther I. einer Kirchner, Gcrlt litssclireiber und 
Tuclificherer in einer I'ereon. „Er la tte Arbeit genug, schiret aber «it 
nielir, aiö er au eiiieui Tag vertrinken kann." Der zu Leonberg gehörte 
der Tirsehenreuther Schneiderzunft an. Der „gar fein frombe* Sehid- 
meist^r von Hohenthan war ein Weber und mit den Heistern in Tirschen- 
reuth in der Znnfl 

Albcnrenth: .Schickten ihre Kinder gern znr Schale, wenn sie 
nur gekleidet wären." 

I^Iitterteich klaffte über den UnHeiss des Schulmeisters, „item dass 
seine Kinder unsauber j^ehalten werden, voller leuß seien, deswegen 
andere irc Kinder niuht gern in die Schule schicken, weil er keine 
besondere SchuUtube habe. Ist iliui mehr vleiß auch gehorsam 
gegen den Pfarrberm, und die Schule sauber su halt<*n, befohlen. Er hat 
dcb erboten, die HSngel abzustellen." In Leonberg kamen auch im 
Winter «nur 2 Knaben und des Pfarrers Sdnlein*. 

*) Kahle, Grundzttge der er. Volksschnlerziehung S. 36, . 
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Darnach könnte man aniiehmen, es sei bei der Reformation 
die deutsche Schule fast gfaaz ausser acht gelassen worden, während 
doch gerade Luther selbst auf die Besserung der Schnlzustände 
grossen Nachdruck gelegt hat. Gegen diese Annahme spricht 
jedoch neben anderen Eirchenordnungen auch die des 
Ffirstentums der oberen Pfalz, welche ausser der latei- 
nischen auch immer die deutsche Schule berücksichtigt 
und genaue Hestinimungen über den Untei i ii ht enthält. Ks 
fehlte nun zwar den Visitatoren nicht an dem festen ^^'illen, 
bessere Scliulzustäiide herbeizuführen, allein die Verhältnisse 
waren niächtif^er als sie. Denn für die Ertüllunqf der zur "ge- 
deihlichen Kutwicklung des Schulwesens notwendifren Vorbe- 
dingungen bildete die Armut der Bevölkerung ein fast 
un überwindbares Hindernis. Es fehlten vor allem die Mittel, um 
tüchtige Lehrkräfte besolden und zweckentsprechende 8chul- 
einrichtungen treffen zu können^). Die Visitatoren thaten jedoch, 
.was unter den obwaltenden misslichen Verhältnissen gethan 
werden konnte. Wo keine Zucht in der Schule herrschte, da 
machten sie dem Lehrer die Anwendung einer strengeren 
Disziplin zur Pflicht. Unfleissige Schulmeister wurden zu 
grösserem Eifer „in studiis und Amt" ermahnt. 

Wo übrigens die Schulordnung eingeführt war und beachtet 
wurde, da -entstand ein Schulwesen, welches die damaligen 
Schulbedttrfhisse des Volkes ausreichend befriedigte. Dies war 
jedoch zumeist nur in den Städten der Fall, die sich einer 
grösseren AVohlhabenheit (ufreuteu als die Dörfer und Markte. 
Für das Stifthmd kommt die Stadt Tirschenreuth in Betraclit, 
wo die zur iredeihlichen Entwicklung des Schulwesens nötigen 
Voraussetzungen gegeben waren. Dort finden wir ein ..neu 
und wolilerbautes ' Schul haus, das vom Rat der Stadt 
unterhalten wurde. Neben der lateinischen Schule, in der die 
Knaben früher zugleich auch deutschen Unterricht im Tieseu, 
Schreiben und Rechnen erhalten hatten, bestand hier seit dem 

In Waldsassen bestand eine Stiftschulc, welche z. T. von 
Almosen unterhalten wurde, das gab den benachbarten Papisten Anlasa, 

schimpflich davon zu reden und die Schüler nur •„ Almosenfresser" 
zu nennen. Darauf ist \\ iihrsdioinlich das noch licute von katholischen 
gegenüber prote.staiitisehen Sdmlkinderu gebrauchte Schimpfwort,, luthe- 
rischer Broekenfresser'' zurückzuführen. 
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Jahre 1572 auch eine deutsche Schale. Dans man den Wert der- 
selben za schätzen wosste, geht ans der Bitte der Batsherren ber- 
Tor, „ihnen wie andern dgl. Orten solche deutsche Schule zu be- 
lassen, damit Ire Kinder, so nicht zum Studieren tfichtig, denn- 
noch im Lesen, Schreiben, Rechnen, Beten unterrichtet werden". 
Beide Lehrer, sowohl der Schulmeister der deutschen Schule 
als auch der Kantor der lateinischen Schule, waren theologisch 
gebildet^). Ausser der Knabenschule gab es in Tirschenreuth und 
zwar <ils eur/Ai^e im Stiftlande aurh eine Mädchenschule 
( ^Meidh^iiiscliul"), die von des „einen Diaconus Haustrau um 
das Lelirgelt ' gehalten wurde. 

§ 3. Die Visitation im Jahre 1583^). 

Fär die Frage nachvden Wirkungen der lutherischen Befor- 
mation im Stiftlande ist die Visitation vom Jahre 1583 als die letzte 
lutherische von besonderer Bedeutung. An der Hand des ein- 
schlägigen Protokolls ist nämlich der Historiker in der Lage, 
von den Äusserungen des nunmehr bereits 27 Jahre wirksamen 
lutherischen Bekenntnisses ein genaueres Bild zu entwerfen, 
als dies auf Grund der Visitationen vom Jahre 1557 und 1579 
möglich war. Deim das Ergebnis der ersten Visitation konnte 
für die klare Beurteilung der v^orliegenden Frage deshalb nicht 
genügendes Material liefern, weil das Reformationswerk kaum 
begonnen hatte. Und die Visitation vom Jahre 1579 Hess uns 
gleichfalls kein deutliches Bild gewinnen, da die reliLfirisen Kräfte 
der lutherischen Reforiuatiou durch das Eindiiiigeu des Cal- 

*) Kreisarchiv Arnberg, a. a. 0. Vis.-Prot. Nr. 49. 

M. Erhard Schatto (später Pfarrer in Schwarzenbach) „Schul- 
meister von Torgan burtig, hat daselbst zuerst studiert, darnach in der 
Ffirstenschal su Grim 6 Jar, nn Leipzig auch 6 Jar, yon dannen er vor 
10 Jaren allher Toelit na einem Hypodidasealoi hernach yon Chnrfürstl. 
Regierung zum Schulmeister verordnet und dann zu Arnberg ezamlnirt: 
Est maritus und an Lehr und Leben kein cI.Mf? vorlcommen, hat 
nicht viel knabeu, die {?ut sind ad stiidia oder vlcißii;." 

Sebastianua Volt, „Cantor, hat studirt iiipatria, darnach zu Weiden, 
dann 'mi Leipzig 2 Jar und lö77 von einem Kat vocirt zum Cantorstaud und 
gen Amberg ins Eiamen gestellt worden. Ist eine ledige Person. Die 
lent halten ihre Kinder wenig zar lat Schnl, nimpt also die Schul sehr ab.* 

>) Beilage XII. 
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TUiismtts eine Trttbang erfahren hatten. Hier jedoch haben 
wir es mit einem Zeitpunkt zn thun, der als Abschlnss sowohl 
der Begiemngszeit des lutherischen EnriAraten als anch der 
Intherischen Beformationsperiode überhaupt bedeutsam ist. 

Das Ergebnis der Visitation vom Jahre 1583 ist ein der- 
artig günstiges, dass der heilsame Einflnss des Int her. 
Bekenntnisses ausser allem Zweifel steht. Beginnen 
wii' wieder mit den Pfarrern. 

a) Die Pfarrer. 

Die Pfarrer richteten sich sämtlich (es handelt sich hier um 
18 Pfarrer und 3 Eapläne) nach den Vorschriften der Kirchen- 
ordnung und waren in ihrer Amtsführung treu, fleissig und 

gewissenhaft. Die meisten von ihnen besassen auch ziem- 
lich reichhaltige Bibliotlieken und hatten neben der Bibel ..viel 
feine Skribenten". Mit heiligem Ernste arbeiteten sie an der 
sittlichen Hebung ihrer Gemeinden, straften vorkommende Laster 
unerschrocken und ermahnten das Volk zur Busse. Sie be- 
fieissigten sidi auch fast ausnahmslos eines ehrbaren untadeligen 
Wandels und führten ein musterhaftes Familienleben. Sie 
waren nämlich alle verheiratet und erzogen Kinder und Ge- 
sinde zur Gottesfurcht^) und Ehrbarkeit. Nur in drei Fällen 
kamen Beanstandungen vor'). Als besonders lobenswert galt 



^) Falkenbergt Der Sohn des Pfarrherrn igt 16 Jahre all, »hat sein 
Fundiimentum ^raecae et lAtinae lingnae wol studiert, vere wert das man 
inghen Aml)erg in das iinedagofi^ium neme*. 

') Waltcrslidf : „Pfarrer trinkt sicli bisweilen vol, sitztoft wol so 
lang als ein anderer und mengt »ich in tVemdc Handel. Diese Ding hiiben 
wir dem Pfarrherrn verwiesen, sol seine Bücher und Kirchen ausmachen, 
er werde genug zu thun haben: sol sich in seinem Wandel also halten, 
damit er sei ein yorhildt der herdt und niemand geMriirert werde.* 
Doch hatten die Gotteshauspfleger und Verordnetoi der Gemeinde keine 
Klage gegen.den Pfarrer vonubringen, es seheint sich also hier wohl nur 
um eine persönliche Gehässigkeit des Richters nnd des Pflegers an 
handeln. Demselben Pfarrer wurde auch nutersa^^t, mehr als einen Tauf- 
paten zuzulassen, „er sei nicht in Meissen oder Böhmen, sondern in 
der Pfalz, da es nicht gebräuchlich; denn es lieisst: Si fueris IJoraae, 
Eomano vivitomore." — „Die Kranken soll er willig besuchen und die Ver« 
stcHrbenen ehrlieh au Grabe begleiten. In Summa: er soll sieh allerding 
nach der Kirchen-Ordnung halten und durchaus kein nenerung einführen,* 
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die Znrfickgezog^enheit verschiedener Pfarrherrn^), während 
bei -anderen der Besuch von Wirtshäusern Missfallen^) erregte. 
Von Interesse sind hier noch zwei Beschwerden wegen der Form, 
in der sie abgestellt wurden. In dem einen Fall machte der 
Ptarrberr von Griesbach seine Predigten oft gar zn lang, 
,,was'die Leute sehr yerdross**. Daher wurde er von den Visi- 
tatoren angewiesen, „ seinen Zuhörern mit langen Predigten 
nicht Ursache zu geben, den Gottesdienst zu neglegiren, auf 
dass sie ihn mit Lust und Freude besuchen". Die zweite 
Beschwerde betraf eine Mehrtnrderung von Stolp^eb üh r en 
seitens des Pfarrherren zu reudel. Letzterer wurde deshalb 
beauftragt „keine iieuerunp: einzuführen, damit bei der Ge- 
. nieinde nicht Unwille erwachse und das liebe Ministerium 
(Kirchenaniti nicht in den Verdacht käme, als wäre es den 
pfaffen, wie man sagt, nur umb gelt zu thuu '. Der Pfarrer er- 
bot sich, ,ndie accidentialia beim alten zu lassen, da er nicht 
ursach zu Zank und Hader geben wolle''. 

Ein, wenn auch nur äusserlicher, so doch erfreulicher B^ort- 
sehritt soll hier nicht unerwähnt bleiben. Während die früheren 

Wondreb: „Den Pfanlicnii haben wir enualiut, dass er mehr auf 
* sein Amt und Kirchen Achtung geben soll, denn auf weltliche geschaffte 

und sich dftheimb und nicht allezeit bei Eindelmalen nnd hocbieiten 
finden lasse, nnd ob er ja dahingehet, das er kein exeessnm gebrauch 
und nioht der letste sei; seiner Hausflran etwas nachgebe, damit sie 
in Einigkeit bei einander wonen mögen und die Pfarrkinder nicht ge- 
ärgert werden. Hat auch bewilligt und zugesagt unserem rath zu folgen." 

Über den der Stadt Eger unterstellten Planer von Albern e uf h 
enthält das Protokoll folgende Charakteri.stik: „In soincr Lehr flcissig, 
ist ein Simplicist, brennet Wasser aus und geht mit kräuterwerk 
nm, gibt den Kranken ansnei und helt deh fHedlich, jedoch sagt man, 
er sei ein grosser potator, vir können nicht viel von ihm halten.* 

*) Falkenberg: «lebt eingesogen und still nnd lässt jeden in sehn 
Wert bleiben.'* 

MUnchenreuth : „kein /onker und trunkenbold, denn er kumbtio 
kein Wirtshaus, sondern bleibt daheim und wartet dos seinigen.** 

Waldsassen: „bleibt daheim wie ein Mönch im Kloster." 

*) Bärnau: „DerCaplan ist ein vag.uit, der gern ausgehet und alle 
ding erfabreu will, auf Abmahnung bat er Besserung zugesagt.** 

Stein: „Pfarrer hat das Wirtehaus (1679 gab es dort noch keins!) 
ein weit lieb gehabt, thnts aber nicht mehr, hält sich nachbarlich nnd 
friedlich.« 
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Protokolle meist nur von baafölligen Kirchen und Pfarrhänsem 
zn melden wnssten, treffen wir jetzt in mehreren Gemeinden 
nengebante Pfarrhäuser und znm Teil anch restaurierte 
Kirchen an. Znm Inventar jeides Gk>tteshau8es gehörte eine 
Anzahl Bächer und zwar in der Regel: eine deutsche 
Bibel samt denSummarien Viri Dietrichs, die Kirchenordnung 
Ottheinrichs und Ludwins VI., Luthers Katechismus, Marbachs 
Büchlein de coena dunüiiica und ein deutsclies Gesaugbuch ^j. 

b) Die Gemeinden. 

Auch iibfr das kirchliche und sittliche Leben der Ge- 
nieinden enthiilt das VisiUitiousprotokoll ausführliche Antraben. 
Die Teilnahme am Gottesdienst und an der Abeud- 
mahlsfeier war überall eine regelmässige, zam Teil 
sogar eine sehr gute. Das Ergebnis der Visitation ist nach 
dieser Richtung als ein sehr günstiges zu bezeichnen, 
da sich unter 7438 zur Teihiahme am Abendmahl bei^ech- 
tigten Geroeindegliedem nur 28 d. i. 0,4 Prozent Sakra- 
mentsverächter befanden. Von 18 Pfarreien des Stift- 
landes hatten 12 gar. keine Verächter aufzuweisen'). 



^) „Bei dem Gottesbaus zu Wuldsasaen waren „viel feine Bücher" 
nn deine .sehSne Liberel**, wiewohl dieselbe verjähren epoliert wordfcn iet* 

'} In Pendel: bei 350 Cquimumkanten nar 2 VerSehter, von denen 
der eine nicht UberfHIirt werden konnte, während der andere erklärte, 
nicht tcihiolimen zu können, weil er in Feindschaft lebte. 

In \V i e 8 .1 u : bei 350 Conimuuikanten „7 Personen znr Imsso ermahnt, 
auf das niclit j^nt urnach neme sie zeitlich und ewi}? zu ütratVen". 

In Mi tte r t e i i- Ii : liei 7;'0 Conimunikuuti n 4 Veiächter, von denen 
der eine versprach, »ich wie ein Christ zu erzeigen { eine ;ilte Miilleiin 
entschuldigte sich mit Krankheit. Zwei sind auf Vorludung nicht er- 
schienen. 

In Leonbergt bei 400 Oommnnikanten 10 Verächter, von denen 
4 auf Vorladung nicht erschienen. Letstere worden dem Richter ange- 
zeigt, „dass er sie um iren nngehorsam und ir verbrechen straffe!" 

In Würz: bei 20(> Conimuuikanten „4 >'cräcliter, die keitie erheb- 
liclie Ursache vorbringen konnten, derwegen wir sie mit ernst zur wahren 
huli angenialint haben. Und ist unser flciß nicht verj^a^bens gewesen, 
denn sie haben mit handgebeuden treuen zugesagt nicht allein Besserung, 
sondern dass sie auch anf das erste anr abaolation und Abendmahl sieh 
finden wollen." • 
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Aach der Besuch der Kinderlehre war teilweise ein 
recht gater. In Schwarzenbach z. B. haben Junge nnd Alte 
richtig im Examen geantwortet. Doch war da nnd dort auch 
die Mahnung wohl am Platze, „dass sie forthin mit mehr Eifer 
den Gottesdienst nnd Catechismus besuchen und fleissig sein 
sollen, dass, wenn man über ein Jahr wieder knmbt, man Besse- 
rung bei Inen spuren mao^, und dass feine und geschickte Leut 
aus ihnen würden, die (iott und den Menschen nützlich wären". 
,.Sie Süllen daher christlicher Obrigkeit und treuen Lehrern, 
die es gut mit ihnen meinen, folgen^)." 

Wenn wir nun weiter auf das sittliche Leben unser 
Augenmerk lenken, so ist hier vor jilloiii die erfreuliche That- 
sache zu koiislatiercii, dass in sämtlichen Gemeinden des 
Stiftlandes von Zauberei, Segensprechen, Wahrsagen, 
„Teufelsbannen" und anderen „ greulichen Handlungen" 
aus der Zeit vor der Reformation nichts mehr vorhanden 
war*); ganz unbedeutende Spuren fanden sich nur noch in wenigen 
Gemeinden. Ebenso waren Sonntagstänze und Kegelspiele 
(„Kugelplätz") während des Gottesdienstes, femer*) die sog. 

In Falkenberg: bei 600 Commimikanteii 1 Vexliehter, „ein alter 
Mann, der in viel Jahren nicht znm Sakrament kommen ist; den haben 
wir durch l?efehl dos IJichtors in die Kirche citiert, aber er hat solches 
Mandat verachtet, darum liabcn wir dem Richter l)efohlen, er a(»ll ihn 
getiinglich einziehen und nach üelegeubcit für den Superintendenten 
«teilen." 

^) H Uhring: „Wir haben im Examen gnte und böse ge&nden, weil 
sie selteame Waldhenleln sind; jedoch in Hanbstfloken (nadaeapita)nieht 
SU ungesefaickt. Habmisie vermahnt, dass sie mehr Fleiss anwenden nnd 
ihnen selbst nieht vor dem Licht stehen weiten, damit got nicht ursach 
nemen mflsste, sie zu straffen, denn man kann Gott nieht bdher erzttmai^ 
als wenn man sein Wort verachtet." 

Ein Weib zu Griesbaeh „hat sich zu den 14 Nothelfern gelobt, 
weil ihr das Haupt weh gethan hat, und ein KautzenHachs dahin ge- 
bracht und auf den Altar gelegt. Eine andere hat ein Kindlein, so ein 
bdscs Aug gehabt, mitgetragen, dass im solte geholfen werden, liabe auch 
ein wäohsen Aug um 1 Kreuzer gekauft und den Nothelfern geopfert; 
soll anch mit dem Krenzsohnltt umgehen; wenn das Getreid in den Stadel 
kommt, wird es gleich heimlicli weggenommen." 

•■') In den IJoekenstub c n kamen Knechte inid Miigde zusammen und 
„Avenu sie vun einander gingen,, haben »ie zu sclireien und zu juchzen ange- 
fangen*. 
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Bockenstaben, die Abendtänze und das Wetterleuten überall 
abgeschafft und verboten. Damit die Unterthanen an 
dieses Verbot immer wieder erinnert würden, mnssten in 
jedem VierteQabre die kurfürstlichen Handata von der Kanzel, 
verlesen werden, „dass sie ihr leben und thun darnach anstellen 
sollen, damit dem treuen Gott sein Kirch erbaut und dem Teufel 
sein Reich zerstört werde.'' Übertretungen wurden strenge ge- 
ahndet^). 

Eiiieii Krebsschaden im Leben der (Tremeiiiden vermochte 
auch die Reformation niclitzn beseitigen, weil er zntiefin das Volks- 
leben eingedriino^en war, als dass er hätte gänzlich ansgetilgt 
werden können, nämlich die Völlerei bei „Kindelmalen ' und auf 
Hochzeitsfesten, die nicht selten auch grobe Unzucht, Zank, Hader 
und soziales Elend im (TefVtlge hatte. Selbst in der Pfarrei 
Konnersreuth, die in allen anderen Beziehungen eine Muster- 
gemeinde im wahren Sinne des Wortes gewesen ist. klagte der 
Pfarrer über grosse Unordnung bei Kindtaufmahlsseiten, bei denen 
von den Leuten oft mehr vertrunken wurde, „als sie in viel 
Zeit verdienen konnten^. Doch fehlte es auch nicht an einzelnen 
Gemeinden, die zu derartigen Klagen keinen Anlass gaben. 
Die Visitatoren waren zwar eüHg bemüht, die Unsitte der 
Schlemmerei und Völlerei abzustellen und mit Strafen dagegen 
einzuschreiten, mussten sich aber in den meisten Fällen darauf 
beschränken, den Pfarrern und Richterbeamten die strengste Durch- 
führung der kurfürstlichen Mandata immer wieder einzuschäi*fen. 
Auch versprachen sie sich, wie es scheint, von dem vorbildlichen 
Leben der Gotteshausptlcfrer ^) einen günstigen Einfluss auf 
das Gemeindelebeu. Darum unterliessensie es nicht, überall, wohin 

') In Griesbfieli wurden etliche Personen, die ,zu den 14 Not- 
helfem in Böhmen" liefen und von dort xwei Zauberer mitbrachten, ge« 
fXnglich eingezogen und erastlich ermahnt, von dieBem Aberglauben ab- 
zulassen und siÄ an den allmächtigen Gott zu wenden, „der in allen 

NiJten helfen kann und will, m tii.hi ilin niuhichtii^ ersuchet". ^Die liabens 
zuget<agt, sie woliens nicht mehr thun". ■— In der Pfarrei Pendel wurde 
eine Zauberin auf Auurdnung der Kumuiiasiun aus dem Lnnde ge- 
Bcbafft. 

*} Die Gotteshauspfleger nahmen vermutlich eine ähnliche Stellung ein 
wie heutantage die Kirchenvorstände in der protestantischen Landeskirche 
Bayerns. 
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sie kamen, dieselben ^treulich zu mahnen, dass sie mit iliren 
Kindern und ihrem Gesinde den Gottesdienst fleissig besuchen 
und den Leuten mit gutem Beispiel vorangehen sollten*^ 

An das Papsttum erinnerten nur noch vermoderte 
Messgewänder, vergilbte Messbücher und verrostete 
Weihkessel, die in den Sakristeien einzelner Kirchen sich 
vorfanden'). Die Papisten, welche bei der im Jahre 1579 abge- 
haltenen Visitation noch vorhanden waren, scheinen inzwischen das 
lutherische Bekenntnis angenommen zu haben, da ihrer keine Er- 
wähnung mehr geschieht. In Windisch-Eschenbach machten die 
Visitatoren in dem mit den Pfarrkindem angestellten „ Examen' 
die Wahrnehmung, dass „das Papsttum noch zum Teil in den alten 
Leuten stecke". Diesen oralt daher die Mahnnntr: ..Nachdem 
ihnen jetzt das helle Licht der göttlichen W'ahrlieit aut'gep^an'jen 
sei, sollten sie die Finsternis fliehen und am Tage waiidelu, 
damit sie Kinder des Lichts bleiben niücliten''. Sonst fand sich 
im ganzen Stiftlande vom Papsttum keine Spur mehr vor. 

Die Amtleute waren fast durchweg f 1 e i s s i <^ e Kirchen- 
besucher und beteiligten sich regelmässig au der Abendmahls- 
feier. Den kurfürstlichen Mandaten suchten sie überall Nach- 
diiick zu verschaffen, während sie in der Bestrafung der 
Laster den Pfarrherm hilfreiche Hand boten'). Etwaige Saum- 
seligkeiten wurden von den Visitatoren scharf gerflgt*), und wo 

Dem Pfarrer von Albenreuth hatte der liat der Stadt Kgor 
verboten, vorder ^'i8itationskoInmi8.siot^ /.u erschoinen ui;d derselben über 
das kirebliehe und sittlielie Lrbeii der Stiftsiuittrtliaiien Aufscbluss zu 
geben. („Wir waren gehinut ihn zu fragen, wie sich unseres gnädigen 
KnrfUnten und Hexftn ttntertbaneii verhielten, ob sie auch den Gottesdienat 
fleisBig besachen und einen unsträflichen Wandel flBreten.*) Die Vlsitatoren 
mustten daher in einem Privathana das Examen mit dem Volle abhalten, 
dessen Kesultat ein „ziemlich gutes* war. 

- In Falkenberg hatte man „ein grün Sammet Messgewandt der 
Zierde halber an den l*redigtstuhl geheftet". 

') (Jriesbach: Pfarrer und Gotteshaiisjdleger über den Iviehter zu 
V Poppenreuth : „Hält über der üereebtigkeit, InM't armen und reieben, einem 
wie dem anderen und ub er schon ein wenig BcbarÜ' ist, so können eie 
es aueb wol verdienen." 

*) Wald Bassen: »Wir haben dem Richter von neuem eingebunden 
«dass er die Rockens tnben nicht dulden und unter dem Gottes- 
dienst weder tanzen noch kugeln lassen soll.* Das hat er auch zugesagt 
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zwischen Pflesror und Rat ein Zwies{){ilt war, wie in \\'alders- 
hof, da eiMialniten sie beide Teile zur Eintiaclit und gaben 
sich alle Mühe, die Ursache der Uneinigkeit zu beseitigen. 

c) Das Schulwesen. 

Im Schulwesen des Stiftlandes hatte sich seit der vorigen 
Visitation wenig geändert. Die zum Teil recht dürftigen Verhält- 
nisse waren fast überall die gleichen geblieben^). Hinsichtlich der 
Beschaffung geeigneter Schnlrännie scheint da nnd dort eine 
Wendaog zum Besseren eingetreten zn sein. Grosse Hindernisse 
für die gedeihliche Entwicklung des Schulwesens bildeten immer 
noch die Armut der Bevölkerung') und der Mangel geschulter 
Lehrkräfte. Den Schuldienst versah zumeist der Kirchner, 
„der da leutet und den Pfarrherrn singen hilft". Einige dieser 
Schulmeister zeichneten sich durch Fleiss und Wolil vorhalten 
aus, während andere es an dem nötigen Kifer nnd vorbildli("lien 
Wandel fehlen Hessen^). In solchen Fällen nahmen die Visi- 

^) InTIrschenrenth sohdst im Jahre 1^83 keine Visitation statt- 
gefiinden zvl haben, weil da« Protokoll keine Angabe dürfiber enthält. 
Deshalb kann »noh Uber das dortige Schulwesen, welches im Jahre 1579 

im Aufblühen begriffen war, nichts weiter berichtet werden. 

^) T n B ä i II .1 u klagte der Rat, es sei kein geld vorhanden, sie wtlssten 
sich nicht zu holfVn. 

I n K Oll 11 or8 r e II th ist „kein gelt, sondern i^iossc ariiiut vorhanden, 
niödite bin der Uerrschaft ansuchen, ob man ilinen die hilfreiche Hand 
bieten wollt.* 

*) B S r n a n : «Ist mit der Jagend fleissig ,wlnters2eit giebts vil Knaben, 
aber wenn er lu schreiben hat dem Rath oder dem Pfleger, so hangt er 
die Schale an den Kagel.* Dort bestand auch eine Mädchenschule. 

Pendel: „Der Si linlmoister soll sich um ein andern Dienst muschen, 
da der Kurfürst haben will, dass man Schul halte nnd die Knaben soll 
lernen deeliuiren und coiiiiif^iren neben dem losen und schreiben un<l inen 
<len Catecliisinus wol einbilden, das thut er nicht, darum will ihn l'farr- 
herr nicht mehr dulden, soll aut" Liehtuicss abziehn." 

Wiesau: „Schulmeistereoll schul halten und kann selber nichts, 
hat eine böse stim cum singen, soll auch nichts sonderliches schreiben 
können; Im ist eingebunden, dass er in seim thnn fleissig sein nnd den 
pfarrherrn in Ehren halten soll." 

(Griesbach: ^Schulmeister ist Heber im Wirtshaus und bei 
K i n d el in .1 Icn , denn in der schul, wart seines leutens und Bingens; den 
haben wir veimanct, dass er ihm den truuk uicht so hart weil lassen ge- 

Üruune- Ou^cli. d. Ruf. il. ötiftl. WaldKassm. g 



Dlgltized by Google 



— 114 — 



tatoreii Veranlassuncr, die Sauiuiü^en an ihre Pflicht zu erinnern 
und die in ihrer Tjebensiiihrunt!: Tadelnswerten eindringlich zu 
mahnen, der Gemeinde mit einem «ruten Beispiel v(iranzu<?ehen. 
Mit welclit;r Stren^re dabei verfahren wurde, zeijrt die Mass- 
rej^eluno- des Scliulnieisters V(tn W'iesau, lu zw. WurzM. Ansätze 
zur o^eistlicheu Schulaul'sich t linden wir in Mähring, wo 
der PfaiTer die Schale alle Monate visitierte^), 

§ 4. Die Erbauungs- und Bildungslitteratur im 

Stiftlande. 

Von dem, was die Reformation für die Hebang des 
religiösen und sittlichen Lebens geleistet hat, lässt uns auch ein 

liebeo» sonderu seines thnns warten und anderen leuten ein gut Exempel 
geb.* — Das Einkommen des Sehalmeisters betrug: ,3 schock und 

42 Garben gctreid, 1 fuderlchi heu, was eiuer mit 2 Pferden füren kniin, 
11 neptVkuru, I U'il> brot von 2 miilcii. Die Fesita^'e li:tr er (He Malzeit bei 
dem Pf;»rrlierrn. Fastenspeis <lie er s uiu lt luüclit \fj Kar tra(jfen, von 1 Kintl 
zu tauten 2 kreuzer, von 1 hoch'^eit 1 licuuo, 1 stück ttiisch oder gehet 
auf die Iloclisoit.'* 

In Pendels yon l-Hochaeit 1 Hennefs stiiek fletfcb, 3 brot» 1 virtl 
pier oder ffir alles 8 kreuzer. 

Wondreb: «Schalmeister trinkt gern pier, das nias man geschehen 
lassen und ihm zu gut halten, ^veil er nunmehr alt ist." 

„Job. Leberwurst war zu Wiesau 10 Jahre Schulmeister, ist aber 
da er sich den trnnck iibert^elien Hess und sieb hernaeb wildt verhalten, 
abgesetzt worden. „Weil er dann ein ganzes Jahr oiine dii-nst und 
mit seinem Weib und Kindern grosse Not gelitten, haben wir uns seiner 
erbarmt und ihm zu diesem Dienst aogenommeD, jedoch im vorgehalten, 
ilass er seines Amtes fleissig warte, dem Pfarrherrn folge, ihn in ehren 
halte. und sich bei leibe den Trunk nicht übergeben lasse. Soll aber 
solches geschehen, so werde er on alle erbarmnng wieder abgesetzt 
werden. Hat zugesagt, er wolle sich fromm und .lufrielitig verhalten." 

') „Ikiehter, Genieinmeister und (iottepliauspHeger klagen: Pfarrherr 
solte in di<^ sebnl gelten, den haben wir deswegen zur re<i iresetzt, der 
spricht: er itesuelie die Sehulealle monat und sehe wie man haus- 
halte, er könne aber nicht für und für drinnen sein. Zudem »o sind 
6 Knaben, die nur tentsch lernen, denn Schulmeister ist kein Latinus, 
was es denn nutz wäre, wenn er fOr und fOr In der Schul sollte sein, 
dem haben wir gleichwol befohlen: er soll ab und zugehen „damit der 
Schulmeister nicht nachlässig werde". Sie geben dem Schul- 
meister auch ein gut Zeugnis, „sei ein frummer stiller Mann, warte seine 
Schul und Kirche." „Hie von Mering wollen gern Koetores haben, aber 
sie fordern ihre Kinder nicht zur schul, so geben sie auch nichts dazu." 



Digitized by Google 



~ 115 ~ 



Blick auf die damalige Litteratur, welche in kirchenhisto- 
rischen Abhandlungen nicht selten unberücksichtigt bleibt, eine 
klare Torstellnng gewinnen. Einen reichen^ in volkstilmlicher 
Sprachweise gebotenen StoflF zhr Gewöhnung der Gemeinde an 
gute Zucht und Sitte enthielten vor allem die KiichtMi- 
ordnungen. Ferner gab es im Stiftlande eine zahlrtnche 
Erbauungs- und Bildiingslittei-atur, welche uns eine Vorstellung 
von der gewaltigen Kizieliungsarbeit des rcl'urmatorisclicn 
Geistes ermöglicht. Tu den Visitatiunsprotokolleii werden viele 
solche Schriften genannt, welche sich teils im Besitze der Pfarr- 
herrn befanden, teils auch zum Inventar der Kirchen gehörten 

Einen nocli interessanteren Einblick in die damalige reli- 
giöse Volkslitte ra tu r gewähren die im Kreisarchiv Arnberg 
aufbewahrten Verzeichnisse^) der ,,sektischen Bücher", welche 
den Unterthanen bei der Bekatholisierug des Stiftlandes 
durch die Regierung abgenommen wurden. Wenn diese Ver- 
zeichnisse, Designationen genannt^ auch erat aus dem Jahre 1628 
stammen, so war doch der grösste Teil der vorgefundenen 
Litteratur zweifellos schon vor dem Jahre 1583 vorhanden, 
weil darin sehr viele lutherische Bficher (mit dem Zusatz 
„alt^ oder auch einer Jahreszahl versehen) erwähnt werden. 
Wir begegnen da einer erstaunlichen Brille von 
Scliriften, darunter auch solchen, deren schi iftstellerischen 
Wert zwar dei- Tjitteraturhistoriker sehr gering anschlagen mag, 
„die aber unter dem Ciesichtspunkte der Erziehung des Volkes 
sowie der religiiisen und sittlichen Weltanscluniuiig der l?,efor- 
mation von lH»liem Interesse siud"^j. Denn in ihnen allen 
pulsiert dei- refnimatorische (leist. 

Nicht wenigei" als 1803 Scliriften erbauenden und be- 
lehrenden Jnhalts wurden in 2()0 Haushaltungen von der kur- 
fürstlichen Regierung beschlagnahmt. Demnach gab es in jeder 
Haushaltung durchschnittlich 5 Bücher^ aus denen die Glieder 

') Kreisai clii V A ni h c r j;, (»berpfiil/. Kelij^- und lief. wesrn Fase. 12 
Nr. r)(l4. Lii)i)crt, r.U(lu'iv('rl»ronnin!i; und l!iulK'ivcrbieituii<j in der 
Überpfalz. Beiträge zur bayeriacheu Kirciiengcschiclite VI. Hand ]tK.K) 

4. Heft S. natr. Vergleiche auch Beilage Nr. XIV. 

*) Kaverau, DerEinflusB derBeformation auf das religiöse Leben etc. 

5. 18. 

8* 
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der Familie ihre Erbannng und BelehniDg scliOpften^). Diese 
Zahlen — in Wirklichkeit waren es noeh viel mehr — können 
auf Vollständigkeit nnd Genauigkeit schon deshalb keinen An- 
spruch machen, weil die Verzeichnisse der „sektischen Bücher" 
nicht aus allen Gerichten uns erhalten geblieben sind. Dazu 
kommt, dass eine Menge Schriften wegen der Etlrze der Zeit 
nicht registriert werden konnte'), während andererseits an 
Stelle wertvollt r, bei auswärticceii Verwandten in Sicherheit 
gebrachter Schriften nicht selten zerrissene Bücher ausgeliefert 
wurden. Achten wir auf die Titel der registrierten Schriften, 
so tritt uns in der damaligen Vidkslitteratur eine grosse 
Mannigfaltigkeit entgegen. Da hatte vor allem fast jedes Haus 
seine Lutherbibel, zumeist in der Wittenberger Ausgabe. Die- 
selbe bildete jedoch wegen ihres teuren Preises, ihres stattlichen 
Fülioformats und der dem Texte beigegebenen Illustrationen 
• nicht etwa nur einen kostbaren Familienschatz, sondern wurde 
vielmehr als Hausbuch im wahren Sinne des Wortes gerne 
gebraucht und besonders zu gemeinsamer Andacht fleissig be- 
nutzt Wem die ganze Bibel zu teuer war, der besass doch 
wenigstens einzelne Teile derselben. So fehlte der Psalter, 
meist als lutherisch bezeichnet, fast in keinem Hause. In sehr 
beträchtlicher Anzahl fanden sich Postillen von Luther, Spangen- 
berg, Dietrich, Mathesius, Faber, Oslander u. a., femer Gebet- 
bücher von Habermann, meist in der lutherischen Nürnberger 
Ausgabe, Evangelienbücher, die den Laien den Hauptinhalt 
der Schrift vermittelten und den Kindern als Schullese- 
bücher dienten, und grösstenteils lutherische Katechismen-'). 



') In einzelnen Iläusinn fanden sich sogar fürmlicbe Bibliotheken, 
80 bei Job. ScharlV in Wies au 37 Bücher. 

^) Im Gericht Wultcrshof wurde bei einem Wirt „ein Kisten voll 
lateiniseher Stadler- und anderer BUehem gefunden, .»welche wegen kirs 
der zeit nit durchgesehen werden konnten. Daher Herr Pfleger solch, 
bis Herr Pfarrer selbige besichtigen kann, Terobsigniert". 

■'') Hierher gehören ferner religiöse Traktate, wie Trostbüch- 
lein, Ehebüchlein „des ehelichen Ordens Spiegel und Regel", drama- 
tische Dichtungen wie „christliclic Tragödien Joh. Sachsens", ,,Neue 
Zeitung von Berlin in zwei (xcspriichen zweier Waiidcr.sletit", danken 
gab es in vich^u Häusern Rechts-, Arznei-, Kräuter-, Traum-, Koch-, 
Kechen- und Kaufuiannschaftsbiicher. Auch BUcIier historischen 
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Aus dem allen dürfen wir den Scliluss ziehen, dass es im 
Stiftlande weder an einem regen geistif^en noch au 
einem intensiven religiösen Leben gefehlt hat. 

Das beweist aach ein Blick in die damaligen Pf arrbiblio- 
theken, welche nicht bloss vofi der trefflichen theologischen, 
sondern auch von der allgemeinen» wissenschaftlichen Bildung 
ihrer Besitzer Zeugnis geben. Wir finden da neben den loci 
cojnmnnes Melanchthons, dem Methodos concionandi; dem Uber 
carminnm ecclesiasticomm nnd exegetischen Kommentaren die 
opera Virgili Maronis, die orationes Demosthenis, die proble- 
mala Aristotelis, das Compendium philosü|)liiaeNatnralis, Quintus 
Curtius IlistoricuSj M. T. Ciceronis orationes, (jatonis disticha 
moralia, Uber astrolog. Germanic. u. a. m. 



Zusammenfassende Beurteilung« 

Die zu Anfang des dritten Kapitels gestellte Frage: Was hat 
die lutherische Reformation an positiver Arbeit ge- 
leistet, um ihre religiösen Ideen und sittlichen Forderiingtni 
zur Heltung und Anerkennung zu bringen? können wir nun, 
soweit das Stiftland in Betraclit knmmt, auf Grund urkundlicher 
Quellen dahin beant^vorteii, ilass trotz der mannigfachen 
Schwierigkeiten, welche teils in tiefeingewurzelten Schäden ausder 
Zeit des Katholicismus, teils im Eindringen des Calvinismus be- 
gründet waren, durch die Reformation ausserordentlich 
günstige Wirkungen erzielt worden sind. Denn unverkenn- 
bar ist der Fortschritt auf dem Gebiete des kirchlichen, sittlichen, 
geistigen und sozialen Lebens der damaligen Zeit. An die Stelle 
sittenloser, im Konkubinate lebender, ungebildeter Priester sind 
fast durchweg sittenstrenge theologisch gut geschulte Pfarr- 



InhaltB fanden nch da und dort, wie «Historien dee Hongerisehen und 
Siebenbttrgischen Erie|^**, „Historien von des EhrwinH^'cn in Gottseligen 
thenren Mannß Gottes D. Mnrtin Lutheri anfang, lere, Rhen nnd sterben 
durch den alten M. Joann. Mjithesium geatelt", „Zeitref^ister aller Ilietorien 
von der Welt anlang an"", „IlütorUche Erquickstuudon". 
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heireii getreten, die ein musterliat'tes Fjunilieiilebeii lülirteii, 
gewissenhaft ihres Amtes walteten, Kinderzuclit übten und 
iliren Gemeinden mit einem unsträflichen Wandel voran- 
leuchteten. Nur in einem einzigen Falle war, wenn wir 
die Visitationen der Jahre Ibl^ und 1583 in Betracht ziehen, 
Veranlassung gegeben, gegen einen Pfarrer strafweise einzn- 
s^clireiten und ihn vom Kirchendienst zu entfernen. Aber auch hier 
handelte es sich weder um Nachlässigkeit im Amte noch um 
einen unmoralischen Lebenswandel, sondern lediglich um eine 
unsittliche Äusserung, die in so strenger Weise geahndet wurde. 

Während zu Beginn des Beformationswerkes Aberglaube, 
Zauberei n. dgl. in Blüte standen, war jetzt kaum mehr eine 
Spur davon vorhanden. Einen klaren Einblick in die Wirkungen 
des lutherischen Bekenntnisses auf das Volks- und Gemeinde- 
leben gewählten die protokollarischen Aufzeichnungen über die 
Visitation der vom lutherischen Pfalz^^rafen Richard neu be- 
gründeten Pfarrei Konnersreuth aus dem Jahre 15(S)i Die 
m uster haften Zustände dieser Pfarrei krunien geradezu als 
eine Schöpfung der Reformation angesehen werden^). 

Uber das damalige Schulwesen entwerfen die Protokolle 
zwar ein unschönes Bild, wie Hollweck^i mit Recht behauptet, 
aber sie geben doch auch nicht minder Zeugnis von dem Ver- 
langen des Volkes nach einer Reform und dem emstlichen 
Streben der Visitatoren, die bestehenden Schulen zu ver- 
bessern und neue zu errichten. 

Mit diesem historischen Thatbestand lassen sich die 
Schilderungen Wittmanns') und Janssens^) von einer unglaub- 
lichen Zuchtlosigkeit und Unwissenheit, sowie einer, durch 
die Beformation verursachten, tiefgehenden inneren Fäulnis, 
— Behauptungen, die Hollweck") ohne weiteres för baare 
Mfinze genommen hat — durchaus nicht vereinbaren. Noch 
unhaltbarer wird diese stets wiederkehrende Phrase von den 
verderblichen Wirkungen der Reformation bei einem Blick 



Vergleiche Beilage Kr. XI. 
^ Hollweck, Qeschiehte des Volksschulweaens S. 45. 
*) Wittmann, Qeschiclite der Beformatfon S. 65ff. 

Jantee s, Oesohiehte des deateehen Volkes IV S. 476 ff. 
■) Hollweek, Gesehiehte des VolkssehulweBenB S. 46ff: 
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auf die gleichzeitige Geschichte der an das Stiftland teilweise 
angrenzenden jungen Pfalz, deren „wohlgeordnetes, geradezu 
musterhaftes" Kirchen- und Schulwesen nicht durch calvinische 

Kämpfe in der Entwicklung gehemmt worden ist. Das Urteil 
August Sperls^) über den Einfiuss der lutlierischen Reformation • 
auf die Zustände der jun<ren Pfalz lässt sich, wenn wir die 
Reforuiationsgeschichte der oberen Pfalz bis zum Jahre 158'.^ 
in Betraclil zielieii, aucli auf das Stiftland anwenden. 
Er sagt unter anderem: „Die Visitationsprotokolle ermög- 
lichen es uns noch heute nach 300 Jahren ein unge- 
schminktes 4 — 5 Jalirzelinte umfassendes Kulturbild von jeder 
Stadt, von jedem Dörflein der evangelischen jungen Pfalz 
herzustellen, und aus dieser Fülle von Einzelbildern tritt uns 
klar und deutlich die Gesamtheit eines durch und durch evan- 
gelischen Volkes entgegen, das auch vor dem kritischen Auge 
des Historikers mit Ehren besteht In den Visitationsprotokollen 
des jnngpf&Izischen Stäates, der sich seit den Tagen Ottheinrichs 
und Wolfgangs bis kurz vor dem grossen Krieg einzig und 
allein auf evangelisch-lutherischer Grundlage entwickeln durfte, 
wird die römische Geschichtsschreibung nichts anderes finden 
können als die gewöhnlichen Erscheinungen menschlicher 
Schw.ü'he und Unvollkommenheit neben den breiten Spuren 
einer wohlmeinenden, kräftigen Zucht, verhältnismässig sehr 
geringe Auswüchse an einem ehrbaren, kerngesunden, ent- 
scliieden aufwärts steigenden, von einer ganz vor treii liehen, 
hochgebildeten Geistlichkeit geleiteten Volke." 

Was übrigens Wittmaun und Janssen von den Zuständen 
der oberen Pfalz mit Unrecht behaupten, das kann von den 
gleichzeitigen Zuständen des katholisch gebliebenen Herzogtums 
Bayern mit Recht gesagt werden. Denn dort gab es ganze 
„Heere lasterhafter im Konkubinat lebender Priester*', die 
die ausserdem noch grosse Unwissenheit an den Tag legten*). 

M Sporl, Pfalzgraf Pliilipp Ludwig S, 17ff., S. 19: „Der spatere 
Jesuitische PolizeiHtaAt miisn <reradezu das GegeDStUck von diesem prote- 
stantischen Miisterstaat genannt werden.** 

*) Sugenheira, a. a. 0. S. 237 f. Cod. Bavar. Nr. 217a fol. 04: Der 
Streng katholische Herzog Wilhelm V. schrieb im Jahre 1580 an den päpst- 
lichen Nuntius u. a. : « Wsnn ist den Bischöfen Bayerns die Vornahme auch nur 
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Wir stehen am Schlüsse nnserer Abhandlung, deren Anfgabe 
es war, die Geschichte der Deformation des Klosters und Stift- 
landes Widdsassen bis zum Tode des Eurfftrsten Ludwig YI, 



einer einzigen Untersnchung des beklagenswerten ZastandeB Ihrer DiSeeaen 
oder selbst die Bestrafang eines einzigen verbreeberischen Geistiiohen 
je 8U Sinnen gekommen, ohne von den Landesherrn dazn ge- 
wisstMmassen genötigt worden zusein? Durch welche Visitationen 

der Klrcliensprongel Bayerns sind die Bischöfe denn je bewogen worden, 
gcgien das ungeheure Sittenverderbnis dow Priesterstandes mit Ernst und 
Nachdruck einzuschreiten? Dank ihrer PHichtverf^i asenlioit finden sich 
jetzt im Herzogtum Heere lasterhafter im Konkubinat lebuudor Priester, 
welohe ausserdem noeh die greulichste Unwissenheit snr Sehau tragen 
(agmina partim Goncubinarioram, partim indoctissimomm Saendotnm) 
nnd doch durch ihre Oberhirten in das dnrch sie geschSndete, heilige 
Amt eingesetzt worden sind nnd fortwährend in demselben geduldet 
werden . . . Fürwahr! hätte Herzog Albrecht V. zuwarten wollen, bis 
von den Laudesbischöfen diesfällige Vorkehrung gotroffon worden, es 
würde schon längst um das ganxe katholische Kirchciitum in Bayern ge- 
schehen sein!... Warum dulden sie in ihren eigenen Domkapiteln so- 
viele im Konkubinat lebende Kircheumänner, soviele Trunkenbuldc, so- 
viele, die grösseren Rnhm darin snohen, leidenschaftliche JSger und TSnser, 
als pflichtgetreue Diener des Altars zu sein? Warum befinden sich 
Schulen und Kltfster ihres unmittelbaren weltlichen Gebietes in so greu- 
lichem Verfalle? Es ist vor allem erforderlich, dass sie die Kirche säubern 
von den im Konkubinat lebenden Priestern, dass sie die klösterliche Zucht 
wiederherstellen (disciplina monastica), dass sie statt wie bisher Spiel- 
und l'anzsäle und Harems zu erbauen, Bildungsaustalten für ihren Klerus 
gründen." 

Kiezler, Geschichte Bayerns IV. Band S. öüd: „Vor dem Konzil 
hatte der balrische Gesandte Baumgartner erklärt, an eine Besserung der 
relij^ösen Zustände in Baiem sei nicht zu denken, solange nicht eine 
gründliche Beform des Klerns vorausgegangen sei. Von Seite des Kanzlers 

Eck aber war um dieselbe Zeit das herbe Wort gefallen, eine Reform 
des jetzigen Klerus sei nicht zu hoffen, da „der Pardel sein Fell nicht 
wechsle". Das Übel sass in der That so tief, das auch das eifrigste 
Vorgehen der weltlichen l'.ehüiden nur äusserst langsam Krfolf^e erzielte. 
Nucli in der Landesordnung von 1578 fand man einen besonderen Para- 
graphen gegen die unsittlichen Geistlichen, .die üftermals nicht geringe 
Yerbredien begehen*, nötig ... Mit Staunen liest man in dem Berichte 
des Rentamts Burghausen vom Jahre 1688, welche Zustände unter 
der Priesterschaftim Osten des Landes herrschten. Aus einem Verhältnis» 
mässig kloinen Beaiik werden gegen fünfzig ('eistliehe geschildert, von 
denen nicht wenige gemeine Verbrecher, die übrigen wenigstens rohe, 
sittenlose oder leichtfertige, zum Teil auch gänalich uuwissende Gesellen 
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darzastellen. Dieser Zeitpunkt wurde gewählt, weil damit in 
der Reformätionsgeschichte des Fürstentums der oberen Pfolz 
eine nene Periode begann. Nach dem Tode Ludwigs YL 

(12. Oktober 1583) suchte nämlich dessen Bruder Casimir, der 
die Vormundschaft des erst neunjähriofen Erbprinzen Friedrich 
übenuiliin, als eifriger Vorkiliiipt'er des Calviiiisnnis an die 
Stelle des lutherischen das culvinisclie Bekenntnis zu setzen. 
Die Folge davon waren unerquiekiirhe Kämpfe zwischen den 
Anh<ängern der beiden Bekenntnisse. Die Schilderuns: dieser 
Kämpfe, sowie die Darstellung der Geschichte der R(;katholi- 
siernnir des Stiftlandes wird den Gegenstand einer späteren 
Abhandlnng bilden. 



wnren. Viele Einzelhoiton dieser empörenden, aber amtlichen und 
un au fec h t haicn Schilderung sind von der Art, dass sie sich der 
Wiedergabe entziehen." 
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Beilage la. 

Stadtarchiv Eger, Fascikel Nr. 739. 

Den Ersamen Vnseren lieben Besonnderen Burgermeistern 
vnd Rate zu Eger vnsern besonderen gunstigen Herrn 
Nachbarn vnd guten Freunden. 

Unter Abt Nicolaus V. (1523—1520). 

Fridricli von gots gnaden Pfaltzgraw bey Klieiu viicl Hei tzog In Bayern etc. 

Vnsern grus zuvor. Ersamen lieben Besundernj Wir werden 
bericlit, Das drey Mönch, so Kurtz verscbynner Zeit usm Closter 
Waldsassen vuvervrsacliter fiigenwi Uiger weys j^efnllen, vnd 
sich boj cuub zu Eger uidergethan, vudersteeu, belicisseu vnd in emsiger 
anrichtuug sein sollen, vnder des Stiffts Waldsachssen rnderthaueu 
gegen vfis yffirur vnd emptJning zoerwirkhen (weckben) welche dann 
(wo es beackdie) euch Tiid ewm ZugehSrigen nit wenig bereuen vnd 
nachtbajl gebären wurde, Til meuterey vnd An sclilag vben, dem- 
nach vnser gnädiges gesynnen vnd Begem, Ir wollend vermelte drej 
Mönch zu starckunp^ angeroprtes Tres vnzynilichen vorhaben«? In ewr 
Slat vnd gepiet länger nit j;(!dul den, sonflor wider In das Ch^stcr 
((lav(rin sie gehören) Vnd dem Landv(jgt oder seinen Bevelhabern 
vbcrauutwort vnd schafTen, Auch den hof oder die Behausung, so das 
Stifft Waldsachssen bei euch In der Stat ligend bat, bedachn Tnserm 
Landrogt vnd verwesem zu Waldsachssen vnd lieben getmen, sonsten 
niemand alspald wie sich gepurt eingeben vnd zustellen, darinn be- 
schieht vns gefallens gegn euch In gnaden zuerkhennen. 

Datum Ambei^ vff Donnerstag nach Ulrich 

Anno 25. 6. Jnlj. 

Beilage I b. 
Stadtarchiv Eger, Fasoikel Nr. 789. 

Den Erbarn w^eisen Burgermeistern vnd Rate zu Eger 

Q vnsern guten freunden. 

1526. n. y . 

Fridricl? von fr<>tsgenaden Pfaltz;;iaw bei Rhein vnd llertzog zu Baiern etc. 

Vnsern grus zuvor Ersamen wcusen lieben Bi-sondern. Vns 
haben vnser Landvogt vevwcser zu Waldsasscn vnd lieber gctruoer, 
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anbracht; wie etlicb monnich zu Eger des Closters Waltsassen Contra 
Si<^il habeuy des Closters uachtheil vnd vnradt do mit schaffen. 
Doruf ist vnspT penodigs bej:;orii an onch, Ir wolloiid verfliegen vnd 
darob sein, dhweil sich die Monnich zu Eger auflialten, dass gedachts 
Sigil ernieltem Landtvogt vnd verwet^eru zugestellt, vnd also weitter 
dcö Closters viiradte, so sie mit verkauffou viid Siglung geübt vnd 
nocb vben mochten (dorein aber wir nit bewiUt noch bewillen wolln) 
Torkomen vnd verhutt werdoi das sindt wir gen euch mit genaden 
zuerkennen genaigt. 

Datum Nenenmarkt vff Freitag nach Brhardi. 

(8/1.) XXVI. 

Beilage I c. 

Stadtarchiv Eger, Faacikel iNr. 739. 

Den Erbarn weisen Burgermeistern vnd Rate zu £ger 

vj- vnsern guten Freunden. 

1520 n. ^ 

i * 

Unser fruntlich dienst zuvor. Erbarn vnd weisen guten fruude, 
wir wurden von Verwesern des Closters Waldsaclissen bericht Das 
die entwichen Mönch, so jetzt In desselben Closters IStainlioff oder 
Beliausuug zu Eger ligeu, lu Vbuog vud practit steeu solleu uit 
allayn bcorürten Stajnhoff sonder auch etflieh aebend In eurem gebiet 
Euch oder den euren zu versetzen vnd sollich gelt dem entrannen 
Abt Niclosen zuzeordnen. Dteweyll aber Kurz vergangener zeit der 
durchlauchtig fürst vnser gnediger herr hertzog Friedrich In Baiern etc. 
ÜiUüli von wegen bemelter Mouch vngehorsams vud Meiterey 
geschriben vnd ansuchen getban, darofi' Ir euch aller gebur vnd 
giits willens erboten. 

Und dann dieser der Mouch haudluug, wo die Iren t'urgang 
gewyuueu vnd zugesehen werden sollt, Kay. Majestät, auch beden 
vnsern genedigsten vnd genedign h«rrn den' pfiilzgraven etc. ge- 
brilderu vnd dem Closter Waldsachssen nit zu geringem abbrach, 
schnielerung vud Nachtheil Beichte, So ist an stat Ir Cliur vnd 
fürstlicher genad nochmallen vnser guedigs gesynuen für vns fruntlich 
Bittende, Tr wollend obbcdachter der Mönch scliedlicli furnemen 
vnd versat/.iing der giiter. auch genzlich Ire Meiterey In Ht-denckung, 
das soliclis <>n der verordneten des Closters vnd der landschatVt w issen 
nit krafft haben noch vou Ire Chur vud fürstlichen geuad wegen 
darein nit bewilligt werden kann oder mag / keine wegs gestatten 
verhengeo oder annehmen / sonder euch desselben genzllch entschlagen 
/vud d'Monch wie -vormals gebetten/In ewr Statt nit gedulden /vud 
wie geistlichen personen woll gezimpt In Ir Closter, Iren Kegul&ren 
Orden, vnd gottsdienst gelangen lassen vnd euch hirien dermassen 
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erweisen, wie hochgenaiitor ynser gnedigst vud guedi«^er berrn gnedigs 
vnd vnsor fruudlich vertrauen zu euch steet das werden on Zweifell 
Ir Cliur vud fürstlich geuad gegen euch guedig-licli bedencken. So 
wollen wirs zu sarabt der pilligkeit fruutlich verdienen, vud wiewoll 
wir vns des Nitabschlags yerBehen, so begern wir doch eur schriftlich 
antwortt bej diesem ▼nserm potten. 

Datum Sambstags nach Jacob /-j^/XXVI. 
Der pfikltK Stathalter vud Käthe zu Amberg. 

Beilage Tl. 

*Rei<'hs:ncliiv München, nbjjf. Keli^ionswesen. Fascikel Nr. 28. 

Bericht der in oberpfälzischen Clöstern neu eingeführter 
reformation der religion. Also berichtet der Chur- 
fürstl. Commissarius seinem Churfürsten der 

vnnderen Pfalz. 

I)urchlauchti<;er llocbgc-borner Fürst Gnediger Herr. Nachdem 
auf Eur Fürstl. guaden vuss vberautworrte Cretleuzcn vud iustructiou 
vrttr iiechsteu vorschieuen mittwochen den 4. Novembris 1556 ab- 
gereisty vod vnserm von Eur FUrstl. guaden habenden befeleh nach 
erstlichen den 6. Novembris zu Keichenbach im Closter ankhommen, 
haben wUr nach vberantwortun<^ vnscrer credenzschrifften, sovil 
piiiicte in der Instruction, daselbig Closter betreffend, vermeldt, not- 
turfftiicher vnd mit ileiss angebracht. 



Waldsassen. 

Als wir ietzt erzehlte Sachen zu SchSuthal den 10. novbris ver-' 
richtet, sint wfir volgents tags den 11. novbris nach W. gezogen, 
vnd den ersten Tag, yngewitters vnd beseu w^s halben, femers nit 
dann biss nach ForstrauKs i Vohenstrauss) khomnien, dess andern tags bis 
ghen Tirscbenrenth vnd den dritten ta«;; den 13. novbris vollendts nach 
W. verreist vnd haben desselben tags v e r ni og d c r iustructiou \ or 
dem naclitesscii vnscrn fürtrag gethan, di(M\t'ill denn der puucieu 
etliche, hatt der Herr Administrator ein kurzes verzaichuu^s derselben, 
auch bedacht zu seiner antwortt gebetteu, welches Ime zugelassen, 
vnd gegeben, darauf hatt sambstags den 14. novbrb nachmittags der 
Herr Administrator imbeysein dos Priors vndd^r Conuen- 
tualen dise antwortt geben: 

Erstliclien dass Er die befohlene Werbung angehört vud wisse 
sich wol AM crinrb'rn, wckliergcstalt Kr verruckte Zeit auf vnsers 
gdstu. Herrn des Churfürsten vcrhaiftimg erledigt, vud vnder andern 
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auch versprochen, dass or sich Irer Curfürstl. gnaden anssganp:oiior 
Knrchenorduung nicht widersetzen, auch denen, so von Ir Churfiivstl. 
<;nn(k'n dieselbe anznriehteu auferlegt vud betoliieu, gar khein 
Verhinderung thuea wolle. 

Diesem wolle er wie dann biabero von Ime beseheheo, an eh 
konfftiger zeit getrenlicber ynd mit Fleiss nacbkbomen 
vnd darwider mit nicbten bandeln. Er bitte aucb Gh>tt getbreu- 
licli viul teglich, die Sachen der religiou halber also /iischickhen, 
damit allenthalben ein glaichheit vund einigkheit gehalten werden 
meclite. Darnelien setze er in kein Zweifel, die anpreregte Kirclien- 
(»rdtnuug werdi^ also bestellet vnd vert'asst sein, dass liochstgedachter 
V unser gnedigster Churfürst vud Herr dieselbige gegen Gott vud 
der Welt werde wissen zn verantwortben. # 

Wie man nnn solche Kfircbenordnung in dass werckb richten 
wolle, dass sey Er znfiriden ynd gebe bochgedachtem vnnsem gdst. 
Ilerrn darinnen gahr khein mass oder ordtnnng . . . 

Doch khlhide er vndertlieuiger Maiiinng xuvermelten nit vmbgehen, 
dass ettliche des Stiflfts vndertliaiien sich beklagen, viind he sc Ii we h rt 
tragen, dass alle Cereui<»iiieii , so bishero in der Kürcheii ge- 
braucht worden, also blezlicli sollen abgethnn werden, es 
hette sich auch der Pfarrer zu Wisau, dass Er die Kürchenorduuug 
also anriditoD solle, vor Ime bescbwehrt, demselben habe er aber 
gar nichts geratben, sonder im angezaigt, dass er sich solcher gemess 
erzeigen solte^ vnd in Suma er gedenkbe sich nach seiner zti Amberg 
gethanen Zusage zuhalten vnd Ire Chnrrürstl. gnaden gahr khein 
hindernng zn thuen, so sey ihm darneben die ausstruckliche Ver- 
trcistunff beschelien, dass er seiner Pe r s ohn halben bev seiner 
religion bleiben vud seiu gewissen darwider uit sol be- 
scbwehrt werden. 

Nachdem auch vndcr anderm fürgelofFen, alss soltcn etliche dess 
Administrators hofgesind vnd diener diejenigen, so sich der wahren 
Christi, lehr anhängig gemacht, etwas schimpflich, spetisch vnd ver- 
fichtlitli halten, hierbei hat sich bemelter Herr Administrator 
erpotheu, da es ohne sein Wissen vnd Will geschehu, vud Ime dieselben 
nandnift gemacht würden, gelmrlichc straff gegen ihnen fUrzunemmen, 
dass Sye sich dergleiciien liandlung liiufür enthalten sollen, vnd woll 
in Kuinma, weder für sich selbsten Iro ( Imrf. gna<l zuwider sein, 
audi den seinigeu solches mit nichteu gestatten. 

Der Prior aber, den wSr von Tfirschenreuth anss mit uns 
genommen, der zeiget an, dass er die Kttrchenordnnng allent- 
halben in^Stüfft angerichtet, vnd sey letzt zur zeit nichts 
mehr vorhandten, so voni j)abstumb sein Herckunfft 
hat, denn dass Messgewandt vnd die liclitcr, die khönen mitlerweil 
auch ab'>etlian werrlen, viind seve seines einfelti^en bedenkhens nit 
ratsamb solches alssbaldcu abzustellen, werde auch vielen Ergeruuss 
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machen, Item so werde es in der Miurlkgrafsehaft noch gebraucht, der- 

gleiclien der Martin Luther seliger hab dises auch nit alsobaldten 

hinweckbgetliauD, derwegen bat er solbsteu hierin ein Zeitlaug- 
geduldt zu tragen. Hierüber ist Ilnien beedou ihr bedenkh durch 
den Praedicantcu Nothdurfttiglich abgelainet, widerlegt viid aiigozaiget, 
sich diser sache nichts hindern zu lassen, mit wcitlierer aussfiehruug 
der Yuderschaidt, zwischen der ärgcrniss ho andere Leuthe emj>faugeu 
vnd neiilen, inteat scandalam datum et acecptuni; item welche Cer«moni«i 
zu behalten, welche nicht: quod etiam non sint ^ienda mala ut 
eveniant bona, so wäre auch der wahn in viden, dass sye daftir 
halten, wan dass Mesatgewandt nicht angethan, vnd die leuchter nicht 
auf gesteckhet, es were dass gebett vnd die Comnumion, auch der 
Kiirchendienst wo nicht vncräfftig vnd vnrecht, doch Gott dem 
allniochtigen nicht so gefallig, welches dan ein grosses irrsaal vnd 
gar nicht zu leidtn were, dioweill es dannoch ein abgöttere^' 
mit sich ziehe; man khundte aber dass Pfarrvolckh in 
der kttrchen hierüber vnnder dem predigen vnderrichten 
vnd disaer vnd dei^leichen Puncto halber erdärung Thuen, vnd da 
gleidk die leichter \'nd das Messgewandt noch Ittnger geduldet, 
vnd erst liernacher abgethan werdtcn wollte, wurdte et gJeichergestalt 
denn Leutlien allerley nachdenckhens bringen, wornnibe es bissbero 
gedultet. \iid nicht anfangs hiuweckh geleget wordten. dass also 
dises am bequemsten jetzt beschehe, so seye nicht vonnötheu darauf 
zu scheU; ob es in der Marggrafifschaft hin weckb getbau oder nicht, 
dan Tnser gnedigster GhurfÜrBt Otto Hainrich sey entschlossen 
allenthalben in seinem FUrstenthumb ein christliche gleichheit in der 
Kirchen zu halten. Derowegen derfflten sj in disem Ml auf die 
benachbahrten gar nit sehen, miessten sich sonsten auch nach Bamberg, 
Kger vnd Böbeimb richten. So könnten sie auch das exemplnm Lutheri 
daher nit ziehen, dann zu seinen zeiten mann allenthalben noch in 
finsternuss des Pabsthumbs gesteckht vnd hat er Lutlicr sei: seines 
gleichen» khein Exempel in der Welt gehabt, derwegen er gemach 
thuen. müesseu, ietzt aber wissen wHr, wass iu disera fahl recht 
oder vnrecht, haben nun ein aeitlaug gottes wordt rein vnd lauter 
gehört, vnd woll höchstgedachter vnnser gdst. Herr dise gleichheit 
allenthalben gehalten haben. 

Darauf der Prior also zufridffii gewesst, ist auch solches vnd 
wass ( ■hnrfiirstl. gnaden will \\n\ mainung allen dess Stiift'ts zugehörigen 
Pl'arrh(;rren, welche der Prior alle hinein nach W. erfordern lassen, 
fiirgehalten vnd augezaigt worden, die haben dargegen \ermeldet, 
dass Sje an der Kürcbe n Ordnung keinen uiangel, vnd 
wollen derselben treulich geloben vnd nachkhommen. 

Qleichwol hat der Pfarrer au Wisau berichtet, dass er ay 
bisshero nit gelesen vnd Ime sein ezemplar eamt sambstag den 14. dess 
monaths novbrts zugeschickht worden, wolt sy aber nachmals aum 

Brnnnor, Oeach. <t. Rof. 0. StiftU WaldsiiMMni. 
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fttrderlielisteii mit Fleiss lesen ynd sich naeb derselben in allen pnncten 
richten. Wass aber einen Praedicanten belangt, hatt sich 
der Herr Administrator erbotteu, sobalten nach einem 
Christlich Gottes fürchtif; vnd jrelehrten Predicanten z*^ 

trachten vml au sohiem Flciss hierunder nichts ormanf^eln zu lassen, 
da er aber klieinen lickoninieii kliönndto. wolle er dasselbij^- t'ürderlich 
in die Cauzley bericiiten viid (Inrinneii weittere liiilf vnd bescliaidts 
gewärttig sein, Er wull auch sovill dem Btiifft leidtlich vud Imo 
möglich, demselben ein rechtsehafine besoldung machen, vnd achte 
darfttr, wann einem vber sein vnd seines gesindts ynterhaltnng vnd 
cost anss dem Oosster iSrllchen an gelt 60 fl. verraieht wurde, es 
welire ^onug; 'befinde sich hernach, dass Er ein mehreres verdiente 
vndt dass Stlifft solches ertragen kuudt, möchte mann Tme iederzeit 
10 oder 15 fl. addiren vud damit bcsserun^ thun, Er achtet aber 
dass es am beqnembsteu wehre, wo manu ein ledige persoliu, die 
noch vnverheirath^ haben möchte. 

Ordens Persohnen. 

Sein in versaichnis N** 10 su finden, meldet dameben, dass 
sonsten noch 2 ordenspersohnen im Gloster gewesst, deren aine letzt 
Pfarrer zu Veldorf, der andere sej im Btainbof au Eger, haben aber 
beede im Couveut niclits mehr zu thun. 

Wass aber Irder Jn iip-eit (Jon ventualeJi prese Ii i c k Ii licli k e 1 1 
i)elan}j;t. dass werde mann khonnfti;j,er zeit, wann ein I'redicant in 
dass Closstor khombt vnd die .Schul vfrichtet, erfaiireu vud sehen 
khönueu, Dieweill die junge Conventualeu wie man gesehen in 
der Kttrche vnd sonsten allein in kurzen gestutzten Bocklein 
daher gezogen, hatt der Herr Verwalter angesaigt, nachdem er 
in seiner ledtig-lassung versi»rochen vnsern gnedigsten Herrn den 
Churfürsten bey vfrichtuug der Kttrehen-Ordnuug vngehindert zu 
lassen, vnd aber die ordenspersohnen in seinem abw-esen die ordeiis- 
liabit verändert, habe Kr Ihnen Khain mass noch ordnun«;- fürschreibeu 
w(dlen. So bat auch der Prior bericht gethan, er sey eine guete 
weil uiciit allda in W. gewest, derowegeu er sye auch solcher laicht- 
fertigen Klaidtung halber nicht ansprechen mögen. Aber wie demCy 
ist der Herr Administrator erpiettig, sje alsobaldt Ehrbar- 
lich vnd Priesterlich zu klaiden, auch Ihnen sonsten, wass zu 
Ihrer nothdnrfft vnd Ehre gehörig, zu verraichen. 

Solches hat man den Conventnalen also wisslich gemaclit vnd 
darneben eingepnntd en, hinfUiiro in ihr etn studiren melirercn 
Vlciss zu gebrauchen vnd die Tjectiones in der Kirclie 
vleisslg zu halteu, damit sye zur kliufftigeu Visitatiou besteiieu 
mögen, nachdem man auch berichtet, dass sye vill hin ynd wider 
spatzieren vnd ihres Thnnns nicht warthon, sondern vagirn, 
sollen Sye gcdenkhen vnd an ihrem verordneten Orthen im Oloster 
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bleiben, viifl aiiss vorwissen dess Administrators oder Priors consens 
niciit ans dem Clostcr gehen, sondern dasst-dbigo alles mit »'rlanbniss 
tkunn; dau sollte es nicht bescheheu, würde mau gobUrliche haudluug 
vnd bestraffdng gc^^ Ihue voruemmou. 

So wurde denn ancb fernen berichtet, dass sieh t&glich vil 
frembte persohnen bey Jilen Kiisehlagen, sich fbr'Ir frenndt 
angeben vnd das C9o8ter mit vucosten beschwehren^ auch sye die 
urdenspersohncn sich mit Inen vbermessig bezechen, vnd also 
Ires tbniis desto inünder warten sollen: in disem fall sollen sie 
hiiifiirn ancli einmass frcbraiiciicn vnd nicht wider solche 
vnordnung treiben, dann man solcheH von des closters wegen 
nicht za sehen oder gedulten wolte. 

Schnei belangend. 

Sej Ime dasselbe begehren in dass werkh zn richten Keines- 
wegs au wider, wolle auch sovil immer möglich an seinem F'leiss 
hierzn nichts erwinten lassen vnd nachdeme Im ein vweaichnuss 

zugestellt, wie die kiniabeii anderer orten gehalten werden, wolle er 
1() khuabcn gesetzter müssen \ nderhalten. doch wehre sein bedcncklien, 
dass dennoch guet werc, dass der vnderthanen Künder im Stiift't \V. 
sessha£Pt vor anderen in solche Schnell auf vud angenommen vnd da 
dieselbe fürtber zu gebrauchen, dass Sye oder Ire Eltern Tersprechnnss 
thetten, dem Stifft Kttnflftiger Zeit Tor andern HerrschaflÜen in Geist- 
lichen oder Weltlichen sachen zu dienen, item dass man auch 
solche Ichnaben hetto, welche nicht alphabetary oder Syllabizantes 
wehren, sonder etlicher massen erwachsen, Solte sich dan KUnfftigcr 
Zeit ertiudten. dass mehrer Klinahen der endte zu vnterlialten seindt, 
vnd sok-lies dass Closter ertragen möchte, oder alter dass etliche anss 
dem Couueut sich vf pf'arreu vnd auss dem Closter begeben würden, 
KhSndte mann die aniahl ieder Zeit nach gelegenheit erhöhen, So 
wolle Er einem Schuellmeister sambt der Cosst vnd vnter- 
haltung Jährlich am geld verraiche 25 fL, achte dafür mau 
khJJnnt ymb dise Besoldung wohl einen rechtschaffenen 
gelahrten gesellen bekhommen, welcher den Knaben nottnrfftig- 
lich mit der lehrnng vorstehen möge, wie er auch nicht zweiffle, 
dass der jetzige kSclniellnieister t?in solches wol verricliten kiiöime. es 
müsse auch mit dem khonlVtigeu Praedicauten gehandelt werdten, sich täg- 
lich neben dem Schuellmeister 2 stuudt in der Schnell gebrauchen zu lassen. 

Der jXrlichen rechnung halber zaigt der Herr Administrator 
neben dem Prior an, dass Sye sieh von dess Clossters wegen zn 
mehrhöchst gedachtem vnnsern gnedigsten Herrn vnderthenigst ver- 
sehen, Ire ChurfUrstl. gnaden werden solches begehren gnedigst fallen 
lassen, dann Sye sich genzlichen getrösten, dass (Jlosster sey bisshero 
der Pfalz zum bessten verwaltet, gebessert vnd darvon nichts ver- 
khauil't oder versetzt worden, Solleu Sy nini iez<> dises eingehen, 
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wehr Iine nachredlicli und schimpflich, Sye seyn aber dessen erbiettig, 
da Ir Cliurfdrstl. gnad irgents vou etlichen mUssgönustigen bericht 
empfaDgen, alss solle im Cloaster vbel oder vDgetreulich gehauset 
werclen, dass Sye Irer ClhurfUrrtl* gnaden goDugsamb etatiliehe ver- 
anttwortung thnen wollen, daran Terboffientlich Lro Corf. gnaden ein 
gdstB. setligen vnd genügen haben sollen, bitten auch, Sye hieronder 
zu hören vnd bey Iren privilegieu Freyheitten vnd altm lierkhonunen, 
darüber sve dann auch confirmationes vnd bestettiffung: haben, bleiben 
'/AI lassen, darwid Sye nicht beBchwehrn oder solches misstraueu in 
Sye seUeu. 

Vnud obwol Innen durch vuuss ferner angezaigt worden, dass 
Ir Ghnrfttratl. Gnaden Sye solebes nit erlassen werden, wie anch 
ander Prelaten dasselbig zum tbail schon bewilligt, so haben Sye 
doch vf vorgesetzter bitt vnd begehrn verharret, vnd gebetten, solches 

in der relation anzubringen. ist auch beschlUsslich dem Admini- 
strator neben dem Prior (dann er sich allein nichts einlassen wollen, 
sondern in allen puncten dem Coniient bericht j^ethan vnd mit Irem 
vorwisseu gehaudlet) tVirgelialteu worden, dass mann sich solclier 
geringer besoldtuug dess Predicanteu vnd Schuolraaisters, 
item 80 khleiner anzal der knabeu auch beschwehruug 
der rechnnng vnd dass Ine von Curf. gnad. wegen, uiemandts 
zugeordnet werden solle, zn Ime gabr nit verseben, in sonderer 
erw^;ang dass sich andere Prelaten, die doch hei weittem eines 
geringem Vermögens, hierinnen vil besser erzaigt; wie deme aber vnd 
dieweil er weitter nicht zu bringen, wolle man diss alles Eur Fürst!, 
(inaden vudertheniglich referendo berichten, darauf sich Eur FUrstl. 
^uad au statt vüseres gdst. Uerru weitter der gebür nach werden 
zu verhalten wissen. 

Beilage III. 

Reichsarchiv München, Kloster Waldsasseu Fascikel VI, Nr. ;j-2. 

Lieber Vetter vnd Stathalter. Wir liabeu E. L. schreiben des 
Administrators zu Waldsachseu Practic betreffent, ver- 
mmimen vnd dieweil vns daran merklich grlegen ain solchs auch 
wid sein verwendtnua vnd vnsor hergebracht lus verbriefte ge- 
rechtigkeit vnd Possession der Erbvogtei ist, dardnrcb vnserem 
Ohurfflrstenthumb das territorium vnd Landfiirstliche 
Obrigkeit entzogen vnd zn besehwerlicbem eingang gescbmelert 
wnrde. So begern wir mit freuntlichem ernst, da E. L. änderst 
vcrmelto vorhaben für gewiss hielte, das Sye alsbald mit Guter 
iursehung kundtschaft ni.<iphe vud fleiss fürwende, {,'cdachteu Admini- 
strator sambt dem Strunssen vud wer hieran schuld hette im Closter 
oder wo Sy zu betreten sein werden, fenglich auiienemen vnd ain 
soldis mit yuter gewarsam dermasseu bestelle, damit daunoch der 
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Waldsassischon Pauern halb vnd sonst kain nacht&il oder missgrif 
erfolge vm\ dardurcli uit er^ers vertirsacht werdoi wie dann vnseres 
eraohtens E. L. ctwo durch vnargkwoni^e personell wol gewisse 
kundtscha ft auf Sv beide zemacheu, auch auf dif zeit da man 
Inn das Closter bcy naclit fallen soll, etlich pferd die das uacht- 
fuetter vuueruiergkt dariuen uemeu. iiier iu zu orderu, auch vud er 
solch Beutern ainem vertnmten all^n hevelch angeben, vnd die andern 
au beschaiden vnd daneben mit ainer anaal schtttaen anordnung an 
thun wieder wissen, da dann E. L. vermainet das etliche ▼nbekannte 
Knecht auch zu gebrauch weren, So mag E. L. \ti8erm Landtrichter 
zu lengfeld auch vnserm Camer-Rat Ruprecht deshalb in gehaira 
schraiben vnd etlicher vertrauter Unecht bogern. Wir stellen auch 
nach gelcf^enlieit d'vorsteeudeu kuudtschaft zü E. L. gefallen, ob 
Sy vermelte beide personen durch ratsamere mitl zur feugkuus 
bringen möchte. 

Und wann also d' Administrator* vnd Straoss eingezogen scyen, 
80 sollen 87 mit bester gewarsam In eil auf Neuburg zugeftiret 
werden, der ort soll man weiter beschaid finden vnd beschicht biran 
vnser gefbllige maynung. Wolte es auch E. L. nit verhalten. 

Datum 30. May. anno 56. 
Otthainrich. 

Dem Hochgebornen fürsten vnnserm frundlichen lieben 
Herrn Vettern Herrn Otthainrichen Pfaltzgraffen bey 
Rhein dess Hey: Igen Römischen Reichs Ertz- 
truchsassen vnd Churfürsten Hertzog in 
Nidern vnd Obern Bayern. 

Vnnser frnndUch dienst auch was wir liebss vnd guts vermögen 
allzeit zuuor. bochgebomer FUrst, frundlicher lieber Herr Vetter vnnd 
Vattor, wir haben E. L. antword, so sie vns des Administrators 
zu Waldsassen Practickh halben znkhoinen lassen, entpfang 

vnd darauss vernommen, wess wir uns Im fall sollch sein vorhaben 
für «gewiss zu halten, {^eg Imo erzaigen vnd verhalten sollten. Woll 
daruff E. L. frundlich uit perg, das solche Practic vns durch 
ein Person der wir wol glauben geben mög. eutdeckht. 
Nachdem sie aber diser zeit an sollch orth dienen das wo sie darunder 
vermerkt, Ir zu höchstem uachthail gelang wurd, vnd d'w^n vuns 
vndthenig bitten lassen sie nit zuuermeldcn, haben wir sie, wie E. L. 
selbst vernuniftiglicb zu ermessen, billtch onbenennt gelassen, wiewol 
wir nun vf diser einzi<; Person anzaig sogar gewiss nit gründen 
khonnen, .haben wir doch vnsers erachtens nit onzeitlich den Sachen 
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desto ebe glauben gegeben. Dbweil wir von £. L. PflegsverwesiBm 

zu »Sulzbach Coiiiiiilcn Pulnliofer auss Waldsasscu verstciuliut. wie 
siob d'-Siranss aller handt redeu der Crou behaim hallien 
verneinen lass. Wie er vus auch seudlicro weiteres p;esclaiebeu 
alss K. Ti. auss liiebei liogender Copei zinuTuciniaen, So dan lutch- 
nialn E. L. nit wenig s»\uV uiergklich daran gelegen, wo die Ding 
also boy der Cron Bebaiin gosucUt werden aollteu; hielten wir dafür 
es sollte Im hanndl nit zu feiern sein. Vnd £. L. vff die weg sie 
vons Jetzo zu erkhennen gegeben gegen den Administrator verfaren 
SU lassen ein bedeuckhens^ achteten wir das vff nacbuolgeude mass 
nit zuvilgehaundelt. 

Neniblich das d' Administrator zu vns alher erfordert vnd 
vnib grundig berlcht der sachen angesprochen auch vndor des der 
Strauss vnbcwusst des Ad ni i u i s t ra t or s get'englich genu 
Arnberg In i'uchsstaiuer gefurth; doselbst seiner getribueu 
rßden halb befracht, vnd wess «r des handele wissensehaffk hette er- 
lernt wurde. Wo dan dar Administrator sein vnschuld genugsam 
anzaigen khonnte hett ea sein weg, Seite man aber die sachen wie 
sie zuuor an 7ns gelangt geschaffen befinden oder zum woniustcii 
starckhe vcrinuttung schopffou mög. khonnt man alssbald den 
Administrator in veistrickliung anno)r.on audi jomaiit auss E. L. 
anibtleufli stattlicli gtiiu W'aldsachscn verordnen, daselbst seinen 
beuelclihaberu ernstlich vnd mit geduld einzubindeUj sollcher des 
Administrators verstrickhung oder auch des Stranssen fengknuss nie- 
mandt weder schriftlich noch sonnst zu offenbaren, noch auch d' halben 
wider E. L. ettwass bei whem es gleich gescbeh möcht, zu drachten 
oder zu suchen. Wie man dann die sachen bei dem Administrator 
oder den Straussen befunde, Wolt wir E. L. furderlicii versteudig. 
Doch were In allewegen vnnscv fVnndlichs gntachten, das d' Admini- 
strator nit ausser dess K. ]>. Fürsteutlmnibs sonnder darinnen in 
verstrickhung oder verhafft, s i n teni a 1 er in dassclb alss einPre- 
lat gehörig, erhalten wurde. Das wir doch alles zu E. L. teruerm 
bedenckh stellen thun. vnd wass sie vnns damnder fllr beseheid sn- 
khommen lassen. Dem wollen wir fmndlich nachkhommen vnnd 
sind E. L. frundliche vetterliche angeneme dienst zu erzaig ehrputtig. 

Datum Neuenmarckh den b*^^ Junii 
anno 1556. 

Wolffgang vou gottes guadcu Pfaltzgraff bey Khciu Uertzog iu 
Baden vnd Grave zu Veldentz. 



Fmndlich lielier Herr Vetter vnd vattcr. Nachdem Chonrad 
Puluhofer PHegsvcrweser zu Öult%bach nun ettlicii wocheu zu W. 
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ligt- vnd wess wir Ime der Inventiruug halb von E. L. weg beaellen 
werden erwarttot, Bitten wir £. L. frnndlich die wollen vnns be- 
scbaid zukhommon lassen, wess mau sollcli Inventirung weg sicli 
fernors halte oder ub mau lue Pulnhofer der vus dan zn ettlichen 
malu daruudc'i- Yiidert]ictti<rlich angesucht widumb von dannen vnd 
XU seim ambt erlaubu solle. 



Dem hochgeboren fUrsten vnnsern frundlichen Herrn Vettern 
vnnd Vatter Herrn Otthainrichen Pfaltzgraff bey 

Rhein u. 8. w. 

Vnser fruiidlicli dieust aiuh wass wir liebs vnd p^nts vermögen 
Allzeit zuuor. liochgeburner fürst Friuidliclier lieber Herr Vetter vnd 
Vatter Wir zweifeln nit E. L. werde nun melir vuusor Juugst 
^cbreibeu do dato deu 5. Juni die Waldsassi sehe Practic be- 
langend zukbommen sein. Dieweil vns dann seither von einem 
E. L. Bafh hieoben seinen Pfliehten nach, damit er E. L. verwandt, 
vndtheniglicli anbracht, wass Ime durch ein Person so es mit E. L. 
treulich gemalnt des Waldsassiscben wesens halb sclirifftllob entdcckht 
vnd angezaipjt worden. Haben wir nit vmbgeen khönnen sollchs 
E. L. hieniit auch vermö^; beyli^^enden extraets furdcrlich zu- 
uersteudig So nuu darauss wol altzuuennon wie der end gehaust^ auch 
wie es gegen E. L. gemaiudt wurdt, hielten wir dafür E. h. lietten 
d'weg ein ernstlichs einsehen zugebranehen vnd solehe vngeburliche 
Sachen mit nichten zu gedulden vnd were Nemlich vnser fr^ind* 
lieh gnetachten E. L. lieBsen den Vogel mit dem Kest 
beben vnnd verniöp; vnsers Jüngsten bedenckhens den 
Administrator in Verstriekhung, auch den Cantzler vnd 
Straussen sainbt denen so sich d' ding mer thailhafftii;- gemacht 
iiaben mocliten, in verhafft ziehen, doch dass sie in diesem Flirsten- 
thumb erhalten wurden vnd stellen daiiel»en in E. L. bedeuckhcu, 
damit sich d' Stifft eins solch desto weniger beschweren vnd man 
spuren mög dass diss E. L. allein zu erhaltnng Irer habenden 
Brbschutz vnd gerechtigkheit fttrgenommon, ob nit gut, das 
vnderdes biss man dess handels ein grund erkhuudigt vnd die gebUr 
darunder fürneme vnd hanndelte, deor Prior alss der diser Sachen 
nit verwanth vnd zu dem man sich vusers ermossons dorfjlcichen uit 
zuuerselien, vff' wider stallung zum stifft dessen untdnrfl't zuuerwalten 
golasson. viul nit destowenig (?iu zeit laug Sigmund von Feilsch 
Landrichter zum Parckhstain mit ettlichon vngeverlich 
dreissig Beuttern die man auss den Landsassen beschreiben 
khönnt vmb merer Sicherheit willen genn W. gelegt, ät^ 
selbst alsbald wass Im Closter vorhanden Inventirt, die Personen so 
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dariiin gelassen, ausser dem Clostcr nit zu klioincn aiuli sousteu sich 
ilcrgcstallt, wie wir E. L. lu Juugstom vnserui bedenckhou vermeldet, 
geutzlich zuverhalten ventriekht vnd in gelubd augeuommen wurde, 
darund wir E. L. d' wir zu frnndlich vetterlichen diensten genaigi 
fnmdliehs beschaids fnrderlicb gewerthen vnd demselben nachkhommen 
wollen. 

Datum Neuenmarckh den 9**" Junii 
anno 1556. 

Wolffgang Yon gots gnad pfaltagraff i)cy Rhein Hertzog in Bayern 

vnd Grave zu Veldennta. 



Extract. 

Ich hure Laudweiss, mau hab* der Straf halb wider geeu Haidel- 
berg geschickht vnd sie geschrieb d' StiffI trag grosse armut vnd 
sei onmnglich, die 8000 fl^ zu ersetzen neben anderm mehr, nun 
wolt ich antwordt doch dem frommen herm nit zu entgegen sond den- 
jenig Rathgebern die sich selbst in alle Ding mengen wie es d' Stifft 
ertruege das Endress Strauss guet hofer zehent viscli vnd Krebspacli 
Ziegel ... zu srincm Pau wegkfuret vnd nennne. Item dass er 
Pflugeyssen, PreuL;(!.s(.lürr, fasser auss des Herrn vorratli maclieii liess 
vud mehr dahin neme, Item gute grosse weier zu seinem vorthail 
odlig Hess, uit besetzt vnd darnach Ime zu nutz besamet, ain merck- 
lich getraid daran pauet, also das er sich Jetzt zu hemmen, er hete 
sein thuen dahin gebracht, das er 1000 fl. einkhommens gemacht. 

Item wie dau d' stifift ertruege, das man ainer dochter oder 
Bassen 1000 fl. heuratsgnits vnd dar zu leib gedings gebe und vn- 
ncrroclinet liess, M'eiss ein gant/.e Pfleg. 

Item wie es ertrag möciit werden, das Mas ins der grosse 
jiiipist mit 3 pt'erden vnd Unecht saml)t ainer Komisch 
Madonna. )ar vud tag allda sich au fgehalte n , Weichs auch uit 
vil weniger dan 1000 fl. gestanden, der ding noch mer mocht erzehlt 
werden, do dan dem Stiflt mit fug änderst ich nit weiss straff auff- 
gelegt vnd es die Ding so ertrag, so muesto es die straff auch 
ertrag. Sie geen mit dem frommen Herrn vmb. Ich wolt, man soll 
es sehen vnd hören, es mecht ainen staiu erbarmen. Zudem so ist 
nichts als schand last er vnd alles gotloss wesen daselbst 
also das onmuglicli, do zu sc; in vnd nit gotloss zu werden 
auch schier vnchristlich zuzusehen vnd zu dulden, nichts 
dan fressen, sauffeu, vnzucht treiben. 
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Es ist axn gotloser Gantsler vom Poüensee vorhanden, dMst 

so Ewig liolliscliy' das kaiu mensch nichts Christiichs d' schrifflfc gemcss 
reden dar£f, ist gar aiu hungrige muekh, aher sie hat sicli wol 
ancrcsetzt, wird sich redlich vol sang, darnach wieder an Podensee 

wollen. 

Andreas Masius vnd der Cantzler haben ettwa biss in 2000 fl. 
iu die armen Paucru presst, dass 100 p. 8 Ü. ziiuerziuseu. 8o leiliet 
der keiner sein gelt der massen hin das Ime wol 10 od 12 fl. pcento 
khommen, do boU ain Fiscal sdn vnd die ausgangcnen fülrstlieli 
mandata, das man mehr nit dann 5 vom hundert nemmen solte, ge- 
handhabt werden. 

Mir ward in vertrauen gesagt^ do man es gleich habeu wolle, 
das man ebensowenig Innmtim nachmalss gescheen lassen alss die 
strart' }i;eben wolle. 

Ich ort'ar, dnss sich MasiuB Unecht höru lasse, er allaiu hab 
22000 stuckh golts ins Niderlaund gefurth. 

Mann sohickh ein Legion gowapneter manns, so ward sicbs 
Inventirn lassen wie bei Abt Jorg, aber für khainen pfaltasgraff ist 
nichts do. 



Beilage IV. 

Üoichsarchiv MUuchon, a. a. 0. Fascikel VI Nr. 32. 

Instruction, 

was ufT beuclch des diirchleuchtigsten hochgeborenen f&rsten vnd 
Herrn Pfaltzgr. Otthoinrich Cinirfürsteu vnd Herzogs im undern vnd 
»bern Baiern Mcins j;! i cd i festen Herrn laudtricliter vnd Pfleg zum 
Parckhstain Siginundt von Feilsch priorn C'onvent auch Haupt- 
mann vnud brubst zu Waldsasseu auzaig soll. 

Erstlich Kaehdem an sein GhnrfÜrstl. Gfnaden glaublich gelanget, 
was sich der Administrator sn Waldsasseu Heinnch Rudolf 
von Weze sambt derselben Cantzler vnnd keiner Heinrich 
Straussen vnnd fangen allerlei Practicen Irer Churf. 
gnaden vuud dcro 1 ang hergebrachten recht vnnd gerechtig- 
keit des stiffts Waldsassen zuwid anzurichten, dcrwop; Tr 
Churf". Gnaden nit vnzeitlich bewogen vnn<l verursacht zu bevelclien 
dise drei Obbeuauute persouen gefe ncklich eu einzuziehen vnnd 
des gruudts sich weitter boy luueu zu erkhundigeu. Darumben soll 
gedacht prior vnnd Conuent genslieheu darfÜr hallten, das dem 
stifft auch Innen hierdurch an dero recht vnd gerechtig- 
keit Im wenigsten etwas suentziehen nit gemaint, allein 
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atuerhalUuii;: Iier Cliurf. gnmlen dises encla woU befucgter geieclitig- 
keit vaud zu widtreibuog Irer dreier obgesetst yubefuegter heimlich 
gobranolitor practiccii fürgcnomineii. Damit nun inzwischen von be- 
nntciu stirt't nichts vcrwarlost werde, soll laniulrichter dem inior dj 
Hachen /.um pessten vnud desselben Nutturtt U!U-h durchaus Inn allen 
Sachen bis vf weittur seiner Churf. gnaden beschaidt zum getrcu- 
lichsten vorzngeheiij auch Ime Coavent ynod aod des Olosters.gesindt 
gepnrlichen gehorsam ssu laisten befehlen. 

Es soll auch gedachter laudrichter alle briefliche vrkhundra 
vnud freihcitten vor berurts Closster Waldsassen lauttendt susamen 
in ein truheu legen und mit zwaien schlössen verspern, den ainen 
schlussl dem prior zustellen vond den andern sambt d' Truhen alher 
schicklien. 

Doch duncb Inie Prior vnnd Conuent sage das Innen damit was 
ssueutziehen, nit vcrmaiut, allain zuverwhoruug vnvcrsoheuens Eil- 
lendten nachtails vnnd Schadens beschehe. 

Daneben soll er des Administrators gefnach dessgleichen dj 
Oinntzlei zum fleissigsten verpetschirn vnnd verwharn lassen. 

Dat vf Mitwoch den 15. Juli 
anno 56. 

Canu/clei zu Amberg 
Hanndschrifft. 

Beilage V. 

Kreisarchiv Arnberg, Obpf. Kcl.wesen. Vis.-Frut. Nr. 2 fol. 18 f. 

Henricus a Wcitzen Administrator ornatissimo etEruditissimo 
viro D. Joachimo Camerario et amico inprimis Caro. 

Facit tua in domine Joachimo humanitas, ut amici offitium a 
te requirere non dubitem, 8i Viteberge aut alibi nosti hominem 
aliquem doctnm et pium, qui in hoc meo monasterio idonce 
posset divini verbi commnnicatorem agere, Nee non singulis 

dicbus Unam aut alteram lioram scliola quam nunc hie instituo. iuveu- 
tnteni sacras praesertini literas docerc. faceres mihi rem lniij;»' ^ratissi- 
mam. )Si cum ilhj meo nomine ageres ut lianc conditicneni acceptaret, 
baberet hic uua cum uxoro et liboris domicilium et cibum et anuuatim 
florenos circiter sexaginta, Si vicissim tibi gratum offitium prestare 
poteroi experieris me proniptum et diligentem. Masius uoster proxime 
sub ad me literis tibi salutem adscripsit. Bene vale vir eruditissime 
nosque ri^damare p«rge. Baptim Waldsassi 12 Calend. Jauuari 
Anno 1&Ö7. 

Henricius K. a Wetze 
Adm. Waldsassiae. 
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BeUage YL 

Kreisarchiv Amberg a. a. o. Vii.-Prot. Nr. 2. P0I.ÖI. 

Michael Achler der Rechten Doctor vnd Sinticus an Sigm. 
von Feyltsch Lantrichter vnd Pfleger zum Barckstain 

vnnd Weyden. 

. Icli hab mit hertzlichenn freuden verDhomen, dass doin Pfar- 
hern zu Rodwitz anfierlegt worden ist, den von Walterslioffcn 
dass Kvaugolium zu j)rpdijj:cti vnnd die Sakrament nadi (Jliiisti 
Einsatznng zu raichcn. Ob nluui woll der Pfarlier soklics gerne 
thun will, so raitzeu doch die von Eger hainilicli, die von Kedwitz 
vnd er der pfarber sollen sich dessen bei dem Bischoff zu Ritgens- 
spurk beclageu, halt es aber dafür, mein Gnfidigster herr der Ohnr- 
ftirst, werde sich in Gottes wort von dem Bisdioff nicht maistem 
lassen, vnd nachdem dan die pfar Inn redwitz von dem 
Stifft Waltsaxen au Lehen rurt, der dan einen pfarhern aldo 
zu entsetzen vnd zu setzen macht liatt. vnd die fr(»n e armen 
leuth lange Jhar nacli dem Evaugelio gesent'zot vnd ge- 
schrieen haben, bo woll als die zu Waltersiiotf, allein dass sie 
sich vor denen von Eger nicht geregen dorffeu, So ist von wegen 
der armenlenth In lugehaim vnd Vertrauen vmb Gottes willenn, auch 
an forderung seiner Ehr und worts, mein hochvleisig bieth, diesen 
Handell bey der Chur£. regierung, eurem vermngen nach, dahin zu 
forderuu. dass dem Pfarliern zu Redwitz (wie er dessen dan schön 
gewildt, vnd uhur auff weyttern beschaidt warten thut) Ernstlich 
vfferlef^t werde, Christi w o r t Ii z u j » r e d i ji' e n v n d S e i n e 8 a c r a ni e n t 
zu raichcn. damit die armen betran^rten gefangenen ge- 
wissen erledigt werden, und diesem begehru au euch meinem 
Christi. Eyffer zuzurechueu vnd nicht zu zweiffein, Gott weide endi 
tausendfeldig lohnen, hoff auch dass soll ein Eingangk sein, dass 
der Teuffei einsmals, welcher Itzt geweldigklich r^eret, von Eger auss- 
getriebenn, vnd Wahrheit für Liigeu g^ten werdt, So will ichs die 
Zeit meiues Lebenss mit allem meinem vermugen vmb euch be- 
sclmlden und verdienen vnd biet dessen nur besehrieb fnrdersame 
antwort viid da kain zufelliger poth vor der Ilandt, den Brief geuu 
Waldtsaxen zu ordnen. Datum Eger 4. Febr. 1557. 

Michael Ach 1er der Rechten Doctor. 
Beilage VII. 

Kreisarchiv Amberg, Vis.-Prot. Kr. S. fol. 64—71. 

Verordnete Visitatores thuen ihrer verrichten Visitation kurtz- 
lichen relon mitt angehefiiem ihrem fernerm guttachten. 

Den 16. April Anno 1557. 

Durchlauchtiger hochgebomer Fürst, GnXdiger Herr, vff E. F. G. 
erforderuDg und beuelch, haben wir uns zu dem christl. notwendigen 
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werkh fi«r verordnetttn Oburfllratl. Pfelt^. gravischen vintotiou, ge- 
hoTMmlich venD5gen lassen, vriewol wir zu solcher Handlung gern 
Tbrig gewesty nnd anderen, die zu diesem ampt geschickter, erforner, 

ansehlicher, und tnglichor geachtet wordeu, willig vei^onnet- hetten. 
Aber da wir auf unser angebrachtes Beschweren von diesem werkh 
nit haben können erledigt werden, haben wir vns Tm Namen Gottes 
darzn ^ant/. undtertheiiigs willens gebraucli lassen. Wir haben 
auch solche Visitation mit vorgehendem Gebett zu Gott 
dem Allmechtigeu angefangen uud verrichtet, auch hierin, 
was vnser habende Instruction vermag, und In dieser grossen eyl 
anssKurichten mQglich gewest, mit anstellnng, erkundigang und Ver- 
richtung, nichts erwinden lassen, Können mit gutem Christlichen 
Ehrlichen Gewissen vor Got, E. F. G. und aller meniglichen (doch 
ohne rumb zu melden) bekhcnnen. das wir in dieser gantzcn Sachen 
nichts änderst p es nc h et und betrachtet haben, dan Gottes 
ehr, die Fürderunj; seines reinen göttlichen woits, die 
uffbauung uud Gedeinng der Christi. Gemein vnd.wie auch 
«ras wir verrichtet, ist in des Visilirbuch verzeichnet, doch nit allzu 
formlieh gestellet, ans mangel, den E. F. G. selbst wissen, welche 
E. F. G. wir hiemit in gehorsam vbergeben. 

Damit aber E. F. G. der fämehmsten punkten uud artikel, Jetz 
in der eyl ein kleins wissen empfang, haben wir die nötigsten 
kuerzlich uachvolgendt verzaichnet, welche E. F. G. wollen mit 
Gnaden annehmen. 

Erstlich ist von nöten, das man wolle fürsehung thuu, damit 
fttderlich der Kircbenrath, General uud Special f^upcrattendenten be- 
stellet und befördert werden, und nach dem wir beneich haben, wer 
zu Specialen Superattendenteu zu benennen, haben wirs E. F. G. zu 
Referirn nit unibgeheu kSnnen, derselben nahmen seint In beiliegen- 
der Zetl mit A siguirt zu vttmehmen. 

Zum andern Nachdem merklicher vnfleis hin und wider 
bey dem mehrern theil der Pt'arhern befunden woi'den, also, 
dass sehr wenig bisslier den Catesliisnmm und Kinderlehr gehalten, 
sondern ersten solchen anzufahen sich erbotteu und zugesagt haben, 
aus welchem leicht abzunehmen, wie viel derer' sein we^en, die 
Betten können, und rechten brauch der Sacrament wissen. Ja das 
viel mehr ist, etlich flirkommen sindt, die nichts wissen 
von unser seligkheit und gerechtigkhcit, noch selbs betten 
können, sagen, der vater werde wol einem Jeden sagen im Herzen, 
wie er stdig werden soll. Audi habe der Vatter rür die .Sünde ge- 
nug gelhan. Aber der S(tlin habt' die Srlmicrtzen gelitten etc. ote. 
Welche doch, «licweil sie auf der Gruben gehn, und als jetzt falui iidü 
verlebte hundert Jerig geduldet werden mögen, nachdem den ucg- 
. sten Pfiirrherrn die aufsehung und Verwaltung des Kirchendienstes 
befohlen worden ist Item so sindt auch sonsten die Pfarren 
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80 armselig und mit gerinj^eii Personen bestellet, das 
nicht muglicli alle uutügliche abzuschuf f eu , welche noch 
zur Zeit auf fleiflsig vermahuuDg zur besseruug geduldet werd. 
So Bind «ach etüiche gderte nod tUcbtige Kirchendiener so die im- 
positionem mannnm und confirmationem ministerii sni hertslich be- 
geren, auch derhalben bisslier ettliche Anstoss gehabt haben, das 
inen die Sacramenteu zu niinistiren nicht gern hat wollen ge- 
stattet wenlen. Es sindt und fallen auch teglicii viel Irriger spaii- 
nisrcr Ehe Hachen flir, auss welchem allen E. F. (>. abzniK Innen 
haben, wie sehr nötig es sein will, beides die öupcrattondeiiten, 
welche /.um weuigsteu alle halbe Jar vou kirchou zu kircheu neben 
dem amptman viBitiren, welchs ohne sondere kossten geschehen kann, 
und ein Examen der Pfarrer haltten sollen, damit sie in 
lehr und leben in Gottesforcbt und rechtem vleis Ires aropts 
erhalten werden, und das auch der Kircheurath oder das Consi- 
storium geordnet werde, damit der (xottes dienst gefodertund 
erhaltten, alle sncheu richti<r gehandelt, und nicht wo scdches lenger 
sollte aufgesc^hoben und anderen geschefften nachgesetzt sein, das ^etzto 
erger dau da» erste werdeu möchte. 

Dergleichen dieweil aller Ffarher gemeine elag ist, das die 
Verachtung des wort Gottes, und all^ Gottesdiensts der- 
massen ei'ngeriBsen habe, das zur selben seit, da solcher ge- 
hf^ltten, offene zech, gemeine Dent/e, Spiel und anderes 
ungestraffet gehaltten werden , dergleichen Gotslesteru, aau- 
borey, verruchte vnzucht, dass ettliche zum drittenmal 
im Eliel>ruch hetunden, fUllcrey und andere Laster sogar 
vberhandt genommen, das Ir straft" aus Gotteswort nuhnmehr ein 
gespött sey, uebeu welcheu sich auch befindet, au allen orthen der 
grosse Tberfluss auf Ehefestigung, hochaelten, kindmahlen, 
u. dexgl., dadurch der gemmne Mann verarmet, grosse Gotts- 
lesterung, Rumorn, ableibuug geschehen, auch vrsach ge- 
nommen wirdt zu allerley unzucht, versaumnuas gottlichs 
Worts, und ia leider alzu wahr für äugen, wie vnss eine 
gantze heidensehaft aufgcM ac hsen ist, wehe vnsern nachküm- 
liug, wollte nothwendig sein, wie dau E. F. (i. solchs iiem hohen 
verstandt u)u;h wohl erachten wirdt, das generaliu Maudata au alle 
amptsleuthe aussgingeu, damit zur Zeit dos Gottesdienstes 
Brandter wein, sechen, tantzen, Spielen, Spaeirn auf den 
Kirchhttff abget ha n wurden, damit Gottes aeitlicher und ewiger 
Zorn vber gemeine Laudschafft verhüttet werde. 

Zum dritten ist auch der punkt in der Instruction gestellet: 
das aus den kircheu allenthalben die abgottischen Bi Ider , 
alle altarieu, uusserlialb eines sampt den Sakrumentheuslin sollten 
o h n Verzug w e g k g e t h a n und g c r a u m b t w e r d (mi , wie es 
dan an allen orttesi, do wir persönlich erschienen, und noch vor- 
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liaiidcii ^ewest, ist angefaiipoii worden. Gleiclnvnl haben sioli ottlicher 
Edelleuth gesandte vernehmen lassen, wie Ire Jnnkliern vernieldt, sie 
habeu kein Bild oder Altarieu iu die kircheu gemacht, wollen auch 
keioe daraus thun, were ▼nsera einfeltigen eraehtens nit rbel gethan, 
das deu amptleutheii befohlen würde, diesem allen nachfirag zu halten. 
Es seint auch ans den TiBitatom viel und allerlei gesehwinde nf- 
mckung, dan ausranmeu der abgöttischen Bilder und vbrigen Altarien 
betrefFendt; begegnet, wUrdt viel schinipflicha, vngogrUndts, vngewiss 
und ergerlichs davon geredet, Acliteten wir grosse nottnrfft sei, das 
hoehgcdachter vnser gue<ligster Herr hette hissen (h^shalben ein öf- 
fentliche Hcliriftten und erclerung aussgeheu, darin angezaigt sein 
würde, das Ir Churf. Gn. uit gesinnet were, dies Handel mit deu 
Bildstnrmen an haltteui mit Vermeidung der vrsacheui warumb solcbs 
abthnn der Bilder in Irem Ghur- und FQrstenthumb fttrgenommen 
worden were. 

Item es sei auch aus vielen ämptern der veldkirehen halben, 
bericht zu der Kanzlei geseliehen. a})er Inen wurdet, wie f?ie anzeigen , 
noch der Zeit kein Hescheidt, volgt daraus ein vngleichheit, das in 
einem anipt die ve Idtk irclien abgebrochen. Im andern stehen bleiben, 
were zu anstelluug aiuiger vergleichuug von uöten, das den ampt- 
leuthen hierin fnderliche beuelch angeschickt wurden. 

Zum vierdtem befindet sich, das ettliche vacirraden Pfarbern 
und Pfiriembdten gefeil, eins theils auf die Churfürstl. lasten, ettliche 
sonst von andern zu gemainen ge1)enen gefengt und gebraucht werden, 
und vast derselben orthen die Kirchen- und SchulHmpter am geringsten 
bestellet sein. So den solches alles allein zur erhalttung des kirchen- 
diensts und Schulen gestitVtct. haben wir« K. F. G. gehorsanis vleis 
vormelden sollen damit solche einkommeu, und was noch änderst 
woher von den Stifften volgen möchte, allein au vnterhaltimg des 
kirchen- und schuldiensts und dergl. notturffit angewendet würden, 
dan 'die hohe n otturfft erfordern will, das man auf christ- 
liche billige mittel gedenke, damit den gar armen Pfar- 
hern, die nicht vber 25 fl. werdt vngefehrlich einkhummens 
haben, und itzt dem gemei nen Sprichwort nach, Kupperes 
gelt kuppere sehlinesseu, mit elenden armen Pfarrhern, 
dieweil sie nicht bessere bekinnmen kihinen, versorget 
werden, eine zimlich zulag georduet, und auch anderen 
Supplicanten geholfilm werde. Dan ja Offinitlich am Tag, wo 
Geistliche gttttv in usus prophanos gesogen, das dieselben auch das 
ander recht gutt mit aufgefiressen und vwderbt haben, Solchs wird 
auch sonder zweifei zu einem guten Exempel gereichen, allen denen 
vom Adel und in Stedten, das sie auch zu erhalttung des wahren 
(Jottcsdiensts desto williger, was sie bislier von den Kirchengütern 
einget'angen, widernmb vulgcn lassen, welchs dan Gott zeitlich und 
ewig mit iieichem segeu vergelten wirdt. Mau muss auch dahin go- 
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denken, wie uucl woher Stipendia geordnet werden, davon gelernige 
tüchtige lugonia bey den studiis erhaltteu werden, will mau änderst 
waliren Gottesdienst in reiner lehre, und rechtem brauch der 
hl. Sacramenty auf voser nachkummen bringen, dieweil dsn Jetzt 

die louth zu arm, auch die lieh Gottes sehr gering, das niemandt 
mehr gibt noch stiiftet, sollen die altten Stifitnngeu da» besste thun, 
und aus dem Missbrauch zu reclitom wahren heilsamen Nutz der 
Kirchen und Kcicli (Jottes aii^ewcndct werden. 

Zum füuiTtcii sein die sc liulen bei den Stifteten und Clöstoni. 
vou welchen noch kein Kelation vusers wissens geschehen, z im lieh 
mitgelerten scliulmeifttern bestellet, deren ettlidi auch #eine 
gelerte predleauten angenommen haben, Ettliche aber haben Ires 
Oonuents personen, so den kircheudienst versehen. Aber es ist der 
grosse mangel vorbanden, das die knaben nit allenthalben mit ernst 
und notwendigem vleiss zum studiren jrehalten, auch an ettlichen 
ortten sie die knnben vbol mit der vuderhaltung versehen worden, 
teutsch und lateiniscli laittüiiauder in diesen schulen gelehret wirdt, 
daraus allerley Verhinderung ,uud versaumnuss der jugent entstehet, 
alles der vorigen tou den prälaten fiirgeschlagenen und gewilten 
Ordnung zuwider^ were auch vnser Christlich gutachten, man were 
darauf gedacht, das ein Paedagogium würde in einem gelegnen 
orth, oder in einem Closter nuf^ericlit. do die anzal der knaben 
Edel und vnedel, welche jetzt in deu Clöstoni unterhaltten, zusammen 
gethan. in einer gemainen schulen vfferzogen, vnterriclitet und er- 
haltteu würden, gienge weniger kossten mit vnderhaltung der Schul- 
meister darauf, köntte der Jugendt auch besser und glaicliforiniger 
aussgewarttet werden, köutte auch einem Iglicben Cluster und stift't, 
nach gelegenheit der Jetzigen Cossten, so auf vnderhalttung der 
schulen daselbst g«th und lauft, ein leidenliche 8umma zu erbalttung 
des Pardagogii zu geben auferlegt werden. 

Vud nachdem vast in allen Stedten und merckthcn 
knabenschul geordnet und gehaltten werden, woltte auch 
Christlich und zii aller zucht dienstlich sein, das auch Jungfreule- 
schulen. darin Erbare. TugenthafTte Frauen schulmeisterin weren, 
geordnet würden, damit auch in demselben geschlecht Gottes ehr 
destomehr gefördert würde, dieweil sie Gott auch ehret und zu seinem 
Reich yodert. 

Zum seohsttti, so seint viel grosser beschwer und ergernuss hin 
und wider in den Kmptern und Flecken befunden, die alle ohn Ver- 
zug zu pessem sein, derselben ettlich wir in der eyl Termelden, 

die andern sein im Visitirbnch zu finden (als zu Zeidlarn, welches 
dem Hansen Thummer zugehört, ist das Bapsttumb noch mit 
seinem gantzen greuel im werkh, als mit halttnng der 
Opfermess, raichung des Sacraments unter einerley gestaldt, oiu- 
spermng des Sacraments und anderer missbrauch, wie unterm Titel 
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Zeidlarn im Visitirbucli zu sehen. Salerü hat ciuen liäpstischeu 
PfafFen zu einem Plarrlier) ... sie sollen sich der Cliurf. Pfalzgr. 
Kircheuordnung und ausgangeu mandaton gemes, mit gehorsam in au- 
richtQDg des kirehendienstB erzaigen sonst gemeiner ordnuDg mit 
abthnung der abgöttischen Bilder und anderer dergl. füderliohe 
verriclitun«,^ beweisen. 

Es seint auch ettlich amptlenth, andere vom Adel und 
Konst personen erfahren, in das visitirhnch vnterschidlii h verzeichnet, 
die in öffentlicher vti/.ucht sitzen, sein der gcuicin sehr erger- 
lich, hindert atich die Blrut' gegen and(!re, wekihe mit dergl, Lastern 
behaltet; der nutturti't nach iiirzuneiimeu dises allcü wir alleiu darumb 
verm^en, das au erbalttung Christlicher erbarkheit E.F.6. 
wissen einsehens anthun (alle andern ^artikel^ finden sich im 
visitirbuch veraaichDet). 

Dieweil wisslich das von Ciiurf. Dnrchlanchtigkeit unserm gned. 
Herrn solche Visitation £. F. G. getreulich befolilen vorden^ dcr- 
lialben wir auch solclies wcrklis dess getroster vns vnterfajigeu haben^ 
wir au E. F. G. vleis kein zweifei lyibcu, sie werd(^ alles, so in 
dieser Visitation geordnet und gehaudelt worden, ins werkh riciiteu, 
und daa uoch zu haudelu ist, mit erust fordern^ Jedoch haben wir 
vnsers gewissens und cum Theil ampto halben nicht wissen noch 
künnen ▼ndertheniger Christlicher getrenher wolmeinung vnter- 
lasseu, E. F. G. in aller vnderthenigkheit. vmb gottes elire, seiner 
armen tietrübtea kirchen wolfurth und E. F. G. selb eigen seligkheit 
willen zu liitten, sie wolle solclis notwendigs werkh Ir Ja 
befohlen lassen sein, hellTeu in wirden erlialtteii, luid was noch 
mangelt, den Kirchenratii oder Consistorinm und was ander punkten 
iu tiieser uusur kurzen relation angezogen worden, auch dergl. in 
dem Visitirbueh m finden, guediglieh befordmi, ▼ngeachteti was 
Weldtchristen daran thnn oder davon hallten. Uns ist wol angelangt, 
das ettliche, wdohen solclis noch anders gebUret hette, mit sehr 
lesterlichen, vnbefugten reden sich hOren haben lassen, und solche 
Visitation etwas verkleinerlicli geneunet, aber solche sindt der Weldt- 
kinder, vber welche der Teutl'ol ein Fürst inid Herr ist. von der die 
Christen nicht sindt. und erinnern vns solche alles des^ dadurch 
der Arglist baldt aufenglich oftgedachtes werkh, gern geutzlich ver- 
schlagen, darumb vns kein zweifei noch wunder ist, ob er alle 
lestemng und renke auch filhrhin treiben wttrdt, das vbrige noth- 
wendig suftirfchummeni und was gutes aus Gottes Genaden angerieht 
worden zarerclainern nnd zuzerrütteu. Ab^ dagegen haben E. F. G. 
u. a. Gh>tselig Rethe zu bedenken, deu grossen hohen 'J'ittel und 
nahmen, den (Jott Im Himmel selbst der obrigkeit gibt und zueignet, 
auch anzusehen die grossen trelTHchen Exempel solches werckh.s, 
das die Proplictcn, Könige und Apostel, Irem ampt nach, getriben 
haben. Dan was für einen herrlicheren Nahmen und 'l'ittel 
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klian Gott fltT Obrigkheit {^eben, dau das er sie bei seinem 
iialiinen Götter ueuiietV Nulm ist Ja das das höchste werckh 
GottcK, das er sich uus ariueu Menschen zu erkeuncui gibt und durch 
solch erkeuatuuBs sich eiu kirch und Reich sammelt, die er ewig 
selig mache. £r nennet avch die Fttrsten und Potentaten solcher 
seiner kirchen und Beiehs, pflcger nnd saugammen, das sie freÜieh 
desselben Beichs mit vlas wartten und pflegen sollen, als die davon, 
wie ein pfleger seines ampts, scharpfFe genaue Rechenschaft geben 
werden, und dieweil solch Reich geistlich ist, auch mit geistlicher speisa 
und nnrung, welclios ist reine heilsame Lehre des worts und bckent- 
nuss Gottes, speisseu und ernehren. Derhalben der obrigkheit nit 
allein gebürt, das sie zeitlich wol regiere uud hausshaltte, fried und 
gerechtigkeit erhaltte, sondern das ist das höchste werckh und ampt, 
danon sie Gk»tt geleich genennet werden, das sie Gottes werkh 
treiben, reine lehre fQdern nnd hanndhab^n, damit dnroh 
wahres erkantnuss Gottes reich gemeluret und durch rechte anruü'ung 
Gott geehret werde, dagegw er dan solchen Göttern und obrigkeiten 
herrliche gaben und reichen segen mitheilet, weissheit, verstandt, 
Grossnmth, Sterckc, Fridsame selige gehorsame Regierung, uud 
entlieh das ewig leben uud reich, do sie auch mit Inie ewig regieren 
soUoD; vber seine feinde, wie die Exempla des Eliae, Davidis, Josue, 
Ezechiae etc. u. dergl. bezeugen, die grosse König gewest, aber das 
Seich nit so lieb gehabt^ als die Religio'n und wahren Gottesdienst, 
dessen sie dan hoch genossen haben, So bezeugen auch der heil. 
Apostel vielfcltig raison und Visitation der kirchen, wie notwendig 
7Ai erlinlttung des wahren Gottesd ien s ts und reiner lehre 
sei, das man stottigs visitire, dan auch der Teuffei nicht feiret 
noch schleft, sondern herum b gfcth sein vnkraut zu säen. Es gehört 
auch solch werkh und Visitation zu freier offner bekanutuuss 
des glaubens, das alle weit sehen und spüren kau, weleher 
religion wir sindt^ welche wir flir gerecht und gottlich haltten 
und durch welche wb gedenkisn selig zu werden. 

Dieweil dan Gott E. F. G. auch zur Obrigkheit gesetzt und 
geordnet, derhalben derselben auch Gottes nähme gebüreu soll, auch 
E. F. G. vormals die reine religion frei und offen bekaudt, dardurch 
sie vor Gott, seiner kirchen und allen Ehrliebenden Christen unver- 
gessliclien rühm erlangt, So hojffen und getrauen wir vutertlienig 
E. F. G. werden solchen Göttlichen tittol behaltten wollen, uud 
vieler Chur und Fürsten, In Sonderheit aber des durchl« hochgeb. 
Herrn Fürsten Ottheinrich Pfalagr. bei Bhein, ChnrflQrsten etc. etc. 
vnsers gnedigsten Ilerrn Christlichem exempel nach, wahre reine 
Religion, und diese Visitation aller notturfft nach, bis aus ende lassen 
beuolchen sein und Tres Vermögens fridern. handhaben imd erhaltten. 
Daflir gewisslich E. F. G. zeitlich und ewige wolfarth, sep:en und 
ehr zu gewartten, dan das wort bleibt ewig, Wer micii eiu-et, den 

Uruuucr, Uoacb. tl. Kef. d. ätiftl. WalilHOssvu. 10 
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will Ich widerimib f>hreii| 80 kann anch E. F. G. sieb in dieser 
oborn Pf.'iltz nicht liosser verdienen, nocli jjrö sscren Ruhm 
erhingeu, dun das reine lelir, rechter j;ehrauch der Sacr. 
vleisfiiij ^ieordnet w erden, und ordenlich darauf durch die Jerlich 
Visitation gesellen und erhalttcn werde. Wir sehen Gottes Zorn, wie 
er ullerlev schwermereiy sonderlich die widertauferey, die sich gewaltig 
mnb £. F. 6. landt hex^ffthr thnn solle, verbeugt, wer weisse ob Gott 
durch solch mittel gesönet wurde, und er E. F. G. landt behüttet 
und errettet, und eine reine kirchen, selige fridsarae regirnng 
E. F. G. verleihen möchte, iSyuteniahl alle Reich Gottes gaben 
siudt. Der vatter aller h.irmherzigkheit wolle nnib ('liristi seines 
Sohnes willen, durch seinen heil. Geist, CiinrtYirstl. I>nrclilt. samt 
E. F. G. weissheit, verstaudt, langes Lehen, selige regiruug geben, 
und in bestendigem glauben^ wahrem ^er Tber der wahren rdigion 
au haltten, gnediglich ans ende erhaltten. Amen. Bitten E. F. G. 
▼nterthenig solch vnser anbring, in gnaden au erkennen in aller 
vnterthenigkheit E. F. G. uns beuelhendt 

B. F. G. 

geliorsanie 
verordnete und beruffene visitatoren. 



BeUage VIIL 

Kreisarchtv Amberg, Vis.-Prot. Fase. II. Nr. 41. Saal 9. 

Visitations ProtocoUuxn. 
Anno 1557. 

Waldsassen. 

Sein die Visitatores doselbstenn Dinstag nach LStare ankommen, 
hat sich der Administrator 'guetwillig vnnd gehorsam er- 
2a igt und erpoton, Ist volg^ndes das Examen vnnd annderes laut der 
Instruction füigenohmen worden. 

Laurentins Hart mann, Conventuai zu Waldsassen. 

Er bekeimet, hab die Kirchenordnnng anj^enohnien vnnd derselben 
geniess den Kircliendirnst atijiericht. Ist geschehen sobaldt nach ge- 
liuU'uer Ividbrniatiun, hat vbel im Exaniiue geantwortt. 
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Erhardos OonTentnalie 

hat im Examen gants yngeschicklicli geautwortet, doch 

bessern vleiss .'uizuwendeu erpoten. 

Die aDdeni drey Conventualen dergleichen babeii gannts und 
gar vngeBch icklicli und grob geantwortt. 

Wundreb : 

Caspar Fiicbs, Pfarher. 

Ist im Babstumb ordinirt wordeunvnnd 42 Jar auf dieser Pfar- 
kenn gevest» Ynd seidt der reformatiou her das Evaugelium zu pre- 
digen ;ino:cfangonn. Kr lehro iiacli auswcissnng der Kirclienordiuing. » 
Labe keiu Eheweib, ein coucubiu 11 Jar gehabt, doch keiu 
Kindt mit Ir. 

Ist vermahut wordeu, seiu coiicubin zu Ehliciteuu 
welches er aneh nun sich verwilligt vnd zugesagt. 

Die Pfiir gehe zu leben vom Herrn Administrator zu Waldsassen, 
hab auch den eiasats. 

Der Pfarhof «ey woll erpaut. 

Das eiukhomen der Pfarhen sei jerlich vber 100 fl. Er mnss 
auch eiu Caplau verhaltteu; dem er jerlich 25 fl. gibt und den tisch. 

Er Pharlier hab auch ein veldtbau. 

Es Hein zwey iiliul zu dieser pfaren gehörig-, Kuureutli eiuu, das 
auudere Weruersreutb. 

■ Es ist noch ein Capein do gewcst* gegen den Behemerwaldt, an 
der grentze 8. Nikolaus zum Helnstein. 

Es hab kein Vacirende pfrnndt doselbsten. Wisse von keiner 
secten in seiner pfarr. 

Er predig alle Soutag vnd Fejrtag frue. liab auch den Oatechis- 
mum, lesso auch all Freitag eiu Capitel lun der Kirclieuu, 

Er wisse von groben Lastern In seiner pfa reu nit. 
Im Stifft W. hat es den gebrauch, das man nichts darff auff wucher - 
ausleihenn ohne vorwinen des Administrators zu Waldsassen. 

Die Verordnettender gemein berichten, wie die filalen nit vom 
Pfarrer^ sondern vom Gaplan vleissig versehenn werden 
vnd vermeineui er Pfarher lc6nne solches alters halben nicht verrichten 
und vermeinen er könne auch die neue Wevss nit woll. Es habe 
die pfar mit denn zugehi>rigen Filialen bey 800 Conimunicanten. 

Der Caplau wolle aucii mehr von Einem Kindt zutauHcn. vnd 
die Leuth mit dem nacbtmal Christi zu versehenn habenn, den das 
alte berkbomenn aussweisst, desgleichen begehre er auch mehr von 
der begrubnuBSy w9lle auch das opifergelt in Sonderheit habenn. 

Sie wissen von keinen groben lästern Inn Trer pfarr. 

Im E \ amen bat er vn gescbi c k t vnd k indisch geantwortt, 
were auff euderung angedenken, bat doch ein feinen geschickten 

lO« 
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caplan, welcher seyn testimoniiiin hatt aufgeweiaet seines ordinirens 
SU Witten bergk. 

Wisau: 

Jacbbus Sehitter, Pfarher. 

Ist zu Erfurt im Babstnmb ordinirt worden. 

Ist seithero Michaelis des 1556. Jars bey vnnserer religion ge- 
west; darzn ilin sein gewissen gedrungen. 

Er lehre nach Ausweiss der Kirchenordnung fleissigi hatt kein 
filial '/M rliser Pikrr gehörig, hatt sich vor 5 Wochenn eblich 
gesät/, t. 

Das lohen und einsatz liat der Adnünistrator 7A\ Waldaasseu. 

Sein eiakhomeu sgj hoy 7ü il. darzu auch ein guuteu veldt- 
paii. Er kSmie sich damit Toterhaltten. 

Er seigt au, es soy ein gnetlein yonu der pfarr kommen, welches 
Im dem Pfarhemu Jerlichen Zinspar gewest. 

Es Iiab kein vaclrende pfruendt doselbstenn. Predig alle Feyr- 
tag und halte den Catechismum. Er wiss von keinen groben 
Lastern In s(!iner Pf arr, den allein, das vorzeiten personen 
d()sell)8ton gowest seyen, die hurorey getrieben, aber uubn 
durch die obrigkheit wegkschafft worden. 

Es habe ein warsagerinn In . der Marggraffschafft, darzu 
lauffeu seyne Pfarkindter sehr. Die Terordnetten von ■ der 
gemein berichten, wie der P&rher alweg langsam anfahe zu predigen, 
sey auch langsam im r^denn, sounsten haben sy kein mangell 
an Ihm. 

Geben Tlim seinen Trebens halben» guet lob, hatt Im 
Examiue zimlicli geantwortt. 

• Münchenreuth : 

Joannes Kupfferling, P&rrorsteher als vicarius. 

Ist nuhn sieder Michaelis bey ynnserer religion . des EirangeHi 

gewest. 

Er lehre das volckh vleissig, reiche die Sacramente. 

Der Pfarr Lehen und Einsatz hat das stifTt Waldsassen. 

Der Pfarhof sey nicht allzuwoU erpaut, sonderlich der Stadell. 

Die Pfaren soy des Prioru, versehe er dieselbe vad geb dem 
Priori jerlich 15 fl. davouu. 

8eiu einkommen sey bey. 80 fl. Jerlich, doch daneben ein guc- 
ter yeldtbau. 

Er hab kein filial der ortten .etc. 
■Es sey 70U der pfar nichts entzogen. 

Er predig alle Keyrtag, halte auch den Catechismum. 
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Er wisse von keiueu Secten in derPfarr, sondern er hab noch 
viel Papisten. 

Er wisso von keinen gro be u L astoru, deu alleiu viel Gott s- 
lesterer habe er luu seiner pfarr. 

Er liatt In seiner I^trre Jerlich ein Tagy daran seine pfar- 
kinder snsammen kommen, vnd allerley besekwemus und mangel 
halben doselbsten anEeignng tbnen. 

Die Pfarrlcuth wollen die alte Gerecbtigkheit mit dem Kireben« 
pfeunig lassen abgehen. 

Er habe kein Eheweyb, wölle sich doch mitler Zeith 
verheiratenu. 

Die verovtuetteu von flcn gomein berichten, das sich <1er Pfar- 
verweser Im lehren und loben wol halte, Sie wissen von 
keinem grobenlaster In Ihrer pfare, hat Im Examen simlieh 
woll geantworttet. 

Lfimberg (Leonberg): 

Michael Mayhoffer^ Pfarher. 

Ist zn Wien Im Bapstumb ordlnirt worden^ vnnd hat auff 
die zngestallte Kirchenordnnng das Evangelium anfangen zn predigen* 

Er lehr vleissig, reiche die Sakrament, 
Das Lehen und eiusatz hatt das Stifft Waldsassen. 
Sein einkhomon sey bey 50 H. neben einem ssimlich giieteu ^eldtpau. 
Der PfarhofF sey nicht alznwoll erpunt. 
Er hab sein Ehweyb bey 5 Jarenu gehabt. 
Er predig alle Feyrtag zweymall, in der wodienn einmall. 
Er wisse von keinen groben Lastern in seiner pfar, 
hab b67 Eilffhnndtert Communicanten, ein gehorsams pfarrvolck: 
Hatt Im Examen woll geantwortt. 

Die Verortneten von der gemein geben dem Pfarhern seiner 
Lehr halben guet lob, haltte sich sonnsteu auch woll 

im Leben. 

Die Von Älitt erti? ich, welches In diese pfare geliört vnnd ein 
Mai'ckt istj beschweren sich^ das die Pfarr bey Inen uit ist, 
so wÖUenn die andern Ffarleuth, das die Pfarh bey Inen bleib. 

Kunnersreudt (Konnersreuth) : 

Paulns Pichl er, IMester. 

Ist zn Bononien ordinirt worden. 
Ist Ehlich nhnn in 6 Jaren* 

Er sey alleyn ein beneficiat, welehs beneficium von dem Stifft 

W. das lolicii und einsatz liatt. 

Hechte pfarr gehört genu Artzberg welches Marg- 
gravisch ist. 
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Das |>fni!ulthatis8 sey zimlich orpaut. 

llatt Jtrlich bcy 25 fl. Kiukonimens. liatt bey 10 Coimnuui- 
uauteii, welche nicht Ime, sondern der (»bgcincldten Pfaro. zugehörcii. 

Llatt sehr vboll viid vugcscliickt Im cxamiuc gcaut- 
wortt, wie die besolduug gewest, also ist auch die «ntwoi-tt, 
kann doch das vattervnser behemisch, calTinisch ynnd teutsch. 

Die verordneten von der gemein beclagen sicb^ das man Ire 
Kinder nickt anhaltte zu lernen, haben auch niemandt, der 
Inrai ein brieflFlein Inn der noth schreiben könne! 

* 

Der Priester müsse sich In grosser armuth erhalten. 



Man hat beiundenn, das allenthalben Im Stifft W. der 
Kircbendienst laut der Kirchenordnnng angericht. Es ist 
auch Inn coUoquiis vermerkt, do er bey dem Examen seiner Pfiirhem 
gesessenu, das der Administrator reiner christlicher lehr 
wol erphareun, dieselbe zu fördern sich erpotteu hatt. 

Er ist auch sich zu Ehlichen, oder keusch und ohn 
erger nii SS zu liben i^uetlich angesprochen wordenn, hatt 
In der schuel zwölfi' Knaben, hatt noch vier aufzuuhemeu, deren 
Elttcrn er zusagung gethaun, vnd vff vnnsere fUrbitt, des Bachpfelts 
6on SU Amberg auch xu Schuelem einzunhemen sich erpotteu. 

Er batt auch yermeldet, wie auss befnrderung Domini 
Melanchthonis vuud Camerarii, deren brieff v%elegt, In 
gantsser kurseer seitheiu Magister von Wittonperg au einem 
prediger zukommen aucli eins Schulmeisters gewerttig «sey. 

Die Con ve n t ual e 11 zu W., deren nocli fVuitV, haben gar nichts 
scliicklichs uoch richtig s IuuchristlicherLchr autw orten 
können. 

Ist Inen ernstlich verschafft^ sie sollen Itist, wann der 
prediger und schuelmeister Kommen, vleissig studiren und do sie 
wieder befanden das sie nicht lernen wollten, so sollen sie als 
unnütze MastpSuch abgeschafft vnnd andere schider an Ire 
Statt aufgenohmen werden. 

Do aber einer oder mehr würden sicli Im • lernen bessern, so 
Sölten sie Im kircbendienst vnierbracht werden. 

Es befindt sich sunustcn Imgantzcn ötifft, das dennoch 
der mehrer theil Pfarrher vud Kirchendiener Im Examen 
simlich vnnd schicklich geantwortt^ den Kirchendienst mit 
reichnngder Sacrament, derChurfiirstl.Kirohenordnuug gemess, angoricht 
habenn mid bey Ireuu Emptern zugednlden seyen, dodi ist 
der Pfarlier von Wurtz, der TOnn Wisau und der vonn Wundreben 
etwas In lehr und leben vngeschickt vnnd vnerfaren Ist 
dem Jieru Administratoren angezeigt vnnd bepholenii. Er solte 
mit der zeith solche ri'uromptor besser bestollouu. 
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Zu lUirsc heil reut h ist zu ordnen^ damit eiu Caplau erliaUen^ 

die sclmll bosser bestellet werdO; 
der l'farliofV erpaut; 

die zugehüruug darvou nicht geschmolert, ein pruliger auffge- 
nohmen werde. 

Eb ist auch von den Pfarleutben Im Stiffk diese gemeine be- 
sehwerdt gewest, das sie noch die aeeiteneialia zu der pfiurJienn 
geben mussteun, uuchrlein Itzt niemandt an erhaltung des Kirchdieosts 
etwas gebeii will, sondern nhiir davon zu zwacken sich vnter- 

stchet. haben die visitatorcB solche gcfell denn pfarhern 
zuf;eboiiu iiucli der Zeith nicht wöllen altschaffen. Es bc- 
fiudt sich, das die Pfarhoft' dem mchron teill hu iStift't baufellig, 
Ist verordnet domic duliiu Hantlung gepflegt werde, das sie zum 
fUnlerUclisteu gepessert werden. 

Im Stifft allenthalbenn ist dem hauptmann, Bichtem vnnd ann- 
deren Amptleuthenn befohl enn, das die abgöttischen Bilder, 
vbrigen altarieo vnd Saerament häusslenn fürderlich ab-, 
gethan wer denn, wie denn zum theill angefangen vnd solelios völlig 
Kommender wochen verriclit sult werdenn, wie denn der Herr Admi- 
nistrator auch den Seiiiigen verschiifVt. solchs ohne Verzug anszuricht(!n. 

Es ist auch ein vuvermeidiichc uotturti't, das eiu Öpecial- 
Snperintendent) Im Stifft Waldsassen, vff desselben Gesten, 
gesetzt vnd geordnet wnrde, welcher an lehr, leben und Im an- 
sehen ein gravitet bette. 

Es sein die Pfarhern viind kirchendiener gleichwoll Im 
Examen zimlich vff die für gehaltenen fragen bestanden, 
aller wie sy Ir predig tliuen, mit was vleiss vnd guetera profect sie 
solche lehr bey Irenn Pfarleuthcn treiben. Kann durch obgenaute 
Supattcutenteu Stadtlich erPharenn vuud verordnet werdenn. 

Es soiu sehr grosse Pfaren dieses orts, das mancher Ffar- 
her achthundtert vnd zwolffhnndtert communicanten hatt. 

Mering: 

Stephanus Vbelacker, Pfarher. * 

Ist Im Babstiinib zu Regtrnspnrck ordinirt worden. Er 
lehre vloissig, nach ausswuisuug der Kircljen()r«luung. 

Er habe grossen und Klei neu zeheudt, welche er vif 45 fl. an- 
schlecht, hab avcb ein veldtpau. 

Der pfarhoff sey banfeUig vnnd bey 6 Jarenn ohn ein 
eignen pharher gewest. 

Das Lehen vnnd einsatz hab der Administrator zu Waldsassen. 

Es sey vom PfarlioflT nichts entzogenn, den alleyn das etwo 
gelt vom Pfarhoft* ist wegkgelieht^n wordeu, Weichs zu erpauuug des 
pfarbofi's wider soll augelegt werdenn. 
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Ks Imtt einer vormals darin j^cwolmot boy G Jaronn, welcher 
<lüii ziuDBs vom selbcnu pfarliof!' 1100)1 schuldig vuud zu erpattung 
des pfarlioffs billig sollt aiif^ele^t wcrdenu. 

liab kein vacireude pfruudt doselbsten. 

Es komme die leutb die Eyangeliseh e lehr hart 
Yund schwer an. Sonderlich aber Bej eine alte Frair 
doselbstenn, die 8. Katharinen hSher halte dann Gott 
selbstcnn. 

Die Verordneten von der gemein zeigen an, wie sie ein alte 
gorechtigkeit haben, kein Waldtzinss zu frt!beu, bey welcher man sy 
nicht wüllc bleiben lassen, do bie aber lloltz an andere örth phuren 
vund vorkaufFeu sollten, wölteu py den Waldtziuss gern gebcnn. 

Weiter beclagen sie sicli, das Inn Ihr Freybach, so sie ein 
lange seith gehabt von dem vorige Administratorn dem Bischoff zvl 
Lnndaw sey genhomen wordenn, vnnd Inen weiter darin eu fischen 
verpotteu; hahen. auch dieselbe gerechtigkeit noch anf den heutig 
tag nimra^* 

Es sey auch vordem der f;ebrauch gcwost, das sie. yvnn sie kindt- 
pcttorin j^ehabt, das Hier haben mögen kauften, wo es inen ^^etallen 
hatt, werden aber nhunmer zu Turschenreudt alein das Bier zu kauÖ'cu 
vnd zu holeu bedrängt, welches sie sich beschweren. 

Er P&rher ist nicht laug vff dieser pforr gewest, drum halt er 
kein anzeigung seiner p&rkinder halben können thuen. 

Es sey einer bey Tuen, der ein alt weib ziur Ehe gehabt, ynd 
sonnsteu Im hanss Inwohner bey sieb gehabt, darunter ein fraw ge- 
wcst, die ein Tochter gehabt, Ist der obgenanut Ehmanu zngefam 
vnd sein alte Khliche haussf'raw venu sich <ietliainij vnud der an- 
«lereu fVnweu tochter au diesellteu stadt zu sich gonliomen, mit welcher 
er auch noch liausshaltc. Die Kirchen wehr woll uutturfi'tig zu 
bessem. 

Bespottdit metiooriter, pollicitus est diligentiam. 

Bernau: 

Andreas Faber, Pfarher. 

Ist im Babstumb orditiirt worden zu Wieu, vud ubuu 
3 Jar bey vnnserer Religion gewest. 

Er habe sein volckh lauter und reiu golert, wolle es 
auch noch die seith seines lebens t hu n, Reich die Sacramente, 
habe vor der aeith die Bilder schdn auss der Kirchen 
gethan, vnnd andere abgötterey mehr. 

Sein Einkommen sey .der Stadt zeheudt zu Bernau, den er 
Itzt vmb G") fl. vberlasse, dariiebcu ein zeheudt zu lEllenfeldt, den 
er verlassen Muh 36 fl., den zeheudt zu weuda vmb 3 fl., habe sonn- 
steu eiu veidtpau. 
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Ks 8oy von diesem Einkommen auch oiu Caplati erlialteu * 
worden, (Icmc er 10 H. erlegte, doch habe er Itzt keinen Caplau. 

Er küiuio sich mit solcher Bcsohluiig erhalten. 

Der l'farhüff sey durchaus baufeliig; der Stadel abor soy guet. 

Die Pfar gehe vom Stifft Waldsassen zu lehon, den 
Einsats hatt der Pfleger von Beraaw. Es wy von der pfSur nichts 
entaogen worden, dan alein dar klein zehendt^ welcher Im nicht 
mehr will gereicht werdonu. 

Es ist ein wiesen, darin die von Bemaw graben, die wissmat 
verdcrbenn. 

Er wisse von keiner secteu in seiner pfar. 

Er predige alle Eeyertagc, halte denn Catechismuni vund 
predig lu der wochenu zweimall. Er Pfarher zeigt au, das ettlich 
Im Bhadt sein, die In . 15 Jaren nieht sum Sakrament 
sein gang, desgleich anch viel in der gemein fnndenn. 

Er wisse von keinen groben lästern In seiner p&re, allein 
ein witfraw die Graffkuntzin genant, treibe vngepurlichon wucher, 
Leihe auf Zinps sclmrberg vnud ander dienstbarkeit, das Ir ein 
Guide nn deiiu nudern trage, Es sein auch dergleichen mehr, 
die vngepurlicheu uucber treybeu. 

Der Gotteslesterer seyu gar vieli vnud vberflüssig In seiner 
p&r, werde kein einsehen darin gethaa. Es sey die Sauhütterinn 
vnnd obgemelte wncherin, auch andere personen mher In . seiner Pfar 
der Zauber ey berüchtigt. 

Es sey ein^ Im Bhadt, der vom Sacrament vbel vnnd Gots* 
leeterlich rede. 

Die goortnenn von der pfargcmein sagenn, das die gantz gemein 
In der Erst seiner Jugeudt halben mengel gehabt, aber 
Itzt lehre er vleissig, Avarte seines Kircheuamj)ts wie sichs ge- 
bhürt, halte sich woll Inn seinem leben, alein das er sich zu 
seitheoDmit seinem weyb sancke^ydoehnichtlaugwierigerzancksey. 

Der Stadtschreiber aber lebe mit seinem weyb vbell vnd vn« 
iruntlich, zauck sich auch mit andern lenthen vnd halte sich vnge- 
pnrlich, habe sich hinter dem altar auch nngepurlich gehaltenn. 

Sie begehren auch, das der pfarhor sein getraide niclit an andere 
aussleudische orth plniren vnnd verkaulVenn, sonder denn pfarhkiuderu 
duselbst vnib <;enicincn kauft' lasse zukonunen. 

Der l'farherr gibt dem Schulmeister oder Stadtschreiber 
seines lebens und dienstes halbenn böses lob, sey vogo- 
horsam, sauff sich offt voll, vnnd halte sich gantz vngesehickt. 

Türschenreuth : 

Heinrich Budolff Administrator zu Waldsassen hatt genii Turscheu- 
reuth zu anwelden an seiner Stadt hern Wolfgant'^ Rüger nu Priorn 
vuud Ueliaseuu vom Babeustoiu hauptmauu geordnett, die au- 
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fauf^s vtTineldten, wie Ihr Iforr vnd sie ein vn tcrtlion iir s 
gefall Clin habeuu an dein Clir is tl iclicu n u otwe u d ij^eu 
wcrck der Visitation, wollen auch solchem uUeu In gebursam 
geleben, Bitten aleia das mit den Pfarlieru vuud kirchen- 
dieuern, alss die nenlich zu dieser wahren religion 
kommen^ sitsam vod glimpflich gt>handelet werde, doch wo vn- 
tugliclio Inu der lehr vund leben erfunden wurden, erbiet 
sieb der herr von W ese^ von Wittenberg oder Leypsi-g 
tugliche Yond gelarte zu erfordern. 



Pan Gratias Faber, Caplan su TQrsoheureut. 

Ist Im Babstumb su Bamberg ordinirt wordenn, vudnhun 
4 Jar bey vDser wahrenn religiou gewest. 

Kr lolire auffs vleissigsto, Reich die Sacrament. 

Er bat ein beneficium zu IHirscbenrent, welches von dem Khadt 
doselbsteu zu lehen geht vnud verrichte Itzt den Caplan Standt. 

Sein einkominen sey 2- H. neben einem weyerlein vnud vehltern, 
davon man Ittu* Jerliche i H. Zinss gebe, imb aucii von et/lichen 
Messen jerlicüen 5 Ö., mher geb Im der lihadt noch da^iu ü ti., iiab 
audb die aeeiteneialia, vnnd wann der Prior nieht anheims ist, hab 
er den tisch zu hofie, Hatt Im Examino aimlich wol geant- 
wortt, gemelter Caplann bitt Ime des tisch halben eine hniff suthuen. 

Prior stu Wal dsassen, Wolfgangus Rüger Ist Itzt 
Pfarverwcser zu Turschenreut, dann die Pfarenn /n 'J'urschenrent 
sey Doctnri I.orentz Gebart 'J^nmiherenn In RegenKjnirck verliehenn. 

Er habe sich, nnch deme er aus anhöruug der Pre- 
digen n Göttliches Wortes, auch besprechung so er mit 
den Theologeuu gehabt^ zu vnser religiou guetwillig 
Tnd vngendtigt begebenn. 

Der Pfarhen einkommen Ist das dritte Jar denn gantaenn 
Stndtxehendt, Inu den zwoyen Jareu aber, do der Pfarher denn Stadt- 
zehendt nicht hatte, hatt er denn zehondt Inn denn dreyeu Dörffern 
Grossenklena, kleinen klena sampt (b im zweycn höffen vnd Lousitz. 

Es habe aucli die Pfare ein eigenen grossen veltbaw. 

Es hab(! auch aiiii gultenu Jerlich bey '\ H. 

Die Pfarr gehet vom Stifft Waldsassen zu lehouu, 
hatt auch denn einsatz davon. 

Es gebe Ihm dar Administrator Jerlichen ein getraits, das er 
sich also erhalten kann. 

Der Pfarhoff ist nicht alzuwoll crpaut, were Im leichtlicli ZU 
helfi'en, Ist Itzund öde^ denn der Pfarrber in einem Pfrundthanss 
wohnet. 

Es habti 3 vacireude Mcss vuud uoch eiu Mcss die bruderscbafi't' 



Digitized by Google 



155 

mess genant, welche nocli nicht coiifirmirt ist viind die zwo vucirondo 
Mess seiudt Ihre loheun, das dritte Beueficiuni nuiesscu die des Raths 
isu Tiirschenreut Jerlicheu vcirrechiien. Mau predige die Fasten 
Inu der wochen dreimalig werde auch der Catechismuä alle tag mit 
den kindern gebaltenn, Am Feyrtag predige mau aveimal. 

Bs »t noch ein pfrundt sn Tarschenrent, welche des Stifits 
Waldsassen lehenn, fengt derselben nntsung Itsnnd der "Pnot ein, 
welcher einkonnnea 3 fl. gelt ztnss tregt, Item ein veltpau, darvonn 
er sich seih dritt kann erhaltenn. 

Ein Weyer darvou er für 20 ti. Fisch Jerlich kau vcrkauffen. 

Die schull sey nicht alzuwoll mit den collaburanten 
versehen D. 

Ist denen von Turschenreut vnd Priori gesagt, das sie die 
schul! besser vonn den vscirenden pfrnndten bestellen 
vnnd versehenn sollen, darzu das predigampt mit einem 
gelerten Magister versehenn. Nachdem ein ansehlichs ein- 
komiiioii '/AI der predicatur gestifft sey worden. Es ist der Prior als 
Itzuud Pfarher zu 'J'urscheureut also erfunden worden: 

Das er ein guten gruudt reiner gütlicher lehr hatt, 
Besser dann die au d eru Pfarher n allesnmpt, aleiu, das er 
sein concubiu auch nicht geEhlicht, welches wir Ihm be- 
schweret, hat sich erpotten, Es dringein sein gewissen darzn, 
ancb das er Ergemnss envermeiden, awischen hier vnnd 14 Tag nach 
komenden Ostern, wolle dieselbig Ehelich gönn kircben 
phliron, Er hatt auch gleichwoll vermeldtot. Also werde Im der 
Herr zu Waldsassou desshalbenn vom Priorat absetzen, hahcnii die 
Visitatoru In vertröst, Er werde von seinciu anipt on 
vor wissen iiieiucs ilorren des St adtiial ters nicht entsetzt 
werden, Er thuo auch hierin dem Churfürsteu ein vntertheuigs 
gefallenn. 

Schulmeister zu Türsehciir eu t belangend. 

Ist an schulmeisteranipt zu Turschenreut gewest 7 Jar 
hat darneben das kircheuampt die zeith, 

Sein einkummeu soy vou dem Khadt gehabt Jhcrlicheu 5 fl. 
von der kirchen 8fl. vnnd von einem etzlichen knaben Jerlichen 
3 batzen, weite darfÜr 40 fl. Jerlichen nhemen, 

Ist zu Turschenreuth ein Burgcrkiudt. 

Begert sich zum Ministerio zu begebenn. 

Schwarzenbach : 
Joannes Faber, Pfarher. 

Ist zu Bamberg Im Babstumb ordinirt, vnnd bey dieser 
vunsern wahren religion seit aj^sum pti oii is Mnriä gewest, 
hab sich freiwillig durch orfaruiig göttlicher schrifft zu 
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V n 11 s c r rel i o II g c b c u. Er lehr in der kirchea treuUoh youd 

fleisnig, Keicli <li<; öacraincnt etc. 

Sciu Pfar rhure zu lebeuu vou WaUläaüäcii, babu aucb den 
EinsaU. 

Sein einkomineii alles schetz er auf 90 fl. nebenn einem velt- 
pau, könne sich dannit behelfenn. 

Der Pfarhoff sey cimlich erpant, were doch nottHrflftig su pesaern. 
Er sey auch Eblich. 

Es habe kein vacirendc pfruudt doselbstemi, wisste von keiner 
8chwcrmcrcy In seiner pfarr, i'redig alle Fcyertag, bfilte den ( ate- 
(liiKiniun Winterxeith Inn seiner Stubeu^ Sommemoitb Inn der 
kirciionn, Er predig alle Freytag, 

aneh hatt er Im Examen weil geantwortt, Ist Im Kirchen- 
dtensfc woll zu dnldenn. 

Die rerordneten von der gemein geben dem pfarher seines 
lebens und lehr halbenn gnet lob. Es habe sich der pfarher 
g^gen seiner mutter, die zeith so er bey Ir gewest^ woU gehalteon, 
sei auch desshalben niclits vbor Inn zu klagen, 

Sie wisseuu vouu keiueu groben Lastern In Ihrer 
pfarr. 

Es sey von der pfarenn nichts entzogen worden. 

Hohendann : 

E r 1 1 a r d u « K i e g e 11 , pfarher. 

Ist zn Regenspiirk Im Babstnmb ordiuirt wordenn, vnnd 
nhuu bey zweyen Jaren bey dieser wahren religion, sey vormals zu 
Jjcugenfels examinirt wordenu, sei zu dieser rel ig i «> n komme u 
durch orpfaruDg der falsch Papistischeu lehre. 

Er lehre vleissig, raich die Sakramente etc. 

Er sey auch Ehlicb| 

Die Pfare gehe von W. au leheti, hab auch denn eiusatz, 

Sein gantzos einkomraeu mocht sich auff 100 fl. (zeheud) 
strc^cken, Behelffe sieb mit dieser besoldnng, dieweil er noch keinn 
kindlein hal»e, 

Der PfarhotV sey sehr baufcllig. 

habe kein vacireudc pfruudi luu seiner pfarr, 

Sey ai»sh kein sehwermerey Inn seiner pfarr, 

Er predig alle Feyrtag einmhal Tund halte die Kinderlehr, des- 
gleichen an Mitwoch und Freytag Inn der wochenn halte er auch 
den Catcchisrauni, 

Der Pfarher zeigt an, wie dan andere pfarher mehr ge- 
thann habenn, wie Ir lierr der Administrator zuWaldsassen 
ein grosse ergeriinss und aiistoss sey, das er in der Vueh 
sitze, darzu nicht gcuu der kircheuu; zu der wahrcu religion vuud 
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Kirchendienst gebe, das hoch wird ig; Sacramcnt uach der ein Satzung 
Christi nicht empfahe, auss welchem erfolge, das sieh viel plarleuth 
ergcrn, die wahre reli^^ion verachten, mit furweudniig, wo vnser 
religion recht, werde Ihr Herr der Administrator, dor ein frolcrter 
mann sey, auch dieselbe ainielimenn, Er wisse von kein eu groben 
lästern öffentlich luu sein pfarr, allein viel gott eslosterer 
habe er, die nicht beten kennen, 

die rerortnen von der gemein geben dem pfarhern seines 
lebens' ynnd lehr halbenn guten rhum, vissen von keinen 
groben Lastern In Irer pfarr, hatt gants schicklich vnnd wohl 
Im Examen geantwortt. 

Griessbach : 

J(»annes Wernhammer. 

Tst zn Wyen Im Babstumb ordinirt worden, sey vngepher- 
lich 5 Jar bey dieser vuuser religion gcwcst, darisu Ihnn seinu 
gewissenn ge trieben n, hatte sich sonstm daselbsten wöllen htn- 
wegk thunn, wo es nicht gendert wehr wordenn^ 

Er lehre das Wortt Gottes vleisigk vnnd rein, reich 
auch die Sacramen't mit grosser andacht, ' 

Er hab auch ein Eh weih, 

Der Pfarhen leheu gehe von W., sey auch der8cll)on vo^^tliorr. 

Er habe vngeflicrlichen bey 80 fl. einkommeus, neben einem 
veltpau, könne sich damit schwerlich erhalteun, 

habe Inn den pfarhoff bey 50 fl. verpaut, sey auch nicht mehr 
baufelligk, 

Er predig alle Feyrtag sweimals, zu morgens das Evangelium, 
nachmitti^ den Catechismum, predig auch alle Freitag In der 
Wochen, gehen doch mehr leuth Im winter. cur kirchen dan Im 
Sommer, der Dorffrichter zu Poppenriedt wolle das Sakra- 
ment nicht empfang uach der einsatzung Christi, auch das- 
selbig seinem llaussgcsindt nicht geben, S()nd('rn gelui an andere 
örtt, empfang 0 doselbsten das Sakrament uach Pupistischer 
weis 8, 

Es seyn viell Inn seiner Pfiirr, die vnge purliehen wucher 
treyben, 

Es sey von der Pfare nichts entzogen worden, 
hatt Im Examen weil geantwortt, 

Er wissto von keinen groben lästern aousteu mehr 

Inn seiner pfar, 

Die Kirchen sey vbel gedecket, 

Es gebenu dem Pfarheru die vcrortnctten von dor gemein 
seines Lebens vnnd Lehr guet lob, habenn auch Ihres glaubens 
guet bekenntnns gebenn, Sie wissen auch von keinen groben lästern 
Lfin Ihrer PISmt. 
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Peudell (Beudel): 

WolfgftDgvs Behr, F&rber. 

Ist Im Babstumb ordinirt wordenn, vund zii dieser 
Eeligion kommen auff zuscli ickung der pfalzgravischen 

Kirche nord II iingi sey auch durch sein gcwissciin dahin u 
getriobeuu wordcnn. hab aber auss Förcht der obrigkbeit soldio 
Lehr Elle niclit umilicuicn düitVt'im. 

Er luhro Itzt flie lehr «1er hciligeiiu Sclirift't rein, der Churfürst. 
Kirchcuordnuug vuud augspurgischeu confessiun, welche er baide 
gelesenn, gemess, 

Er hab kein Weyb, hab auch zuvor kein coneubin ge« 
habt, den er celebs lebe, sey ein kranker schwacher mann, 

Die Pfarbenn gehe au leheon vom Stiflft Waldsassen, hab auch 
denn einsatz, 

Der Pfarliof sey woll erpaut, Iiabe er gethaun. 

Sein eiukommeu strecke sich Jerlich auf 100 Ü. könne sich da> 
mit erhalteuu^ 

Er hab eine Filial zu der Pfinrhenu gehörig, Stein genannt, . 
Sej kaine vacirende pfrundt doselbstenn, 
Er predig alle Feyrtag, halte denn CSatechismnm, 
Ist keine schull dieser Srttenn, 
Er wisse von keinen grobe nn Lastcrnn, 
Die Verortiioten vonn der «emein p;ehen dem Pfarliern seines 
Icbcns vund lehr lialben guet l»)b, wissen von keinm groben 
Lastern In der Piariieun^ halt Im Examen schicklich vund 
woll geautwortt. 

Eschenbach : 

Caspar Steiniger, Pfarher. 

Ist zu Refjenspurjr Im Babstumb ordinirt, vnnd seit 
Bartludomei bey vnusserer religion ^ewest, Ist freiwillig darzu 
kommen, anss anseliung vnnd betrachtuug der falschen 
Bapistischeu lehr^ Er lehre vleisig die lehr heilliger Götlicber 
8cbri£ft^ Raiche nach Einsataung Christi die Sakrament, 

Die Pfarr gehe zu lehenn, vnnd habe den einsatz vom Stiffk 
Waldsassen etc. 

Es sey der pfsrhoff baufellig. 

Sein einkommen sey bey 80 fl. neben einem gueteiin Feldtpau, 
vnnderhalte sich damit schwerlich, Heinrich von Trautenberg lialte 
Ihm ein zeh<Midt vor, zu Premenhoft", auch der Administrator Inn 
Sechs dörfleruu zeheutS; hatt sich deshalbun mit Ihnen noch nicht 
vertragen Q, 

Gibt dem Administratom Jerlich 10 fl.^ wehr guet das die- 
selbigen Inn den banvelligen Pfarhoff verbaut wurdenn, 

Hatt kein vacirende pfrundt, aber doch drey Ifilialn Bernstein, 
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wellnrcudt, Diemciireudt, welche der Pfarher soll versehenn, aber er 
vornehe Itzmul aleinn Borustcin, der wildt (V ) liab ein eignen Pfarhern 
7Ai welnreutli auffgeset/.t, lialtc der Pfarheun Esehonbach Ihre zehendt 
auff, beschwort sich dosseiin der Administrator vnnd Pfarher, wülto 
durch einen Caplan solches versorgen, do Ihm solclie gefell zustunden, 
Mit Dieraeurouth hatt es die gestalt, weil der Ohristoff Gleissen- 
thaler Tormelte Pftirr lonengehabt, haU er denn sehendt genntset 
TUttd Torbehaltenn, vnnd einem Oaplan In die 28 fl. gebenn, des 
beschwart sich Itziger p&rher an Eschenbach vnnd die gemein an 
Diemenreiult, 

Er predig alle Feyrtag, halte den Catechismum alle tag Inn 

der wocljcnn. 

Es liabe ein Icleino scliuU, do mau die kiuder toutscli 
lehret, 

Er leigt an von yielenn bSsen lenthen, Gotslesteren 
ynnd andern mnthwillig frechenn leuthen^ wisse' aber 
nicht öffentliche Ehbrecher, 

habe dreyerley ohi i^keit doselbstenn, 
■ die gemein gibt dein Pfarher seiner lehr und leben gnet lob, 

hatt Im Examine zimlich geantwortet vnnd mehreren vleiss er- 
potten. 

Wurtz: 

Erhardns Pogner, Pfarher, 

Ist voir 40 Jahren Im Babstumb ordinirt wordenn, vnnd 
Itzt dnrch sein gewissenn zu vnuser christlichen religion 
sich geben, welches vngepherlich bey einem vierteil Jhar aey, 
wolle auch bey dieser religion bleiben vnnd verharren, vnnd nimmer 
darvou weichenn, 

Er lehre fleissig das volck, Er hab solclie Evangelische lehr vor 
einem Jhar angefaugenn, aber die Ceremonieu nicht ehe weggethunn, 
dan wie obgemell^ 

Er sey auch Ehlich, vnd zn der Nennstadt mit seinem weyb 
an kirchen gangenn, vnnd dnrch den predicanteudoselbstencopulirt 
wordenn, Iveich auch die Sacrament rein, laut der Kirchenordnnng, 
besuch auch die krancken vloisig, 

Die pfarr geht zn lehenn vom Stifft waltsassenn, habe 
aucii den cinsatz, 

Der Pfarhoff sey wol erpaut, hab er Pfarher biss lun die 400 U. 
diurein verbaut, 

das einkommen der pfarr sey Itzt bei 1 00 fl. neben einem veltpaw, 
Es habe vonn dieser pfarr Christoff vonn Betzenstein anff 
zweyen hSffen zum Plattenbei^ denn zehendt Ihme eingezogeun, Er 
verbiete aucli seinen Tntersesseneu der bey 10 sein^ dem p&rbern die 
kleinen Zeheudlein zu gebenn, fang dieselben er auch einn — 
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Er predig alle F( vrtaf:, halte auch den Catecliismiim alleweg 
nachmittag; predigt docli Inu der wochoni! nicht» dieweill das Yolck 
vnvlcisig vnnd nicht meher dann 200 Commnnicanten Inn seiner 
pfarr hatt, 

Ks sey weder Administrator, nocli der prelat noch der prior 
an der zeith chlich, 

Er hab viel Gotteslesterer In seiner Pfare^ 

Er wisse von Keinen groben Lasternn, dan allein tn 
Esdienbachw Pfiurhenn zum Gleisscnthall sej ein warsagerin, dohia 
vill leoth anss seiner Pfarhenn laufFenu, 

Die geortneten Ton der gemein geben Ihrem Pfarlier der Lehr 
halben guet 1 ob. 

Der Pfarher iiabe vugeh nrsaine Kinder, die sich oft\ mit 
Irem Vatter zaucken vund balgenu, Er sey vor der Zeith offt 
bezecht wordenn, aber Itzt lasse er ab) Im Examen hatt er 
kindisch vnd yngeschicklicb geantwortt. 

Er hatt sich doch erpottenn sich zu pessem, vnd vleisiger za 
stndiren, das -er zum andern Examen tuglicher vnnd geschickter 
wolle erfundcnn werdenu. Das der Pfarher hatt angezeigt, er hab bei 
die 4ni) tl. Inn den pfarhofF verpanet, habe es die gcBtalt, das der 
WeihbiscIioiH' solche Pfarr belohnet; Innegehabt, dio absenz Im Pfar- 
lioti' verpauet. 

Falckenberg: 

Caspar Bchidell, Pfarher. 
Ist anss leibs Schwachheit verhindert wordenn, genn Tnrschen- 
readt anzukommen, hatt sich anch dessen schriffUich mit S. S. signirt, 
entschuldigt, 

Die geortneten von der Pfargemein sein aber erschienen, 

Der Pfarher lese auf das üantzo Jhar die aussleguug der Evangelien 
auss der rostill, Sey faull an ff die predigenn zu Studiren, 

Er l'farher liab bishero am Feyrtag gepredigt vnnd denn Cate- 
chismnm zu haltenn angefaugcuu, predig doch In der wochen nicht, 

Er hab etwas ein freches lebenn gephuret, Aber Itzt 
auff die vermahnnng des Priors solches abgestandenn. 

Es habe ein Schulmeister doselbsten, aber vntuglich, hab 
viell kinder, die man gerne Schnll Hesse, bieten die verortoeten 
von der geraein ein eiusehens zu babenn, vnnd die Bo'^oldntig /u 
bessernn, damit ein tuglicher Schulmeister der orten erlialtenn wurde, 

das Lehenn vnnd einsatz hatt das Stifft Waldsassen, 
der Pfarhenn eiukommen sey bey bü fl. ausserhalb eines veltbaues, 
Strecke sieh das.gantze einkcuaamen In die 100 fl. 

Der Pikrhoff sey sehr baufellig, 

Der Pfarher lehr sonnst Ehrlich vnnd woll, doch sey 
er. Ehe er seinen schadenn empfaugenn, ein rechter polderer gewest. 
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Sie wissen von keinen groben lasternn Inn der pfar- 
inennigy 

Nota: 

Der Simon Schneider Ist verdacht, .aUs sitze er In der vnehe, 

wie sie dan die schnoiderin Ilirenn man gewiss noch an Eger haben soll, 
£s habe kein vacirende pfrundt doselbsten. 

Nota: 

Die Yorortneten der gemein begem ein ▼nterricht, wie sie sieh 
halten sollten, mit der begrebolss lohn, so eine leidie 1 Greutzer be- 
treffe^ vnd mit dem opfcrpfennig, ob sie solches dem Pfarher weiter 
sollen gcbcnn oder nicht, 

Ist durch die Visitatores, was an accitciit ialen den Pfar- 
liorun gepurt, dieser Zeit niclits abgeschalTt. Ob^j^enannter Pfarlicr, 
alsB die Visitatores zu Falckenherm' vher nacht ^ele;^'^enn, ist exauiiniit 
wordeuu, hatt so zimlich wo 11 geautwortt, vnud verlier bericht 
gebenn, 

aey Im Babstumb ordinirt, hab Ihn aber die erkentnus 
raines wortts daran geursaeht, dass er rom Babstumb abge- 

lassenn, lehre das wortt Gottes der heiligen schriflfit gemess, raiche 
die Sacraniente uaeh einsatzung Gottes, 

Die ])farr gehe za leheun vnnd sey auch vogtbar dem Stifft 

Waldsasson, 

Der Pfarhoff sey baufellig, sein eiukomineu streck sicli Inn die 
100 fl., hab auch ein veltpaii, 

weiss nicht öffentliche lasterhafftige personen seines 
pfarampts, 

predig am Sontag einmalig hab sonnst Inn der wochenn all tag 
dran Catechisinnm. 

Beilage IX. 

Kreisarchiv Amberg, Kel. u. Keform. Vis.-rrot. Fase. 11 Nr. 52. 

Instruction wess sich vnnsers Pfaltzgrafs Ludwig Churf. etc. 
verordnete visitatores, vnnseres Fürstenthumbs, der 
Ober-Pfaltz in Bayern, in Irem auferlegten ambt 
sonnderlich in visilirung der kirchen und 
schulen, bis uf vernere Verordnung 
verhalten und ausrichten sollen. 

(lu. August 187 G.) 

Erstlichea Ist Tuen von viins an alle u. Jede vnnsere Prälaten, 
Administratoren, und Verwaltern vnnserer Stifft und Clöster. 
gb'ieht n an vnnsere Laudtrii hter, hanbtmänner, pHegor, »Schnltheissmi, 
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Laudtschreiber, Ctistucr, Richter, Bürgermeister, Uatli und Cüiueiudeu, 
anch Harber^ Prediger, Kfrehen- und SchnldieDinr, nad in gemein, 
an alle ynnsere angehSrige nnd Terwandte, obbemelts vnnsers Fürsten- 
thiimbs In Bayern etc. ein gemein offen Patent benelchBchrifift, mit 
▼nnsorer Handtscluifirt vnterzeicbnet und Beeret verfertigt, gnedigst 
gegeben, das alle obberUrte nnsere Verwalter, ambtleuth, diener, ver- 
wohute und auf^eliörifre, vf Tr erfordern, nit allein vor Inen er- 
sclieineu, sonndern lunen auch, in Ireni anbeuulhencn Christlichen 
visitatious werckh und vbrigeu Verrichtungen betnrdorlich, In abstel- 
luug der gefundeueuu mäugel und gebrecbeu, so wir Inen zuver- 
besBem nferlegt, behttlfflich sein nnd die Handt bieten sollen, deme 
dan ein Jeder zuvermeidung vnnserer ungnadt nnd vnablesslichen 
gebttrlichen eiusehens nf d^ Faal Tntterthenigst zn geloben nnd 
naclizusetzen wird wissen. 

Zum anudern wollen luid bfnulchcji wir, das vnusere visitatorof», 
In welches ambt sy khomeu, sich in desselben ambts haubtstat oder 
Flecklieu, smcrn es fuci^lich sein kluiii oder an einen solch ortt, der 
lueu zu Irer anbcuolheueu Verrichtung am beq^uenisteu und geleguisteu 
Ist, verfuegeu, und dasselbsten ▼nnsere ytstwälter, Landscbreiber, 
Pfleger, Schnltbeisseni Landiriebter, Castner, Richter, Burgermeister 
nnd Batb, ancb Pfarber, Prediger, Kircben- und Scbuldiener, sambt 
den Kirchen Plröbsten desselben ortts vor sich bescheiden und Inen 
im beiseiu vnnserer ambtleuth, souil derselben bei der Handt sein 
wei'den, von vunscretweiroii. durch vnnsern Landtrichter zu Waldeckh 
oder IMIcficr /.n Dürscheureut dessen sie sicii mit einander zu ver- 
gleichen haben, vugeverlich volgeude maiuung vorhaltten: 

Nemblichen und nachdem wir aus sebickhuug des allmecbtigeu, 
zur Churf. Regierung khommen nnd vnns ans Gottes Seeligmachen- 
dem wortt ynnsers obli^enden ambts erinnert, das wir dieselbige 
nit allein zn unserer Lieben geti < neu, vertrauten und aubeuohlenen 
vntterthanen zeitlichem schütz nnd schirm, haudthabung Irer rechten 
nnd gerechtigkciten, crtliailnufr rechtens und billigkeit, und sonsten 
zu aller Irer und der Irigen zeitlicher wolfartli und fridlichem wesen 
und leben anzustellen, S(uinder auch schuldig seyen, zunorderst, 
und vor allen Dingen, solche vunsere Churf. Reg. zu befurderung 
der ehren .Gottes, vortpflantzung seines allein selig- 
macheuden wortes und vortsetznng des rechten Gebrauchs 
der hochwUrdigen Sacrament anzurichten, ans weldiem alles 
guts, zeitliche und ewige wolfarth so wol Im Politischen Regiment 
als sonst in allen llausshalttuugen gleichsam ans einem rechten, 
Lebendigen Pruunen Qiud herflies und herrüre. 

Als betten wir diesem nach, auch aus andern mehr Christliehen, 
vnns darzu bewegenden Vrsachen, und dem Exempel, auch fuestapl'eu 
vnuseier Gottseiligen vorfahrn, Lobseligster gedechtuuss, auch aundern 
Christi. Ohnr- und Fürsten nachzufolgen, in vnnserm obigen FOrsten- 
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t1>iimb| ein Christi, visitati'on vorznncmmon beschlosseo, 
euch anch dessbalb genuegsamen beuelch und Instruction zugefertigt, 
damit wir eijiontlich und gründtlich erfahren und auf den i;nindt 
khonnuen möchten, weh-hermasseu allenthalben In Kirchen, Schuelen, 
auch sunstcn im weltliehen Ke{i;iment, hauss<;ehaltten, Oh auch die 
Kirchen uud Schueldieust, mit dUchtigeu Gottsfürchtigeu gelerten 
Personen bestellt, die Ir «inbt mit Predigen, Sacrament raicben, be- 
snechting der krankben, nnd sonst trenlieh Terricbten, darzn der ge- 
meindt Gottes^ deren sy vorgesetzt, mit aufrichtigem und Ohristlicbem 
süchtigem leben und wände! vorgiengen. 

Dageg und wie die Gemain, alt nnd Jung, geschatFen, Ob sy 
uf die heilligen fever- niul Predij2,täg, vleisig zur Kirclien khommeu, 
Gottes wort hören und die Sacranieute gehrauchen vher das, und dan 
auch, ob sy, vuusere vutterthanen Ins gemein, den von vuuscren 
Loblicben vorlabm auHgcgaugeueu Mandaten und benelchon in 
Religion nnd Politischen sacben, geborsamlich gelobten^ und 
nachsetscten, undvnnsere ambtleuth dieselben der gebür handtbabten, 
nnd also, ob allenthalben ein Ehrbar, christlich, Gott- 
selirr leben und wandel geführt werde^ Solches alles danunl), 
da desselbigeu halben, oder sonsten ainicher mangel. beschwcrdt und ab- 
gaug befnndeii, dieselben verbessert und abgestellt werden möchte. 

Diewcil imim sy vntisere Verwalter, landtrichter, PHeger, Schult- 
heissen, Laudtschreiber, Castuer, Richter, Burgermeister uud Kath, 
von vnns vnnsem vnntertiiannen als sorgfeltige Hütter und wttchtw 
Yorgesetzty und nit weniger, als wir Ires beuolhenen ambts halben 
Qott dem Allmechtigen, auch vuns reehenschafflk geben mnesten, Inen 
auch die mSngel zum besten bekannt und souil möglidi zuuerbessern, 
vornemblich aber allen andern, mit guten Exompeln in' Gott- 
lichen und weltlichen sachen, vorzugehen, und Ir herrliches 
anibt, darein sy von Gott und vnns ji,esetzt, mit kheinem schandt- 
üeckhon zu beschmeisseu, Ja vilmehr vubedeckht, als ein iichtjjreucude 
Fackhel vor meniglich brennen, und andern zum Exempel scheine» 
zu lassen, geburte. 

So weren sy demnach Hammen erfordert, dieses unser vor- 
habendt werckh, Inen von vnnseret wegen anzuzeigen, der vngc- 
zwcifolten Hoffnung, dieweil solches allein zur ehr Gottes und 
befiirderung vnnserer vnderthanuen ewigen uud zeit- 
lichen wolfarth, erhaltung Gottseliger Christi. Zucht 
und aller Tugenden genial nt, Sy wurden hierab, vnnser treu- 
hertzig sorgfültig, Christliches gemueth erkheuneu, dem allmechtigcn 
Gott darumb Lob und dankh sagen, und Ja sich billich erfroyen, 
das wir In dem an vunserm möglichen vleiss nichts erwinden Hessen, 
Dameben auch den allmächtigen mit allem ernst bitten, das dises 
gross notwondigs und Ciiristlichs werkh solcher visitati()n, bey Tuen 
und andern GottwolgefeUige frucht nnd nutz schaffen mög. 

n* 
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Solches aber '/.uerl.in^cii, hettcii -^y IkmuIcIi, von einem Jeden 
insonderheit, bey den PÜicbten und Kyden, damit sy vnns verwant, 
an/jibören iiiirl ^nuernchincii, was sy vor bosclnx frrlft). mäiifrol und 
j.'('])ref hon In Kirchen und Schulen , In lie^iint-ntcn und .'lunderii 
politischen sachcn h<^tteu und wussten, die da billich sollten ver- 
bessert werdeu, solches von lucu gehorsamblich kq bescheheu, wollten 
wir TOS gegen Inen geutzlich veraeben, wie sy dan dasselb vor sich 
selbst zu thnn schuldig nnd Gott dem idlmeehtigen, auch tIIs darOber 
reehenschaffifc geben mussten. 

Wann solches vorhaltton In gemein bescheheu, soll alsbalden In 
einer Jeden llaubtstadf , eines Jeden anibts, dmcli einen, aus Tnon 
den visitir<'nden, Kirchendiener ein j)redig augestellt und geiialtten, 
darzu die gautze gemeindt sanibt dem Kath und ambtleuthen, mit 
einer leitteudeu glockheu berufieu werdeu, welche dahiu gericht sein 
soll, das neben einer knrtzen Summa Christi, lehr, das werekb gegen- 
wertiger Visitation Coromendirt, mit Vermeidung, was wir dardnrch 
Buechen, und was vnns darzu verursacht und bewegt hab, sambt an- 
geheffter ernstlicher vernianung, an die Verwalter. T,.nidti lc1iter. Pfleger, 
Schultheissen, Laudtschreiber, Casstner, Richter, Küth, Kirchen- und 
Schueldiener, auch alle andere vnterthannen. Juug und altt. das sy 
die zeit Irer heinisuchuug erkhennen. und dieweil nuuderst nichts als 
baide, Ire zeitlich und ewige wcdfarth gesucht werde, sich selber der 
au^cpoteueu gnadt Gottes nit vuwUrdig machen, und anstatt der- 
selbigeu seinen grimmigen zom^ zeitlichs und ewiges verderben, vber 
sich erweckhen sollen, mit weiterer ausf&brung Göttlicher schrifit 
und Exempeln wie es ein Jeder vnnser Kirchendiener, seiner ge- 
schickhligkeit nach wol zu tbun wUrdt wissen. 

Wan dise Predig also gehaltten, sollen vnnsere verordnete visi- 
tatores obbemelte Personen, eine nach der andern v(»r sich be- 
schniden, und den anfang an vnsern ambtleuthen gradatini inachtMi, 
hernachher die ratlispersoueu, Kircheupröbst, die l'farheru, Caplän, 
Scbuelmeister, auf naebvolgende interrogatoria respektive befragen 
und Ire Antwort und anssag in das Prothocol vnterschiedlich bringen 
nnd uftchreiben. 

Vnnd anfenglicheu sollen die ambtleuthe, die des Bathes, 
Kirchen Probst, auch ettlich aus der gemeindt oder volckh, von Irer 
lehr und Confession volgendts gefragt werden: 

1. ) Wie lang Ihr J'farher und Prediger bey Inen gewesen und 
wie er zu lueu gekhonuaen sei ; 

2. ) wie offt er uf den Sontag und sounst in der wocheu predige 
und ob er verstendlich sey, also das ein gemeine ob seiner lehr ein 
vemUegen habe, und darf&r haltte, das er Inen Gotteswort und die 
Haubtstuckh Christi. I^ehr, lautter und rein predige, besonder ob 
er nieht Oalvinischer lehr anhengig. 

'6.) Ob er Ineu aucli die Heiligen Sacrament vermög GiJttlicbs 
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Worts und viiiisorcr aiis{ran<!;eu Kirclicii Ordiiun"- iciclic, w'w <»flrt im 
Jar er «las Xachtmal bcticlu'. und ob die Vorbereitung^ vnd l'rival- 
absolutiou und aiulers vcruiüg der Kirulicuurduuiig dcu iSambstag 
zuuor gehalten werden, 

4. ) ob er auch am Sonntag nachmittag den Gatechismum oder 
die kUnder-lehr an den Jungen kfindern und der herwachsenden 
Jngent in der kirchen vieissig vbe, 

5. ) Ob er auch die Krankhou heimsuche, und sieb in dem 
guütwillij? erweist, und wie ers mit den Leichtpredigten und begreb- 
iiussen der Jungen und altten, auch der vngetaufften Kiudtleiu haltte, 

<i.) Wie ausserhalb der Kirchen sein 1 1 a u s Ii al ttuug 
geschaffen sei, ob er auch ehelich weyb und KUudtcr habe, und 
mit douen fridlteh, züchtig und ehrlich lebe, wie er und die seiuen 
gegen meniglich sich erzeigen, ob sie auch Jemaudt mit etwas vber- 
lasten thuu, beschwerlich oder ergerlich sein, oder sonst ein vngebUr- 
lichs leben und waudel flihreu. 

7. ) Ob er kein Druukhen B(dt, der Tag und Nacht Im wirths 
liaus lige, Item ein haderer. Spieler, und vnn vnzüclitigen wortton, 
gclK!r(len, oder thaten seie, und mit solchcuu Leichtfertigen waudel, 
uud vnordenlichem wesen, annderu leuthen ergeruuss gebe. 

8. ) Ob er auch mit seiueni Caplan fridlich und eiuig scy, 
und sy sich mit* einander wo! vergehen, anch wie sj sich ausser 
und in der kirchen In Irer Claidung erweisen. 

Demnach von der Kirchen Sein sy vor das erst zu befragen^ 

1. ) Respective ob die Pfar lehen, wer Ir CoUator sei, odw wer 
possess und Schutz gebe, 

2. ) Ob die Kirchen-, Pfar- uud Schuelhäuscr saniltt '/ugeliörigcn 
wo nun gen, Im Pau sein, ob uud wie auch, durch wou sy im 
gebew erhahen werdeu, 

3. ) was sy vor eink kommen und Jorliche gefell au gelt 
Sinsen und anderm haben: wie und worzu dieselbige verwendt und 
gebraucht werden, 

I. ob etwas an Zinsen, wiesen, Holts, odet anderm einkhommen 
der l'farrherru, von wem, wie und wau auch was davon entzogen, ob 
auch und von w ein vber die Kircheu^iefell Jarliche reehnung geschehe, 

5. ) was und wie viel sy in Irer Kirchen. Messtni oder Caplau- 
eyen, Altarien und Brndersdiafteu haben, wer diser Zeit derselbigeu 
possessores seyen, su die gefell einnemmeu und gebrauchen, 

6. ) sei in acht genommen werden, ob allenthalben Altaria vor- 
banden, und ein Jede Kirche Iren Kelch hab. 

7. ) Sol der Spital und Almosen h e u s e r Avegeu gefragt 
werden, was sie vor einkiiommeu habeu und ob auch derow^gen ge> 
bUriiche reciiinnig geschehe, 

8. ) wie die armen Leuth mit Predigen und Sacranient 
reichung verücheu, auch wie sy leiblich vuterhaltteu 
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werden, uud wie auch sy sich In Irem Leben und wwdel ent- 
gegen verhallten, 

9. ^s•ic Pflcj^er und Spitnlincistcr <;;('scliHffLMi, i)b nncli dasJlieuig, 
SU (Icu armen ver(»rdact, lueu Treulich gehautreicht uud 
ausgüthailt werde. 

Dergleieben BoUen sy auch von der Schulmeister wegen 
und Irer Lehr, lebens, vleiss^ condition, competentien auch der Schnei 
u. anders halben befragen. Der gemeint halben Sul man sbh 
gleichfalls bey lueu erkvindigen und erlernen, 

1. ) Ob auch die au 8onu und auderu Prodi};tap;eu vi e issig iu 
die kirclien goln n. Gottes wort zuhören, und zu Irer Zeit die 
heil, »Sacramentc eniptahcn. 

2. ) Ob auch die Eltteru uud Her rsch äfften Ire Kinder 
und ehehaltten, am Sonntag den Oateehismum anzuhören uud zu 
lernen anbaltten. 

3. ) Ob man uf den Feyertag arbeitbe, oder vor und vnnder 
Terrichtun^ der Predigten mit kauffen nnd Terkanffen, zechen n. a. 
ergemuBS treib. 

4. ) Wie sich eine gemein e Burjrerschafft ausserhalb 
der kirclien lialttc, ob sy auch ein stillen Christi, und £hrbar- 
liehen wandel t'üreu, der (Jott gefellig sey. 

5. ) Ob sy unter Irer gemein nit tauffer, SchwenkLfeldor, Papistou, 
Calviniaten n. andere haben, die sich unserer christl. Kirchen- 
Ordnung halssstarriger weiss widersetzen, oder sonnst dergl. Irrige 
Leuth, so dem Kircheudienst und der rainen Lehr des heilligen 
Euangelii, auch der Obrigkeit, dero geboten und verboten suwidw 
seindt. 

(>. ) Ob sy liieinandt l)cy Inen wissen, der mit Zauberey, 
hegen und II cxenworckh unibgeho, deu Zaubereru uachlauf oder 
soust verpoteue Kuust treibe. 

7.) Ob andi leuth bey Inen ftinden worden, die vn ehe lieh 
in vnehren bey einander wohnen, oder sonnst mit einem vn- 
ordentlichen Gottlosen streflichen Leben anndem Leuthen ergemuss 
geben, und in Summa, ob denen von weilandt vnnserti vorfabrn 
Christseligster gedechtnns ausgangenen Maudaten und beuelcheu 
gehorsanilicli gelebt, auch dieselbiue v(»n vnnserti ambtlt'utlien festig- 
lich geliandlial)t, inid die vbcrtrcttcr und ^ criicbtcr zu g(djüronder 
straf und goborsam angehakten werden. Diesem nach sollen auch 
die Pfarhoru uud Schuldiener ein jeder insouuderheit 
befragt werden, — alls nemblichen 

1.) woher ein jeder sey, wo er in seiner Jugent in die Schul 
gangen, was er ftir praeceptores in theologia gehört, wie und durch 
wen er anfenglidi zum Kirchendienst boruffeu und befhrdert worden, 
wie lang er auch dabei und ob er zu Amberg beim Examen 
gewesen, 



Digitized by Google 



— 167 — 



2. was or für gute Hüchor nnt\ Scribcuteu in theo- 
lugia neben der Bibel, Neuen und Altteu Testament, 
pflege zu loson, wan or l'redif^en u. »Stuflireii wolle, 

3. ) wie oHt er seinen Icnthen l'icdigo und worauf fürnenili- 
lich seine Predigten gericht seveu, ob er .'uuli die Kvangclia 
l>uiniuicalia tractiere und was er sonnst für buechor der heil, schrittt 
dem Tolckli erklere, was er vf vollendte Predigten für Gebotb 
spreche und vas er vor und nach der Predigt fUr gesäuiig 
brauche, oI> auch die gemain mittsinge, Item ob er auch die 
Sacranient reiche, wie offt u. welcher gestallt er solches thue, 

4. ) üb er auch am Sonntag mit der .Tiigt-nt nachmittag den 
Catechisnium, sn viinsev Kirclicnordnung luvcrleibt vbe, und ob die 
Jugcnt die kütidtcrlelir besuechü und von Iren Eltteru und Herrn 
darzu angchalttcu werden. 

5. ) Ob er die Krank heu Inhalt der Ordnung visiturt und wie 
ers mit der Leich Predig baltte, vnnd in Summa ob er sich in 
allem, ausgangener vnnser Kirchen-Ordnung, in seinem 
Kirehendienst gemess verhallte, 

6. wer sein diaconus oder Collaborator seye, wie der sich er- 
zaige, 

7. ) ob der Pfarhof Im wesentlichen Bau erhaltten und 
ob er auch mit gcmiu.samer Competcnntz versehen werde, wie die- 
öolbigo beschaffen, wer Cullator sei und wer schütz und pussess geb, 

8. ) wie es mit der Schnei, Schulmeister und Jungen 
ein gestallt, ob man zu allen theilen vieissig sein ambt und gebttr 
verrichte und was Ir besoldungen, wie es ancb mit den bohau- 
sungen geschaffen, ob auch der Schulmeister in der Kirchen 
Singen helffe un<l andere gebUrliche ofTitia erzaige. 

wie sich die geineindt ausserhalb der K irch e n haltt.-, 
(»b er Jeinaudts vnnter denen wisse, die vnchristlich und ergerlich 
hausshalteu, in der vuehe seien, Ilurerey, verbottenen wucher 
oder ander Laster und Gottlosigkeit treiben, oder aber die 
sonst Ime und dem Kirchendienst öffentlich zuwider sein, sich und 
die Iren von der Kirchen und dem gebrauch der heil. Saerament 
abhaltten, 

10. ) ob auch Widertauffer, oder ander Secten vorhannden, desgl.. 
ob auch w a r s a g (> r . Zauberer, 8 e g e n s p r o c h e r . C r y s t a 1 1 e n- 
guckher, oder die sonusttui mit verbottenen ab('rglaul)iselien khunsteii 
vmbgehon, oder auch die bi'v Jetzt gedachten J>eutlien ratli suechen 
und Iror aberglaubischou khuust gebrauchen, vntter der gemein zu- 
fUnden, ob auch nit noch walfahrten oder offenttliche ab» 
gettereyen vorhanden, Item ob er auch ein Eheweib und 
Kfinder habe und wie er sy zu Gottesforcht und andern zum 
Exempel und Spiegel aufziehe, 

11. ) ob den aosgegaugenen Beuelchen von vnnsem obem und 
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viiJern ambtleutlicn, ;uich denn Sclmltlicisscii, ( )l»ri<rkoitni und vuder- 
tliauuou gcliorsHmblicli nacbgesctzt und ^'clobt, und ob sy sambt 
Ircni {^csüudt, die Predig vloissig hören und sich der heill. 
Sacrameut gebrauchen und süuust mit guteu Kxompolu 
Ires lebens und wandels, den andern fUrgehen, 

12. ) ob man auch den Feyertag arbeitfa, vor oder vnter der 
Predig mit Kauften und verkanffen ergernuss treibe, und ob man 
nit leichtfertige Dänntz und Khugel oder Spülpläta, anch 
wie man die Kirch weih und Fassuacht haltte, 

13. ) ob die Eltteni die kündtcr Tauf bey Irom Pfarher selbst 
bueclien u. was vor (ieuattern sy bitten, 

14. ) ob nit Küudter vorbannden die Ire Eltteru 
schmechlich haltten, Schlahen, oder sieh sonnst vugehorsam er* 
weisen, 

1&.) ob nit Ettliche zu fttnden die tag und naobt in 

wirthshousern liegen, weib und klind darben u. mangeln lassen, 

16. ) ob und wie die Ktindtsuial f^ehallton, was vor vn- 
koHten vf den Hochzeiten gemacht und zu was zeit sy gehaltten 
werden, 

17. ) ob nit Wucherer oder rechte Juden vorbauudeU; die 
Christi, lehr lesteru und die Leuth vbersetzeu, 

18») ob anch sy die kircbendiener bey vnnsern ambt- 
lenthen gebttrlich schütz und schirm haben, 

10. ) ob nit Muethwillige Leuth gefunden werden, die dieFfar- 
hern Pochen, schmehen oder Inen troen, 

20.1 ob nit zwischen Inen ziinkli oder Widerwillen und aus 
was vrsacheu derselbe entstehe und \'erlauffe, 

21. ) ob er auch ein Ehe und T au f buccli haltte, darinnen 
alle die Jenigeu, durch in vorzaichuet werden, welche von Inio * 
getaufft und ehelich zusammen gegeben seindt, 

22. ) ob anch was zum Qottesdienst gehSrig alsTauffstein 
Kelch und devgL Item was vor buecher in der Kirchen Yorhannden, 
und wie der Kirchhof verwahrt scy. 

23. ) Solle einem Jeden frei heiragestellt werden, wo sich einer 
vber die fragen, so sy Fme fiirgehalteu, nochniehr und verner be- 
schwerdt wisse, dasselbige für sich selber anzuzeigen oder in schritfteu 
zu vbcrgeben haben, 

glaicher Gestallt solle es auch mit den Sc huel dienern durch- 
aus mutatis mutandis gehaltten werden, nemblich was sy für Ordnung 
in der institution haltten? was sy ftkr Bücher den Knaben vorlesen, 
ob sy mit Inen die Lectiones vlelssig repetiren?, den Catechismum 
Lutheri vleissig treiben? und wie sie sich gegen die Schueler er- 
zeigen? und verners was weiters nach Gelegenheit Jedes ortts und 
Personen zu fragen ist, soll vnnsern visitatores zuerkundigen nn- 
beuommeu sein, äouuderlich auch, ob sy mit Irem Pfarber aiuig 
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und was sy vor Compotontieu haben, wer und von was gutern Inen 
solche gegeben worden, 

vniid sollen vimscrc vena-diicte visitatorcs die Kircliou- uud 
Sclmldieuer wo fern es die Not erfordert, In den fürnenibsteii nacli- 
volgcudeu Hauptpunkliteu Cliristl. lehre und Religion vleissig 
und ernstlich Examiniren, Ire gesehiekliehkheit und 
DUohtigkheit daraus zu erlernen, auch' wo es die noth er- 
vordert von den kirchdienwn eine Predigt anhören, als nemblich: 

Von der waren Erkentnus Gottes was Gott sei, von den 
dreyen Personen in der Gottheit vntterschieden ? von der SchöPffiiug? 
und dieweil Gott alle Ding recht nnd guet geschaffen, woher die 
Sünde kommen, vom faal Adam und Erbsünde, was &y sein: vom 
Gesetz-, seinem Ambt und vnturscheidt des Gesetzes und Evangelü : 
von der Erlösung und Rechtfertigung des Menschen vor Gott und 
warumb allein der Glaub seelig mache; und nit die werkh; 
warumb man aber nichts destoweni^er gute werkh thun 
solle: was gut werkh heisseu uud wie sy belohnet werden, vom 
, glauben: vom Gebeth und Dankhsagung und von den heill. Sacra- 
menten, wivil deren, und was bv eigentlich sein: von der kirchen, 
und wie dieselbige zu erkhennen: von der Christi, buess, und wie 
davon von den Papisten uud In vnnsern Kirchen gelehret wirdt: 
von (lern kircheudieust uud gewalt der Schlüssel; uud wie die ohne 
Hindernus des weltlichen Schwerts zugebranchen: von 
vnderschddt des kircheudienstes und weltL Obrigkeit, wad der Obrig- 
kheit ambt sey, wie sj von Gott dngesetat, und warumb) u. wie 
weit mau Inen den gehorsam zu laisten schuldig, uud was dergl. mehr 
für notwendige fragen die visitatores lialtten und für gut ansehen 
werden. Nitweniger -auch und wo Teutscho Schneien sejren, 
sollen dieselben visitirt und die Schulmeister gefragt werden: 

Wie und worin sy die Jugent vntterrichten, ob sy dieselben 
vleissig zur Schuel uud Catechismo haltten und ob sy auch den 
Pfarhem und Schuddienem nit zuwider. 

Über das sollen sy auch der Kirchner halben nachfrag haltten, 

was es vor Personen seindt, ob sy erbare abschiedt haben, 

wer sy zum anndem angettommeu nnd ob auch und was sy vor 
ncbouän\btlein haben. 

Ob SV r>. in Irem ambt bei der kirchcn vleissi;:. \nnd 
ob sy beschliesslichen den Pfarhem, Capliinen und zeheu Probstuu 
gehorsam, mit denen ainig und Inen aunemblich soyeu. 

Item und so sollen sy auch, wo in vnnsern GlOstem oder 
Stetten Libereien vorhanden, dieselben inquiriren und nachforsch 
Pflegen, ob und durch wen, etwo was daraus entzogen, und weg 
verschleucht ! oder auch entlehnet worden, von demselben solches alles 
widerabfordern, uud nichts dahindeu lassen, Sollte oder wurde sich 
aber dissfals Jemaudts, wer der auch sey, weigern oder widersetze. 
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So liabeii sy dasselb viisoinn blieb, an vnns SU gelaugeo, und v&sera 
veraers beuclclis zugewartteii. 

Wan solch examen und ( rkliundif^iiii^. bi'v \ iiiisL'i n ober und 
vuutter ambtleutheu, Schultheisens Kath uud Gerichten, Kircheu 
iuntten, auch kifchen- und Sehuldienern gehaltten, sollen vnnsere 
vorordnete visitatores die protbocolla «rsehen; und die färbrackte 
mängel erwegen, auch wo noeh vernern bericht von einem oder den 
niuL in erfordern, und alles dan auf gehabte beratschlagung einem 
Jedem theil, die fei uud tnän<^el, so man befUndet, solche zuuer- 
bßsseru lialjen, E rustlich und doch mit frenndtlichen wortten 
anzeigen, 

Insonndcrhoit aber, da wir zu besorgen, an mehr ortt, die Ver- 
achtung und gering Schätzung des kircheudi eust, auch der 
Obrigkheiten vnfleiss und hinlessigkeit gespUret, solle solches einem 
versambleten Bathe in beisein vnnserer ambtleuth, beschwerdt und 
erzclt werden, welcher iffassen mau es bei Innen befindt und das 
sich solcher vnvleis und Verachtung Christi. Religion weder gegen 
Gott noch vnns als Irer ordenlichen Obrigkeit in die Harre werden 
veraut wortten lassen. 

Süllen derowegen fünihin. vntter rn<'n selbs Personen, und dan 
auch bey Irer Bürgerschaft, denen .sy zu Obern von vnns vorgesetzt 
und geben worden, solche fehl und mängel auch alles ynchrist* 
liehe leben und wesen abschaffen und verbessern. 

Gleichergestallt, da bey vnns«rn ambtleuthen vnvleis halben, 
und do den ausgegangenen benelch«i, nit gelebt oder vbcr dieselbigo 
der gebtir nach nit gehaltten worden, Clag fHrkommen wurde, soUeu 
vnnsere visitatores sv doswepren auch anroden und vermanen. das sv 
Ir ambt mul wnrumb sy von vnns dahin \ ernrdnet, vleissig bedenckiieu 
und Ireni bcuelch stattlicher nach-setzen, auch den vnderthancu mit 
dem Kirchgang, und christlichem waudel, ein guct e.\empel für- 
tragen, wie sy dan deswegen vnns, auch znuorderst Gott dem All- 
roechtigen Scharff rechenschafft geben müssen. 

Das sy auch vnnsere vnterthauen mit mehren vleis und ernst 
au anhörung Gottlichs wortts, Catechismo und ompfahung der heill. 
Sacr. anhaltten theten. Vnd dan auch Inen Ire Pfariiern uud kirchen- 
dicner. als Ire vätter und Seelsorger, beuolclien lassen sein, sy in 
billichi ii 1 )ingen schntzenj schirmen nnd liaiulthaben. auch sy ehren, 
lieb und wcrthaltteu, Inen auch Ir ambt nach Gottes wortt, 
und daruf gegrandter vnnserer Ordnung zuverrioht^, m5glichs vleis 
beholffen sein solteu, 

neben diesem sollen auch vnnsere verordnete In vnnserm Namen, 
allen ambtleuthen, Schultheissen, l?nrg<'nneiBtprn und Gerichten, in den 
Stetten, auch sonnsten ernstlich beuelchen, das sie uf den Sontag 
und Fe vertäten. Ire vleissiiro K undtsch äfften, mit be- 
Stellung etlicher leuth, macheu und haben uolleu auf die 
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Jenigen, so z. Zt. der Predigt entweder uf der gase' mUessig Spaciren, 
In wttrtbshenssem sitzen^ oder sounsten vnnotweudige goschefFt ver- 
richtcu, dadiirch sy sich selbst und die Irigen von der kirclien abziehen 
nnd wo dieselbigen begi'ifFen, sy vermög der ausganf^ niaiidat uud 
büuelch s traf fc u, uud die Straff luen unnachlesaig abueTneu. 

Üergleicheu soll Inen beuolcben werden, vf die widertauffei-, 
Winckhel Prediger und dei^leichen Sectirer nnd Irrige ein gut 
vleiBsiges Tfsehens au haben, und das solche Leuth bei Zeit 
aogeiseigt und föigestellet werden, ehe 87 in Irem Irthumb entweder 
snnil erstockheu oder auch sonnst Ir gifft zu- weit vnnter 
annderc Lcuthc ausgiessou, 

Mit den Pfarhern aber, kirchcti- und scliuldienern, soUeu es 
vnnsere. visitatores derf^estallt haltten, dieweil derselbigon dreyerley 
art uud (jonditiuuen befunden, 

die ersten, so dem Kirebendienst tUglicli, und Ir ambt vleissig 
auswartten : 

die a&dern, so wol ülglichy aber doch au Tleis, oder leben etwas 
mangdhafit und von denen nit gar zuverzweifeln, sonndem bessemng 

zuuerhoffen : 

die dritten aber, so entweder der vcrfüori scheu lehre, 
oder e r ge rl i eben lebeus halben mit guetem gewissen nit 
ssugedulden. 

Den Ersten zweyen solle gesagt uud sy Kespective vermauut 
werden, das 87 sich gegen Iren PfiurrKttndem, wie Geist!. TXttem 
und rechtschaffenen Seelsorgern zustehet, freundlich, in aller Demut, 

Geduld und Lindigkheit, vätterlich erzaigen, Iren SchSffloin mit 
gesunder, rainer lehr, uud vnstref flichem wandel Gott- 

sceliglich vorf^ehen, vleissig Studiren, Ir atnbt, vormög 
zugestellter Kirclieu-Orduuug In Predigen und Sacrameut reicheuj 
aueli besuchung der kraiikhen, Gottseeliglich verrichten, die ange- 
zeigte fehl uud menugl an vleiss, Lehr und Leben verbessern, mit 
mehrer ausftihrung, wie es die gelegenheit uud umbsteude geben werden, 
die 3. aber, da keine besserung zuverhoffen, sollen Tnnsere visi- 
tatores daran sein, das 87 zum ehesten abgeschafft und anndere 
au Ire stat verordnet werden. Verner sollen auch alle unsere 
Pfarhern u. Kirchendiener mit vnnserer Kirclieuordnung versehen 
werden und dieselben allenthalben gleich haltten und Inen auch auf- 
erlegt sein, diese und andere Blicher, wo deren bey der Kirclien vor- 
liauden weren, nit zuveralienireu, sonder bei der Pfarr bleiben zu 
lassen, 

Letzdichen sollen ynusere Tisitatores sich orkundigeu, wie es 
jedes Orts, mit der abgestorbenen Pfarhern und Kirchendienern vor- 
lassenen wittiben, und Kündern gehaltten, ob In&i etwas o^tz- 
licbkeit von den Pfarrguetern gevolgt, und wie 57 zum ufzug 
und ankunfft eines andern Pfarhern abgefertigt werden, 
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Zum Boschlaso ilicses Wcrkhs, uiul dmiiit Obere und ViitertliaiioQ 
'MX mcliroroiii vlciss um! onist. In KirclifiisHclieii luiweget. s<»ll nacli 
iMÖgliclier gelep,eiilieit wider ciut- l'rcdi;^- durch ciueu visitircuden 
K ircliendiener vou der Visitation geiialtteii werden, wolclio dahin ge- 
richtet, das die groben Laster, so am nicistcu der Eudt Im 
Bchwannkh gehen, alls yeracbtung G-ottliches Worts 
vund Christi. Zucht, fueglich und nach Gelegenheit des 
arguuieuts, auf die bau gebracht, auch der gebttr gestrafft 
werden, mit Cliristl. erustl. erinnerung^. was Gottings und Ergor- 
licli abzustellen nnd sich eines Gottseeligen Ohristlichen waudels 
und Wesens hinfürder zu befleisson. 

Und nachdem es in Jetziger uns. angeurdu. landt Visitation die 
uottdurfft soiu will, nit allein die fürnembsten, sondern auch andere 
Kirchen zu besuchen, werden vnnsere visitatores die uotwoudigkoit 
selbst ersehen and für sich oder abgetheilt, gedachter dieser unserer 
form gemess, Sich wissen zuverhalten. 

Was nun Timscre visitatoren fUr sich selbst neben nnd mit 
vnnseren ambtleiitben fUr mängl und föhl In Kirchen und Schulen, 
vermög nnscrer ansgang Kirchenordiinng, auch llospitalien und All- 
mosen halben zuverhessern wissen, das sollen sy in Allwogo thuu 
und nit mit verziehen oder auf verncrn besi-heidt gewjirtten, 

da aber Sachen ilirlallcu wollten, so ohne unser vorwisseu uit 
zu erledigen, Sollen sy dierolbige mit allenn notwendigen umbstanden 
au yns bringen, wollen wir allsdaun unverziigliche httlf und Ezecn- 
tion, was ftlr gut angesehen und beschlossen würdet, auch erfolgen 
lassen. 

Eingelegter zettel: 

Beschluss. An solchem allen thun mehr angeregte vnnswe Depu- 
tirte unsem gefellig willen. Datum Heidelberg, 10. Angusti Anno 1576. 

Beilage X. 

(Auszug aus dem Visitationsprotokoll v. J. 1579.) 
Kreisarchiv Amberg, Kel. u. Beform. Yis.-Prot. Kr. 4U. 

Visitation der Pfarrei Konnersreuth. 

Vorgenommen den 2. November 157I> nachmittags, lo l*ertioucn, 
darunter uucli Pfarher und Schulmeister zu rechneu. 

Vom Richter, Zehend-Fröbst und Qemein. 

Hat keinen Richter bey ihnen, sondern ist deme zu Mittertaich 
ietzo befohlen. Der Tnterrichter hab' nit vil gewalts, der Richtw 
zu Mitterteich sei ernst genug in der straff* 

Au den Zeheml-Pröbsten kein maugel, JSo sei die gemeine 
vlciss ig z ur kircbeu, ir Kir c h au einem Soun- oder li^oier- 
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t«g 80 voll als in einer ^msst' n gemeiu. Gehet nicht ein Mensch 
anss der Kirchen, weil (so lange) der Gottesdienst weret, die Oomnnien 
besnclien sie fast auf die holien feste. Die Pfarkind singen mit. 

Zum Catechismus kommen die kinder ein weil vleissig; wauu 
die Beer vergehn. 

Diesen Sommer wurde ie einmal au J? ciertageu gearbeitet, wegou 
Tasteten wetters^ znr Rockenstnb lauft das Gesind noch im 
Winter, an der Fastnacht ist noch vor 3 Jahren der Pfing gezogen 
worden. 

Kindelmal vnordenlich, mit yiel schlemmens, anch 2 ynd 

3 Oiscbon gehalten, 

sind nur 3 Personen vorkommen, an denen das ministerium beschwerd 

getragen. 

Vom Gotteshaus, Pfarrbof, Pi'ai'heru. 

Die Ffarr ist vor wenig fahren' ein Filial gewesen^ gehn 
M ün ch euren tb. Aber bei Herrn Reicb'ardts administration ists an 
einer pfarr verordnet. 

Das (lottshaus zinilicl] gehauet, ^wird von sein^ vermSgea er- 
halten, welches ganz gering ist. 

1 Taufsteiu, 1 Altar, darauf ein Tafel, dariu flache Bilder, 
1 Kelch. 

Das P£urhaas ist in zimlichem ban, von der Gemein erhalten 
gegen 10 gnlden. 

Pfarher Joann Weiumann von Kupferberg, daselbst erstlich und 
hernach 1 Jahr zu Wonsiedel in die schul gangen, dann in das 
Kloster Waldsassen kommen. Caplan zu Wundreb ^/^ Jahr, au 
Würz auch so lang, von danuen gehn Connersrenth bei 20 Jahr. 

Ist ordinirt zu Kegensljurg, zu Aniber g nie im ex amen gewest, 
aber zu Waldsassea gehöret von Ketzman vnd Kauschero, wie auch 
anietzo in der Visitation. Lieset Lutherum, Brentium, Veit Dietrich, 
predigt alle Sonn- und Feiertag die gewöhnlichen Evangelia, lesset 
alle 14 Tag zur beicht leitten, kommen aber selten, belt den Cate- 
chisnnis zur Sommerszeit in der Eirehen alle Sonntag, Im Winter 
am Mittwoch im Schulhauss. 

hat ein weih und 4 Kinder vnd mit den eingepfarrten keinen 
uuwill. Siudt auch mit Ihm gantz wol zufrieden, 

bei dem Fleclvcu ist kein sonderbare auÖ'gerichto schul, das 
Kirchhaus zugleich Schulhaus erhelt auch die Gemeiu. 

David Pistel von Stadt Kemnath ist kirchner, bey 2 Jahr^ vom 
Hauptmann vnd Pfarherrn angenommen, holt schul, hat etwa 10 oder 
12 knaben, PEsrherr vnd gemein mit ihm einig. 

Richtet auch die Vhr, lenttet bei der Nacht zu Wetter einen 
pnls, die Nachbarn nemen die Schlüssel, leutten bei tag selbst. 
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Ist Ger ichtsclireiber mit. Ii.it aber nichts darvon, ohne ein 
wenig schreibgelt, ist seines Handwerks ein Tiichscherer vnd 
hette Arbeit ^cnug, Scliiret aber nit mehr, denn er an eiiieui tag ver- 
trinken kann. Bei dem Flecken kein Spital noch almusenhaiis. Was 
ia der Kirch er samlet, wird zum Gottshaus geschlagen, 

So sind die notturflftigen Bücher, wie anehein Tauf* vndEhe- 
bnch sampt dem CSommunieant^ Begister bei der Kirchen vorhanden. 

Von Beschwerden, Bitten, Abschieden. 

Die von Conuersreutb bescliweren sich, das sie ihren l'reiheiten 
und vorigen herkommeu zuwider kein eignen Kichter in Ircm Hecken 
haben, mit anzeige das «e aum Terordneten Bichter gehn Mitterteieh 
8 guter vierthdl wegs haben, offi vmb geringer Sachen wegen, nicht 
ohne Ters&nmnnss erfordert, ie einmal lang aufgehalten. Richter findens 
nit anheims, werden widrrumb beschieden: 

vnud das etliche, die zu Unordnung vnd sonderlich an Sonn- vnd 
Feiertag arbeitten lust haben, vmb die vierer wenig geben, sambt 
augeheifter bitt. 

Sind beantwortet, das dies begehru bei Churf. Ffaltz allein steh, 
doch haben die Visitatores soviel allenthalben befunden, es sollte 
aiir erhaltung gueter Policei ynd Zucht snträgl icber, auch 
hSchstgedachter P&lts schaden nit sein, das ein eigner Bichter dahin 
geordnet wttrde, sndeme das letzo bisweilen straffen verschwiegen 
bleiben. 

Ebnermassen klagen die Conuersreuther, Kichter zn Mitterteich 
gestatte dem Gericht-Schreiber (Irem Sclinlineister) keine sclireiberei, 
welches vor alters, da ein Kit litcr bei ihnen gesessen, nicht gewesen. 

Erfolge daraus, das der Schnlmcistor weniger ein- 
kommens vnd sich schwXrlich zu erhalten, andi eben darumb 
die Schulen desto weniger abwarte. Wider kirchner kommt ein, das 
er dem Trnncke etwas nachgehe vnd die schul damit ver- 
säume; wie wohl er nun zur entscbnldigung vorgcwand, wenn er 
gleich einem Bauern was schi'eibe, so werde ihm doch dafür nichts 
zu lohn gegeben, ohn was er vcrtrincke (So zale er auch nichts), 
Ist ihm doch meiirer vleiss eingebuudeu. 



Visitation der Pfarrei Wiesau. 

Als die Visitatores auf den Abend von Albenreuth zn Wald- 
sasseu wieder angdcommen, haben sie die handlung mit den er- 
forderten von Wisaw vorgenomraen, darzu dann ohne den Kichter 
Pfarherrn und Schulmeister 1 3 Personen ans den eingepfarrten noch 
desselben Abeuds gehöret vud vorabschiedet worden. 
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Vom Richter, ZebeuA-Pröbst yud der eingepfarrten 

Gepneiii. 

Über die Amptlenth keine Clag vorkonuncn, die Zehend^PrObBt 
halten siel) wol, vnd in genere, weil dieser Pfarherr da, kommen sie 
gern gehn ki rohen, Comunicircn im J.ilir einmal fviid docli nit 
alle) Catcehismns hält der Pfarlioir vleisij^. konmiou jetzt 
hinein etwa in die 7<> vffs meist(\ ailx'iten nicht am Feierta«^, honor 
haben Pf'arherr vud der Kicliter erlaubet etlichen zu schneiden nach- 
mittag, dieselben sind aber atn frue aneh nit gehn kirchen kommen, 
ettliche haben flachs geranfft ynd gerieffeit am Sonntag, ist abge- 
schafft. 

Hit den Kindern kommen «nr Tanfe 5 oder G Weiber, snr 
Biersuppen schleclit sicli iedermann zu, oft't 3 und 4 Disch, 

die vngetauften lassen sie nicht besingen, werden aber in den 

Kirchhof j;elp<;t, 

hochzeiten zu 5, ü Dischen. 

In spccie ist wider die aniptleutli nichts vorkommen, dagegen 
18 Personen angeseigt, so zum Gottesdienst vnd zur Commnnion 
sttnmig. 

Vom Gotteshaus, Pfarhans vnA dem Pfarhern. 

Das Gotshans im DoriF ist wohl gobanet von seinem Ein- 
kommen, 

1 Altar, 3 kelcli, 1 Tanfstein, kein Bild noch Crucifix. 
Die Capelle auf dem Berg z. hl. Greuta lasset man eingeben, Konnte 

sie wol mit nutz abtragen, 

hat kein Einkommen, aber ein glockcn haben sie gehu Wald- 
sasseu geliehen. 

Die Pfarr ist des Stifts mit leben, Posscss, vud sciiutz, sonst 
kein benefieinm da, 

Den Pfarhoff hat Pfarrer erst hener gebauet, ans dem Gasten - 
amt Waldsassen, dazu hat das gantae Gerieht scharwerckt 

Zacharias Zeidler Pfarrer, von Wonsiedel, daselbst erstlich, dann 
zum hoff studirt 3 Jahr, zu Stainhaim 3 Jahr, Amber'jj Jahr, 
Wittenberg 2 Jahr Pezelium vnd Crucigerum gehöret, v(»n M. Melchiorn 
Pfarherrn zu Statt Keninath vocirt zum Diaconat, da gewesen 3 Jahr, 
zu Schirdiug l'farlierr 3 Jahr, Jetz zu Wiesau ins 3. Jahr. Ordiuirt 
ZU Wittenberg anno 68 : zu Amberg nicht, aber auno 7 7 zu Wald- 
sassen vnd ietz in visitattone examinirt. 

Liset biblia. Corpus doct.: Exam'. philippi. postill Lutheri, 
Hathesii, Simonis pauli, Gigantis, paedagogiam Selnecori. 

Predigt alle Sonntag vnd Feiertag frUe, in der Wochen nich^ 
helt auch kein Ca])ittel am Freitag, 

Gelebt der Kircheuorduuug, 
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hal ein Eilieweib vud 3 Kinder, auch bey meuniglich guetfi 

aengnnss im Ampt und leben. 

Die im Gericht haben den Pfarhern auffgeftthrt, uud 
or inen essen und trincken vollauff gegeben. 

Diese Pfarrei bat keine lateiuii^chc Schul. 

Das ElrdmerbaiiB hat am gebane kein Bondem Maugel, ist hulsin 
gebaut, geburet den Zehend-prObsten in halten. 

Hans Leberwurst von Ahausen ist kirehner, yon ebem Gericht 
mit der herrschaft vorwissen angenommen. 

lu die Schul gangen zu Korlingen 4 Jahr, zum hoif auch 4 Jahr, 
Nürmberg desglciclien 4 Jahr, zu Markschorgast 2 Jahr Schulmeister 
gewesen, lautt abschieds, von dem <^o.\m Wiesaw anno 71 kommen, 
Ist in der Kirchen vleissig, hülft die Kinder den Gate- 
chismus fragen, hat heuer ettlich mal zum Wetter geläut, wolens 
die Bauern widerumb haben. Hat hiss daher kein sehnl ge- 
halten, ist Gerichtschreiher mit. 

Das AUnosen sammelu die Zehendleuth selten, gemeiniglich den 
3* Sonntag-, kompt in die Gotteshausrechnung 

Bei der Kirchen sind die gewöhnlichen Bücher: Also auch ein 
Tauff- und Khebuch 8am]»t ComTnuMicniitHii-Ko<!;ister. 

Diser Pfarrer hat aucii alle seine eiuf^epfan te von dorff zu dtn'ff 
per Familias vom Eltesten biss auf das Jüngste mit Namen in ein 
ordenlich register venseiehnet. 

Von Mängeln. Clauen, B es cli werde n. 

({omeinde klagt, das der Kirchner nit sclnil halt, Ist 
ihme geschalict vud soll I'farherr darob sein, das augefaugcu werde. 

Beilage XI a. 

(Auszug aus dem Visitationsprotokoll v. J. 1583.) 
Kreisarchiv Amberg, Kel. u. lieturm. Vis.-Prot. Nr. .^)2 Fol. 79flf. 

Im Stifft Waldsassen Visitirt vnd Erstlich zue Schwarzen- 
bach angefangen am andern pfingstag Anno 83. 

Grundlicher bericht, was es fUr ein gelegenheit mit der pfarr 
Schwartzenbach liab. vnd wie alle ding, in der Visitation daselbst 
verricht vnd err^rtert i^ind worden. 

I. ( ledachter ort gehöret on alles mittel in das Auibt Tiirssen- 
rent, darum leiclitlich abzuuemeu, wer das ins Vocaudi vud Con- 
ferendi hab. 

II. Dises dorff hat 12 pauem vnd 2 herwergen, 
darein gehören naehvolgende flecken: 

2.) Marchanncj ein filial, welchs p&rlier im Jliar dreimal 
besucht vnd dasselbst den Gottesdienst verriebt, ligt davon eine 
halbe ineil wegs, hat 5 hoff vod 3 llerl>ergen. 
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2. ) Gnin, liat 7 hSff vnd 1 Herberg 

3. ) Cleiukuurcut, hat 5 liöfT vnd 2 berbeig 

4. ) Brunn, hat 6 hoff 1 Herbergen 

III. Comnnicantes in Termeldt pfarr sind Tngeverlich drithalb 

hundert. 

IV. Pfarrherr gedacht« orts heise Erliunlus Scliatto, M. lihe- 
ralium artiuiU; ist vou Torga im Meissuerlandt bürtig, hat in seiuer 
Jagendt daselbst die Sehnl besodit» hemaeh Ao. 56. von eim Bhat 
ghen Grim geschickt worden,' da er dan 6 Jhar lang Studirl^ nach- 
mals ist er ghen Leipzig kummenf da ihn seine eltem 2 Jhar lang 
erhaltm, bis er das Stipendium erlangt, dessen er hernach 4 Jhar 
lang genossen. Hat in theologin fdrnemlich, tarn in Icctiouibus qua 
publicis eontionibus gehört H. D. Henricm Salmuth. In Locis 
commnnibus Victorium Strigelm. Ist hernach von H. Camerario jin 
den Schuldienst ghen Turscheur. verschriben worden, do er dann so 
lang laborirt, bis er Ao. 79 von H. M. Schalling, der Zeit supinteu- 
dente in der pikrkirchen ni Amberg, Zue einem Eireheodiener ordi- 
nirt worden, da man ihm dann die pfarr Schwsrtsebach an yerwalten 
vertrawt, welche er Liechtmes hernaoh alsbalden betsogen, Tnd noch 
dieselbe versiebet, hat feine Bucher. 

V. Es hat da kein Caplan nocli Sclnihneistor, send nnr ein 
Kirchner der da leuttet, vnd dem Pfarherru teutsche psalm 
hilfft singen. 

VI. Was des Pfarherns Gompetenz oder einkummeu betrifft, ist 
neben den gravaminibns sehrifflklich beigelegt, Im ende sol auch des 
Kirchners mit seinem einknmmen vnd beschwerd gedacht werden. 

Folget weitter wie das Examen ange&ngen vnd yolendet worden, 
anch was sich ferner durch die Inquisition gefunden. 

I. Erstlich hat der pfarhcr ein kurtze sermon gethan vber 
die Wort Johannis am „Also hat got die weit gt'liebet, das er 
seinen einigen Sohn gab'' etc. Darauff hab icli dein volck ange/.eiget, 
das ich aus Churf. beuelch da sey, sie zn examiuirn, das ist zu be- 
fragen, was sie für ein bericht, aus dem liebem Catechismo oder 
6. hanbtstIliBken Ohristlicher lehr geschöpffet haben, vnd sie sollen 
nicht erschreck, denn ich w5ll frenntlich mit inen reden, 
wie ein yatter mit seinen hindern, sie sollen nur fbin richtig 
antwortten, welches auch geschcen, vnd hat das examen ein gute 
stnndt gewert, denn ich nicht allein die Jungen sond aiicli die alten 
gefraget hab'. nnd sie haben richtig geantwortet, wiew<il nicht all. 

Nach dem exanüiu' hab ich das volck vermanot, dieweils vnser 
gue^ligste herrschafft so treulich mit iren vutcrthanen meinet, das 
sie got an Tnterlas bitten Wüllen, da« er Inen langes leben vnnd ge- 
snn^it verleihen wöU, vil Jhar lang sie nach gottes willen an re- 
gieren vnd woll inen durch seinen gdst geben, das sie ia den gottes- 
dienst vnd sonderlich den lieben Oatechism forthin fleissig besuchen, 

nrunner, a«Mh. d. Bef. d. Sttftl. WftldiMaen* \2 
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damit sie im glaubcu vud erkeuutous gottefl je lenger je mehr 
wadiaen -mü simemeD, denn man bis Jhar wid Visitiren wenley 
auf das man iren vleis vnd Verbesserung spuren möge etc. 

n. Als das Examen Terrichtety hab ich die gemeinmeister in den 
4 Dörffern, so wol die gotshaiispfleger befragt des pfarherrs Iialben, 
sein lehr vnd lebei» betreffendt, die zeugen einhell i glich, das 
er in seinein ambt treu vud fleissig st'v mit sinf^eu. losen, 
predigen, ernianen, vnd ncnie sein lehr aus prophetischen vnd aposto- 
lischen schriirton, So ist er auch vernemlich vud gelert, da- 
rum ich ihn zu einem adiuncto begert. Er fast sein predigten 
scbrifflüiich^ bat neben der Bibel vil f ein scribenten. 

HL predigt an Sonn- und Feiertagen die gevSnlicb Evaogelia 
vud weret der gottesdienst mit allem vber anderthalb stnndt nicht. 
Zue Mittag ludt er den Catechism, thnt ein kurtzc ])redigt vnd exa- 
minirt die Jugcndt, wiewol Summers/.eit wenig ghon kirchen kummen, 
dessen er sich hart beschweret, am Freitag erklert er die Sonutags- 
epistel vud Ijesclilcust mit der lotaney. 

IV. So offt sich Oouhteuteu am »Souu- oder feierabendt au- 
tseigeu, so hSret er sie vnd w^en des andern tags mit dem abent- 
mal vwsehen. holt sich allerding nach der Eirchenordnnng. 

V. die Kind taufft er vmb 2 vhr nachmittag wie zue Turssenrent. 
Besucht die kranken williglieh vnd werden die gestor- 
benen ehrlicli zum begrebuus beleittet. 

VI. Er hat ein Eefraw vnd 3 kind, lebt mit ir fridtlich, vnd 
das gesindt weisst er zur Gottes Aircht vnd aller erbarkeit, Ist auch 
mit der uachbarsciiatl't eiuig. lu snnnna sie wissen ihn nicht zu be- 
schuldig wed in der lehr noch im leb, straffet die laster vnd 
ir thumer mit ernst, vnd vermanet iedermann zum guten. Bleibt 
daheimb vnd wartet dess seinigen. 

VII. Er hat zwei Register, darein die getanllten kindlein, die 
neuen Eeleut, die Communicanten vnd verstorbenen eingeschrieben 
werden. 

VIII. das pfarhaus ist vor 7 Jahren von neuem erbauet 
Wurden, aber der Stadel wil eingeli(?n, den mues er licuer bauen 
lassen, sol auderst das getreidt vud anders für regen bleib 

IX. das gotshuM ist in guten wlrden, on allein das Dach ist 
buswirttig, das müssen sie disen Sommer noch bedachen lassen, hat 
an parschaffk nicht mer als 40 gld« so hingeliehen vnd verborgt, hat 
ein Jhar nicht mer oinkummens als 6 kr. vnd ein klein teuchlein. 
Michel G(')ll vnd r.<orentz pirckner zue Scliwartzebach sind gotshaus 
pfleger; so offt C'ommunicantes vorhanden, samlen sie das almusen, 
aber es tragt wenig. 

X. Bei bedachter Kirchen sindt zu find teu nach volgeude bUclior: 
Dio Biblia teutsch in ^ teil gebuudeu. 

Die Sammarien Viri dietrichs vber die Bibel. 
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Das Buch Andreae pangratij vber diu Epistl vnd Evangdia 
dm gantzen Jhars. vnnseres g;. Churf. vnd Herrn KircheuordnuDg. 
Der kleine Catecliisnuis Lutheri Ambergae gedrucki;. 
Ein teiitsch gesau^buch. 
Mer siudt hey diser Kircheu: 

1 gilbern hMn nüt ain pateu vbergnldet. 
Desgleichen ein meaeinger für dj krancken. 

2 grosse messinge leuchter. 
Itcni 2 gross zinnene leiditer. 
auch 2 kleine leicht. 

Ein messene monstrantz. 

1 ehrne lampon. hat kein kann noch hecken zn tnuff'stein, sond 
allein den kessol, der pfarrer leiht bisweilen kann vud hecken 
datzne, Jedoch haben die Gotshaus pHe^er solche zum kanffeu zu- 
gesagt 

So ist seit dem 76. Jhar kain Kirchen recbniing geschehen, 
• wessen die sehnldt; hat sein weg. 

XI. Dasgotshaus im filial Harchanej hat im vorrath 9gld., Mer 
prehürt ein teuchlein dartzue, mer ist nichts dabey den ein vhergulter 
kelch mit eim silbern paten^ so man braiK-lit, so Uommunicautoa 
mit dem abentmal versehen werden. 

Gotskauspüeger dises orts siudt, Haus wurm, der ander Hans 
Schon sonst gabriel geuandt, welcher 2 mal nicht allein im Eebrach 
ergriff sond auch incestnm begangen, dämm er 2 mal gewichen auch 
das erste mal an geld gestrafft Tod itznnd wider mit gnaden ange- 
nnmen wirdt, weldis sidi die Christliche kirch nidit wenig ver- 
wundert. 

Xn. Der Kirchner zne Schwertzebach heist hanns freundt von 
l'urssenreut burti<r, seines handtwercks ein weber, ist von herrn 
pHog Johauu äammat Ao. 80 vmb Martinj aufgenumen worden, Ist 
beweibt vud hat ein kindleiu. Sein eiukommen sindtJerlich 3 schock 
aehendt garb, on kern, gersten vnd habem, Mer 1 wissy treckt Jer- 
lich 2 fhder hen. Mer 1 Schulaeker, dammb mns er Oblat vnd wein 
kanffen, für die Communicautes. hofft noch vom Gotshaus 1 ackcr 
Bue vherkummen, doch vmb 1 Zins, von einer hochseit hat er 8 kr. 
oder 1 hennen, 1 virtl pir vnd 2 brot. von einer krancken person 
1 Kr., von einem todn so comnumicirt zn besin<jen 7 kr., von 
1 Junjj;cn 3\.^ kr. Klagt, das das Schnlhaus so bau feil ig sey, 
wenn mau im nicht helifen wirt, so wirt es eingehen, bitt vmb hilll', 
denn er alles fleissig verrichte was im ane thun bevolhen^ vnd hat 
dar pfarhm kein mangel an Im. 

Xni. Letalich was anlangt zanberer, sogen Sprech vnd 
war sager, wissen sie nichts, so seindt die Kugelbletss und 
rockcnstuben verhütten, desgleichen das wetterleutten, aber vil vn- 
richtigkeit tr^t sich zu bej den hochtzeiteu vnd kiudelmahi, so ist 

12* 
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auch (las fluclien gemein vud dj vntzucht will allgemach emscliluicljon, 
hab derw^ den pfarherrn trenlich ennauet, er wOll wehren vnd 
straffen, wo er kann vnd mag. 



Beilage XI b. 

Grundtlicher Bericht, was es für ein Gelegenheit mit der 
'pfarr Connersreuth hab vnnd wie alle Dinge in der 
Visitation am 3. Juni 1583 daselbst verricht 
vnnd erörttert worden. 

L Oedaehter ort gehöret on aRes mittel gehn Waldsassen, da- 
rum leiclitlich abtzenomen, wer das Jas vocandi vod conferendi hab. 

II. In diese P&rr gehören: 1. höflas 

2. Grtin 
4. Neudorflf 
4. RussenbUhel. 

III. Comtnuuicautes hat vermelte pfarr vergangen Jhars 400 
gehabt. 

ly. P&rrher gedachte orts heist Conrads Goriarins, ist Ton 

Kreussen im Margrafthumb hurtige Ist erstlich in seiner Jugend an 
Ansbach 2 Jahr in die schul gangen, darnach ghen Michelfeld zu 
einem stipendiaro auffgenuraen Worden, da er 3 Jahr bliben, Letzlich 
ist er iiiclit volknitunentlich 1 Jahr lang zue Wittenberg auf der hohen 
schul gewesen, vnd armut halber, den Cantorsstand zu Kirchenlamitz 
augeuumen, welchen er anderthalb Jahr lang versehen. Daruacli hat 
ihn Fridrich Sittig vonSchimding dem Christoph Trauttenberger zur 
Fuchsmnl commendirt, der hat ihn ane eim pfiurrhemi an%enQmmen. 

Ist va Cnlmbach von Herrn Btreitbei^er examinirt und ordi- 
nirt worden. 

Daselbst bliben 9 Jahr, darnach von gewesenem H. Snpinteu- 
dente M. Schallingo hiehor transferirt. Hat zu Wittenberg pro Con- 
tione fr<'Iiürt I). l'aulum f^beriim, hat von buchern neben der lat, 
und tfutscli Bibel pustillas Lutheri et philippi, Hemmingii, Simouis 
pauli, Kinderpostill Viri Ditrichs u. a. ' 

V. Hat alda kein Ckiplan, jedoch ein Schnlmeister Dauid pissel 
genandt von Artsberg, seines handwerks ein tnch scherer, der helt 
schul and hilfft in der Kirch singen, wie eim Schnlmeist^ 
vnd Kirchner geblirt. 

I. Erstlieh hat Pfarrher ein knrtse predigt gethan von dem 
Keichcn man vnd armen Lazaro, 

Status Contionis ist gewesen : was für ein vnterscheidt sei 
zwischen den gotsfllrehtigcn vnd gotlosen reichen, w»>bej sie bede zu 
erkennen. 
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Alsdsu biu ich anfg^redteii v&d liab der pfarrmenig vermelt; 

Aas wir sie examiniren vud aus dem Catecliismns befragen wollen^ 
(lurfft'ii nicht erschrecken, sollen fein eiufeltig antworten. Das examon 
bat ^M.weiet tVini' viertl stundt, wir bekeuneu aber, das wir noch 
in keiner pfarr gewesen, da bede Junge vnd alte so fein 
die 0 haubtstück sauibtdür auslegUDg gekuudt vud so 
richtig geantwortet hab, als eben an disem ort, Es hat, 
vil kinder da ynd ist populosa Eeelesia* 

Letalich bab ich got für diesen segen gedaucket vnd das volck 
vermane^ sie wolteu in furcht gottes fort faren vnd fleissig beten, 
so werde got das an<;efnn^ene werck in ineu bcwaren^ his an den 
Tag irer erlösung vnd das ewig leben davon bringen. 

II. Nach dem examine haben wir den Richtern ( Albrecht ( ).ster- 
rcicher) sowol ein gautzeu Kat vnd gemeinleut in deu l>orftorn (je- 
doch jede partei insonderheit) des pfarrhers halb be&agot, wie sich 
derselbe verhalte in der lehr vnd andi im leben, ob er sein ambt 
fleissig vwrichi, ob er niemand ergerlieh sei. 

Die sagen einhellig sonderlich vnd samnietlich: er sei ein 
feiner lehrer, der es treulich meine vnd ein vnstrefflich 
Leben führe. Sie haben auch nie keinen gehabt, der mit den 
kindcru den Catechismum so fleissig getrieben als er. 

In summa sie dancken Got, das sie mit eim so gotsfUrchtigen man 
begäbet sind; vud begeru seiner kein Wechsel, Ja sie biten, man 
weite ihm seine Besoldung bessern, Sie theten gern etwas 
dabei, so haben sie kein einkmnen, gleich£Uls geben sie dem Sehnl* 
meister ein gut aengknns, das er mit der Kinderlehr 
vnd anderm fleissig sei. 

III. Pfarrher predigt an Sonn- und Fei erf apren gewönliche Evan- 
gelia, weret der Gottesdienst 1^/.^ Stund, /.ii niittaf:^ tun 12 thut er 
ein summarische Sermon aus dem Catechismus, daruacli examinirt er 
das Jung gesindt vud lest hernach zween Kuubeu ein stück aus dem 
Gatochismo sambt der auslcgung recitiren. 

Am Freitag erclert er die Sonntagsepistel vnd besehleusst mit 
der Litaney, so er dem volck gebetsweis fttrspricht. Seine predigt 
fasst er alle schriftlich. 

IV. Die Sacrament administrirt er mit sondlicher Reverenz, die 
kinder taufft er gemeinifrlich nachmittag, gehet gern zu deu 
krauckeu vnd beleitet die Yerstorbeueu erbarlich zum 
begrebuus. 

£rbeut sich alles nach der Kircheuorduuug zu verrichten. 

Höret aueh die Confitenien wenn sie snr beicht knmmen, ein 
ieden insonderheit vnd lest die Jungen leut nicht zum abentmal, 
sie seien denn notturftiglich davon vnterrichtet. 

V. Der Raht, Richter und gantze pfarmenig besuchen fleissig 
den gottesdienst vnd halten die hochwirdigen Sacrament in sondern 
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Ebrai) auch werden die publicirte mandata verlestm und exequiri, 
Sind auch sie selbs vntcr ein ander eini^ VDd firidtsam. 

VI. Pfailier hat ein Eetrauo 10 Jhar lang;, mit ir ein Söhnleiu 
vnd ein tochterlein erworben, so uoih im leb, holt sie zum beteiij 
vnd leben fridtsam mit einander, das niemaudt vber sie klaget. 

YIL Es ist auch ein buch vorhauden, darin die getauffteu kiuder, 
neue Eeleut, Commiicaiiteu vnd die toden eingeschriben werden. 

Yin. Ffiinrhaus ist paufeUig so wol die Schul, beschwert sieh 
ein pfarmenig, das sis selten bauen vnd ist kein Gelt, sondern grosse 
armnt vorliandm, vermeinen bei der herrschaft anzusuchen, ob man 
inen die hilffliche handt bieten wolt. 

IX. Gotshans auch baufellif^, sindt liesselbcn Vorsteher Barthcl 
petzel vnd hans Gebhart. Sie wolten gern daran bessern, wisscu 
uicht wie; denn die armut sei gros vud sehr geschwind zoitteu. 
Jedoch hat das gotshaus anderthalb hundert gülden, so hingeliehen 
vnd verschriben, konntens mit fug nicht einbringen^ bat kein ein- 
knmmen, 

1 vbergulter kelch i.st vorhanden, vnd 1 zinner für die krancken, 
1 peck zu der Kindtauff, kein omat vorhanden, Ist vor zeitten nur 

ein frnctncR da «gewesen. 

Samleu das almusen alle Öuntag, tliuns in ein truhen, vnd was 
man bedartY zum gotshaus, uemen sie davon, jedoch mit vorwiss vud 
willen dos pfarrherrs. Dieno geben auch dem pfarrherrn vnd 
Schulmeister guts Zeugknus, So klagt auch pfarrherr nidit vber 
seine zuhSrer, lest im iren fleis gefallen. Bücher bei der Kirchen 
sindt Evangelia, die Kirchen Ordnung Hertzog Ludwigs vns. C9inrfiirtt 
vnd Herrn n. a. vnd der klein Catechismus Lutheri. 

X. Schulmeister David JMssel holt sich wol, hat ein hausfrau 
nun in dan 9. Jahr, hat 4 Kinder mit ihr getzcnget, aber eines ist 
davon gestorben, vnd disen Dienst vertreten 7 Jhar lang, klagt vber 
das Haus, das es so baufeil ig 8ei> Item das einkommou sehr ge- 
ring. Bitt vmb ein Addition, hat 2 taler von dar vhr zu richten. 
64 leib brots, 1 schock getraidt an habem vnd kern. 1 kar kern' 
von Waldsassen aus gnaden. Mer nichts. Accidentia von 1 todten, 
so aXtf 7 Kreutzer, von 1 Jung halb so vil; von 1 hoch zeit 
1 Hennen vnd 1 virtl pirs oder 6 kr. dafür, von 1 Kindtauff 
nichts, an anndern ortton gibt man 1 Kreuzer, hat auch 1 ockcrleiu 
vnd 1 wislein, ab sclilechts schatzes werdt; vnd diewoil er so liart 
klagt vber das zurisseu haus, hat keine ( 'annner, nms in der stuben 
ligen, auch ist kein stal vorhanden; das er ein kulein 
kondte halten, haben wir mit dem raht daraus geredt, die sprechen 
sie wollen den Sachen nachdenk und es soll ihm geholffen werden. 

XI. Was antreffen thut straff bare personen: als gottes- 
lesterer, verechtcr der hoch wird. Sacrament, vngehorsame gegen 
Eltern vnd Obrigkeit, Wucherer, vntzUchtige, warsager, Segensprecher, 
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Zauberer vud dergl., sap:eii, sie wissen niclits. So siiult auch die 
rnckonstubcu ali^^escIiatTt, mau darf auch viiter dem j^ottesdienst weder 
kugeln uocli dautzeu, das wetterleutcu liat auch ein eudt. wie wol 
utlich geru sebeu, das mau leuteu Hess; der pfurlicr ob er wol »einen 
snhörern ein gnts Kengknns geben, so hat er doch letzlicU klagt, 
das die weiber mit den kindtauffen vnd kindermalseitten 
grosse yuorduung halten, kämmen hanffenweis asusammen, vnd 
versauiTen mehr, denn sie in vil zeitten erwerben können, haben ihn 
an den haubtmaun gewisen, der wirts wol abschaffen. 



Beilage XU. 

Reichsarchiv MUnchcu, üborptälzisches licligionsweson Nr« 84. 
Die Verheiratung des Administrators H. R. von Wetze betr. 

Durcldauchtigister liochgeborner Churfürst und Herr, E. Churf. 
Cr. seiudt uieinti vudertlieuigist gehorsam willige vnnd gewissen Dienst 
Jederzeitt zuuor hereitli, guedigster Herr, E. Ch. (J. Intt Icli vuder- 
tbeuigist; diss mein schreibenn mitt guadeuu unzuliürenu vund z\i 
vernemmenn. Älss E. Ch. G. verordnete visitatores vor audorhalbem 
Jare In derselben obernn pfiiltss Inn Bayernn, anch Im stiffk Wald- 
sachsen gevisitiert, haben sie mich vnder anderm angerett vnnd ver- 
meldet, da es meine gelc^enheit were, mich zu dem Christlichem 
ehelichen Staudt zu begebeun, das wUrde E, Ch. G. zu gnadeu 
gereichen, vnnd dieselbe micli nichts dcstowenigor bey meiner Ad- 
ministration dess stiffts Waldsachsseuu geuedigst pleibeu lassen, 
souder auch mich dabey sclnit/en vund haiidthabcnn, darauil" Ich 
Inouu mitt vnderthenigster Dauksaguug gegenu E. Ch. Gu. gcantt- 
wort, dass Ich soUichs vorznnemmen noch der zeitt nitt endtlichen 
oitschlossenn, Ich hette es aber znthim nitt verredt, vnnd mecht 
villeieht darzu einstmals nach dem willen gottes gesinnett wcrdenn. 
Dieweil Ich dann, guedigster Ghurfttrst vnnd her, vor dieser zeitt 
hieher Im Fürsteuthumb Ch've, mevnem vattcrlandt, meiner nottweu- 
«ligen gesclu'ft'teuu hall»er gereiset, viul meines hieseius durch Schick- 
ung dess albuecbtigcu gottes, mein liebe mutter auss disem jainmer- 
thal seliglicli gesciiiedeuu, darumbeu Ich. aucli desto leuger iiie ver- 
harren muBS, Ist mir keinn heyrath, der yrie ich zn gott dem herm 
hoffe, vor mich seinn, vorkhommen vnnd wie woU mir nitt gezweiffeit,' 
die gedachten herren visitatores werdenn das vorgerurtt mir gethane 
vermelden vnnd vortrostcu auss E. Ch. 0. l»eu( lch gethanu habenn, 
nichts desto weniger hatt mir geburenn wollen, aiu soUichs K. (^h. G. 
Inn vnderthenigstcm gehorsam zuvermelden vnderthpuigst bitteudt, 
E. Ch. G. wollen mir so gnedigst erscheinen vund hioraufi' Ire 
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gnedigste incimmg, darnach ich iiiicli der gebür zuverhalteu, mitt 
diosein meiuem dhieuer guedtgst zuschreibeu lassen : das vmb E. 
C9i. 6. meineuu gudst. herrn hie zeittUch meins geringen, Jedoch 
hoduten- rennogens Tndertheoigut vond treulich zuverdienen, auch 
gott den allmechtigea vmb deräelben glückseliges Heginient lang- 
jeriges gesundes lebenn zu bittenn will Ich die tage meines lebens 
luu kein vergessen stellenn. E. Ch. G. thue ich liiemit mich vud 
das slifft Tun aller ynderthenigkeit 8U gnaden bevelhenn, Datum 
25 Nouombris auno LVIII. 

E. Ghurf. G. 

vnderAenigster vnnd 

gehorsamer ' 
Heinrich Kudoiff vonn Weae, 
Administrator au Waldsaehssen. 

Ann pfalzgraveu M. propria. 

Otthaimichcu Churiursteu. 



Ottheinrich Pfalsgraff Ohurfürst etc. 

Unseru gruss ziivor, Würdig lieber ^'etrewer /.Wir haben Ewer 
schreiben, dass Tr turnemcnss wilU^ns s(^\et, encli in den Heiligen 
Ehestaudt zu begebeu, sampt augeheuckhter ewerer bith, alless 
femws Inhalts verlesen, vnd Wttnsehoi euch von Gott dem AHmeeh- 
tigen zu solchem ewerm Christlich Gottselig fttrhaben alle glttckh« 
lidie wolfarth, vnd seint nttt gejoieint, euch in dem einige Verhinde- 
rung zu thun oder desshalben von d^ admiuistration abzustossen. 
Dieweil aber sowol vnser als ewer Notturft erfordern will, vns des- 
selbig wegen, mit einander zu vergleichen, vnd solchs in schriftcu zu 
verrichten thnnlich, So mögen wir leiden, vnd ist vnser gnedigs be- 
gereu, Ir wollet euch zur gelegeuheitt, so ir one dis ewren weg 
aus dem Fürsteuthumb Clewe, wid nacher Waldsachscn zu auheimbsch 
nemen werdet, zu vns alher oder da wir sunst auzutreflfon seint, ver- 
fugen, Soll euch desshalben vnser gemuth ferner erofinet werden. 
Welten wir Euch auff Ewer sclireibon zu begert anthwurth gnedig 
unverhalten lassen, Datum Heidell»erg, Mittwochs den 28. December 
Ao. 58. 

An 

Heinrich Rudolf von Weze, 
Administatcnr zu Waldsachsen. 
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Dem hochgeboruen Fürsten vnserni frountliclion lieben 
vettern etc. vnd vnusers Churfürstcnthumbs verordnetetn 
Statliftltcrn hcrru Fridrichen Pfaltzgraven etc. etc. 

Unser trenudtlich dinst, audi was wir liebs vud gutta vermögen 
allesceit zuvor. Hochgeborener Fürst, freuudlicher lieber Vetter, soliu 
vnd Htadtbalter. Es bat vnss der Administraitur zu Waldsassen diser 
tag schriftlicheu zu erkhennen gegeben, wie er fttrhabeus willens 
sey» Bloh Inn heyligen ehestandt 'aubegeben, Tnd darnff 
vnderthenigtt gebetten, wie E. L. aoM Innligender abachrifit znver- 
nenimeu, den wir darnff wider beanthwocdt, wie E. L. anas der 
andern Ingelegten Oopey auch zuersehen, vnud dietweil vnnser noturfft 
erfordern will, das wir uns der Adnimistration halben, wie mit andern 
zugleich, auch bescheen ist, mit Ime vergleichen, Öo ist demnach 
vnser freundtlichs gesinnen: E. L. wollen mit vnsern zugeordriotcn 
Käthen den haudell mit vleiss erwegen vnud vus ewer ratiisuni 
. gnttbedttncken, Inn sehriilteu veHSwsty forderlichen ankörnen lassen, 
Wie Tnnd welcher gestalt, etwan mit Ime der Administration halben, 
ausstriglich au handien sein mochte, Vnnd daneben berichten, ob 
auch miserm wegen, järlich von Ime reehnung vffgenoramon, vnd ' 
« wie sunst die Administration allerdings Itzmals durch 
In versehen vnd gehausset Avird, damit wir vns zu seiner 
aiikhunfft desto Statlicher mit Ime zuvergleichen wissen mögen. 
Wolten mir E. L. deren wir zu dhienen freuudtlich gouaigt, frouudt- 
liche msyuuug nit pergen. 

Datum Heidelberg, den 28. Decembris anno 58. 

Otthainrieh, von gotts gnaden Pfalagraf b. Rhein, 
dess heyl. Bom. Boichs Er^truchsÜss vnnd Ohurflirst etc. 

Beilage Xni. 

Keichsarcbiv Münchou, Kloster Waldsasseu Fasel Nr. 2. 

Continuatio 

der Jahrsgeschicht det4 löbl. StifiBte vnd Closters Waldsassen, offenbar 
Ton der Hand des AmtsehreiberH zu Tiirscheureut, Hanns Georg 
Haepreclits, ca. Ao. 1678. (Auszug.) 

Reichard Pfalzgraf bey Rhein, Herzog in Bayern alss 41. 
ist Administrator vnd Regierer des Stiffts Waldsassen. 

Allermassen dess Ciaspar Flrasehen: vnd anderer ver&sate histo- 
rische erzehlung ybers Closter W. in fine meidung tbut, So hat dem 
Heinrich Kudolphen von Weze, als gewestem letztem Oatholischen 
Adniinistratom gemelter Herzog Reichard, ein weltlicher Herr vnd 
Pfalzgraf, anno 15f;0 in der Regierung «befolget. 

Zu dieser vorher uie verhofften veräuderuug gab haubtsächlich 
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vrsm li Dr. Martini Lnilicri oinji^c führte vcrkherte lehre : denn nach 
«Icinc der daniahliji:e ( 'hurflirst vnd I*falt/j;raf bei Khein Friedrieli 
äcbou zur selben zeit mit dem giift der Kötzerei iui'icirt war, 
Tnd alio naeh exempl anderer bereits von det wahren CSatboHflcheD 
Beligion abgefallner Potentateiiy Fürsten vnd StSndte inner- vnd 
«nraerhalb des Reichs alle in dero landten gelegene geisUiehe Stfifft 
vnd Clöster eingezogen, die ordenspersoneii vertriben vnd die ciu- 
khonffteu zu weltl. Dingen appliciert, alss hat er sich wider alle 
rocht vud billigkhcit dieses Stiffts VV,. obwol solches snnsten sein 
pfalzgrafens landten dazenial gar nit iucorpurirt. sondern ein ganz 
freyer vnmittelbarer Stand dess Reichs wäre, bemechtiget, vnd da- 
mit er der sacheu einen schein*" gab, vud sein vornemen, gegen die 
andern noch Catholischen Stftnde, diedises, wie sonderlich die Böheyiben 
(welche sn diesem Stttfit^ vss Ursachen solches, ihrem vorgeben nach, 
guten theilss von selbiger Gron gewidmet worden, ein besser Aleg 
alss der Pfalzgraf zu haben yenneinteu). starkh verdrossen, defendirte 
vnd bemäntelte, So müsste ihme^ neben dem. von ihrae vnd anderen 
vucatli<disclieii, zwar y bei vorgewanndten Evan^ielio, der bey berührtem 
8tiittt heri,'el)rachte Erbschutz ( welchem sich vori're abbt, vrspringlich 
aber Abbt Conrad 1 3 96 (Ijgar vubesonuen, vud zu dess Closters 
vnwiderbriuglichon schaden, vnderworffen) ein fnndament seiner vu- 
rechtmessigen praetension sein, gestalten Er Pfalzgraf dan besagten 
Administrator de Weze, weill er sich seinem fiimemroen Iftng vnd 
euferig widersetset, gewalthättiger weiss, durch laogwirige gefenkh- 
nuss zu resignirung des Stiffts vermSget, vnd gezwungen, der auch 
endlicli, weil er bev dainnhlisrer allfremeiner Reirlisvnrnlic, weder vom 
Kayser, nocli denn Catholisclieu fiirsten vnd Stciidtfii ueschüt/t werden 
mögen, nolens volens, mit grossem laidweseu, weichen vud neben theils 
seiner getreu- verbliebenen Religiösen dass Cluster räumen müssen (die 
Unwahrheit dieser und zum Teil auch der folgenden An- 
gaben wnrde anf S. 60 der Abhandlung nachgewiesen), 
vnd obschon der Pfalzgraf dem Weze, \nnh ihn in etwass zu be- 
sStitfltigen, von dess StifiPts einkhunfteu, iehrlich zu seinem vndhalt 
ein gewisses zu reichen versprochen. So hat er iedoch solches lieber 
entpehren, alss seine vbrige Lebenszeit viiter den Ketzern mit 
Ilerzeiileid zubringen wollen, vnd sicli demnach vom (noster ^auz 
weg in Niderlaudt, sein llcimath, begeben, Etliche der couventualcu 
aber, so sich znr widrig lehr verleitten laraen, sdnt im Stifit, tbeilss 
mit praedicantenstellen vnd tbeilss mit Schnei- vnd Messnerdiensten 
accomodirt worden, massen dann sonderlich aiuer zu Tttrschenrouth 
vnd ein ander zu Velldorff pastor, item einer zu Leonberg Schulmeister 
vnd ZM'ey zur hoil. dreyfaltigkheit vnd St. Ursula Oa})ellen messner 
worden, dauon die? zwey letzteren zwey güetleiu so noch dato vor- 
handen, erpauet vnd bewohnt hah(Mi, welclu.' abgefallene Conventualen 
dann dem Pfalzgrafen eiueu; dem ansehen nach^ ihucn durch die 
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Ketzer selbst andictirten rcvers aiisgchondigct, (Iftrcin sie t'alsclilicli bo- 
klieuuet, wassmassen sye biss dahin iu der Fiiistcriniss viid irtumb 
dess Papstumbs gelebt hetteu, nunmehr aber Innen dass licht dess 
wabren Evangelii (scOicet) leiditeii thette, wie eigentlieh aber' 
die exeontion ynd Terstossang der ybrigen frommen Con- 
ventualen abgeloffen, habeich nit finden können, allein (! !) 
weil mann mit dem de AVeite scibsten abo jM procedirt, ist leicht 
zn achten, es werde den Armen frommen getreuen religiösen nit 
besser ergangen haben, der alte leuth sa^ nach sollen sich irer 
etlich in geheinib ein guete Zeit zu "W. aufgehalten vud Iren Gottes- 
dienst immerfortli verriclit haben, vielleicht der hoffuung, dass es 
sich mit der Zeit ändern mecbte, nachdem ej aber durch die ver- 
bitterten ▼ncatholischen aueskhnndsehafil worden, vnd von ihnen nit 
geringe sehimpf vnd Nodi sngewartten gehabt hatten, hat Innen ein 
getreuer gueth Catholisch gesint oder schaflTuer des Closters heirab- 
lich anssm Closter geholffeu ynd sye (sovill ich gehört anhaben 
mich noch erinndere^ in einer Tritberknofon verborgen, alss 
führte Er etwass audei'stS; aussm Closter geschlalpöet. (Vgl. hiezu 
Bronner, Geschichte des Klosters und Stiftes Waldsassen S. 169 
die erdichtete Behauptung: etliche Mönche wurden von einem 
Kloeterknechte in einer Treberknfb ans dem Kloster gebracht und 
wShlten lieber eine freiwillige Verbannung als Verleugnung ihres 
Glaubens.) Wass sonnsten damahlen in possesnemung dess Closters 
durch die vncatholisch in anrichtung dess neuen lutherischen Gotts — 
villmehr götzendiensts, danu abthuung der Priesterlichen ornat, Klei- 
dung vnd catholischer cerenionien, auch bestelluug des hausswesrns, 
vorbeigangeu, hierunder ist die. in Quart geschriebene zu W. ligente 
relation (so die desswegen von Amberg auss, an alle oberpfälzisch 
Göster abgefertigte Commissarien, damahlen dem P&lzgrafen nach 
Haidlbeig yberschrieben) zu lesen, . . . 

Zwischen 1556 — 1560 hat es mit dennen im Sttlfft gelegenen 
Pfarren- und Fillialeu vnd dersellu u bcsetzung mit Praedicanten Till 
mutationes abgeben, indeme die I^'illial von den muetter pfarren 
separirt vnd (wie sonderlich Waldershof, Connersreuth, Mäliring, 
Stain, Bernstein ) mit" aiguen Praedicanten besetzet, darunter etlichen, 
weill dess ordinari aiukhomeu schlecht war, vom Stüfft gewisc gelt 
vnd Traidtbesoldungen gemacht, andern ainigo zehenteu zucgelegt, 
vnd also hirdurch des StUfits Renten merklich gcschmXlert worden. 

Fridrich der Dritte, Pfaltagraf vnd Churfttrst der 42. 
Begirer vnd Innhaber dess Stttffts Waldsassen. 

Anno 1571. 

Diser hat das StitTt Waldsasson nach abzug IJtixug Reicliavts 
Ao. 1571 veberuommen, iedoch nit würcklich bewohnt, sondern wie 
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all auderen seine iiaclivolgente WoUliclie Olmrrürsteu vud Pfalzgrafeu 
tiolches durch eiueu Oberiiauptmau guberircu lassen. 

Ludwig Pfaltsgral vnd Churffirst der 48. Innhaber dess 

StifftB. 

Anno 1582 hat gedachter Pfolzgraf dess Cloeters gehabten BchSnnen 
Veldpan vnd Wusmath an Falekenberg sambt dem Prenhauss ynd 
Ptenwerckh alda einer gemeindt daselbst verkhaufft vnd dem Stiifflt 
entsogen. (Das ist alles, was der Chronist Uber die glorreiche fie- 

gicrungRzeit Ludwigs zw melden weiss.) Randbemerkung eines 
Späteren : Liidovicus schaffet die reforiiiirte lehr ab vnd führt die 
Augsp. Confession ein ao. l')76, wodurcli Er bey den Luthe- 
ranern grosse freud Erwecket. Unterschreibt das Concordieu- 
bnch anno 1680. 

Johann Oasimir, Pfaltsgraf ChnrfUrst Lndvrigs Bmder, vnter- 
nimmt sich bei mittehnKssigem Verstände eines grossen ansehens im 
Reich, führet die reformirte Lehr wider ein vnd vertreibt die 
Luthrauner Ao. 1583, übernimmt nach seines Bruders Tod die Ad- 
ministration der Cbur, stirbt 1592 ohne männliche Erben. 

Friedrich der vierte, Pfaltzgraf vnd Churfürst der 14.. 

Herr des Stttffts Waldsassen 

wird das Haupt der uuion Avider die Macht der cathulischeu 
Stände vnd des Hausses Osterreich .... 

Vmb diso Zeit (1590) vnd anch schon vorher erregten sich 
zwischen dem Sttt£Ft W. vnd der Statt Eger sehr schwyre strittig- 
kheiten wegen der Gränz, Freiss, dess glaitts der Ffarr Bedwitz 
vnd andern Sachen mehr, derentwegen es yast gar zu den straich 
khommcn, ja es fällete wenig, dass es zwischen Böhemb vnd 
Pt'altz gar zu einem öffentlichen Krieg ausl)rach, gestalten 
dann beede theill bereitlis armata manu gegen einander zu Veld 
stunden, die manschaft't im ötifft wurde gemustert, von Amberg vill 
volckh, grobs geschitz vnd muuitiou ins Stift gebracht, mit einem 
Worth, die Böhemb wollten dem P&lzgrafen die besitznng dess Stifflts 
nicht gönnen, sondern vermainten mehr a]ss Er fueg danue zehabc«, 
doch wurde endlich Ao, 1691 die sach mit grosser mühe vnd cossten 
anf d( in Rbathauss zu Eger, durch beiderseits abgeordnete Conunissarii, 
doch nit auf ein be st c u d i gos ende, sotidoni nur ad intorim, 
verglichen, welchen vergleich gleichwol beede tiieil ndcli dato ohf;or\ irn 
vnd halten thuen. (Vorstehende Öcbilderung verschweigt Breuuer.J 
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Beilage XIV«. 

KreisarchiT Amberg, Bei. u. Beform. Fate. 13. Kr. 664. 

Designation vnd Beschreibung 

der zu Waldtsasseu vun deu Bürgern vuud nuS dem laudt selbigen 
Qerichta den ynderthanneii abgenommeuen Sectischon Bnecher. 

Erstlichen : 

Tu dem Schloss hay der i^'raueu llauptmau etc. 
1 Habermau. . 
1 «Tesus Syraeh. 
1 Teatament. 
1 Evangelium buch. 
3 Lutherische Catechis, 
1 BUcliel, die awölff andacht genannt. 

Hanns s stör, baumeister allhie. 

1 !ilt(' hauss poBtill. 
1 (jalviuisch Lobwasser. 

Loren tz Kam bs köpf, Castuer alhic. 
1 Buch Christopli Donauers, uioderations niotiveu in 4'"* 
1 Gebett buch Juhauu hermani in octavo. 
1 Gresaugbuch abraham Greisseis. 

1 Grttndtlicher gegenbericht wider D. Jaeob hailpriiiinerD Marci 
Banmleri in oeta^o. 

discurs Venusti in octavo. 

Die Sieben BussPsalni in octavo Pappi. 

Summarien vber die Bibid Petri patieutis. 

Der Calvinisch Catecliisnms in lü. 

Bang ratz Postill iu quarto. 

1 Bibel. 

1 Lobwasser. 

1 Newstattuche Bettung. 

Georg Niehl, Casstners Schreiber. 

2 Betbbttche1| der Habeiman genandt. 
1 Gesanngbacb Lutheri. 

Waltasar Vorster. 

1 Buch geistlicher Wasserquell. 

1 Christliches Clainot vund geschmeidt zur andacht vnd gebet. 
1 Postill Johauii Spangeubergers sambt einer Christlichen vorredt. 

1 OeistlidiOH Gesangbuch. 
1 Calviuischer Lobwasser. 

Peter Goissl. 
1 'l'estameut D, Martin Luthers. 
1 Alt Lobwasser. 
1 Alter Oatechisrnns. 
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2 Lutherische gesangbUchel. 

1 altg Enangelium buch. 

1 gross lutherisch gesang buch. 

NB. Geissl zeigt an, (las er seine Caluiuiselie bUcber Ao. 1621 
hinweckh geschickhty yud dergleichen nicht mehr vorhanden. 

Hannss Quetsch. 

1 Buch von der hl. l'nufe, Predigten D. Martin luthers, ane 
Wittenberg gedrnckht Im 1535. 

4 Lobgesanug 

2 alt Psalter Davidt. 

1 Calviuischer Cathochismus. 
1 Lstnnbeh buch ao vt Jedea fest gesteldt. 
1 alt lutheriseher Cathediisrnns. 
Bey der altm Frauen Oississin Ist gefanden worden: 
1 Bibel durch D. Lntheri T^serieht. 

Sebastian Ziegler. 
1 Erstlich^ dess Ehelichen ordens Spi^l vnd Begel in 10 Capitel 

gethaillet, durch Johann Spangenberger anssgiÄgen. 

1 FUnfüigbk erhebliche vrsaclien, waruraben die lutherischen 
(wie man sie nennet) das Ist alle ,froine Christen, die den Solni 
Gottes von hert/.en lieb haben, zue den Sacrameuticreten oder Calvi- 
uischeu nicht Tretten. 

5 Calvinische Catechismns. 

1 Lutherischer Bossengartten. 

2 alier Psalm Dauidt 

1 Büchel TrSstliche ausnleguug derZwoyer verss dess 7 I.Psalms etc. 
durch Bartholomemn im Jar 1597. 

2 Lobwasser. 

Jobs Bflcherer. 

1 Büchel die Sprüch Salamonis. 
1 altes bücliel Psalm Danidts. 

1 Büchel (ieistl icher Wasserqnelleu snnibt etlich Königelichen, 
Fürstlichen vuud Graftischen Personen Synil)olis vud gedeukh Sprüche. 
1 BQchd Ambvosium lobwasser. 

Mathes Peimel. 
1 Büchel Psalm Davidts. 
1 Lobwasser. 

Geörgeu Spitzel, Kodtgerber. 

1 Postill dnrch H. Johann Hathesium P&rrer der CShristlichen 
khirchen im Joachimsthall gepredigt, vnnd alles fiir seinem ende 
vorfertigt. 

l Bettbüchloin l'salm Davidt. 

1 Bettbach; der Johann Haberman genannt. 
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HicliAel Premen, Bader. 

1 Büchel, die Sontags Euangelia durch Nicolaum herman Im 
Joachimsthall. 

1 IMlcliol, der Habernmn genannt. 
1 Büchel, Ausslegiing der Postill. 

1 Eu.in^'olium mit den Snmmarioii vnud Episteln auf alle Son- 
tag vud turuombste fest dmclis Jahr. 

PmuIus El hei Pittner. 

1 Büchlein flen .ibcntsegen, dass vatter vnnsser, der glaube 
vuud die »eheu jjcbott, möge gesproch werd, 

1 Bttdilein, CSatediismuB genannt oder khnrtaer Tuderricht 
Christlicher lehr. Bedmckht in der Churf. Stadt Amherg durch Michael . 
Förster. 

Thoma Zeidler. 

1 Büchlein in AUerley not au gebrauchen durch Andream 

Mnscnlum, T")oct<>r. 

1 Büchlein, lobwasser genanndt. 

Israel Geissei. 

2 BUehlein, dass lobwasser genanndt. 
1 Büchl(!in, den liaberniann „ 

1 alt Kuaugelium büchleiu. 

1 alts Bettbüchlein. 

1 alter CSalyinischer Oatechismus. 

Davidt Geisel. 
1 Büchlein der bekhandtaus des heil. Christlichen Glaubens rnd 
durch Georgium Witmeiller der Societet Jesu Priester vnd hl. Schrifft 
Doctorn aussgiSgen. 

1 Khnrtze ansslegUDg der Evangelia. 

1 Bnch Knan^clinm vnd Episteln durchs gantze Jahr, durch 
den Herrn Georgium Spindler aussganugen. 

1 Büchleiu, Seelleu Ertzuei für die gesunden vuud khraucklieu 
zu disen fehrlichen Zeiten, durch D. Urbauum Kegium. 

1 Büchlein Psalter Dauidts. 

1 alts bettbüchlem. 

1 lutherisch Namen büclilein. 

1 Haudtbüchleiu; lieder vnd gebettlein durch Bartholom Ring- 
walt; Pf;iilierr in laugfeldt. 

l Büchlein, Ehrnkliräiitzlein von vier Schönen, Instig kliriiiit- 
lein durch Nicolainn Vdlckmarum vonn hirKchftldt am Mayn An. t(iir), 

1 Biblia; da^s Ist die gantze heilige SchriiVt des alten vnnd 
neuen Testaments Teutseh: Doctor Marthin Luthers. 

Geörg Meister. 
1 Büchlein Psalm Dauidt. 
1 khleins alts bettbüchlein. 
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1 GroMbneli in Genesm eDamtioniim BeTfireodi: patrie Domini 
Doctoris Martini liUtheri bona fide et dOigenter Collectartun per 
hyeronomuram fielholdam Noribergensem. 

Hanns FiciLmeiller, Schneider alhie. 

1 Büchlein Psalm Dauidt. 

1 Bttchleiny den haberman genannt. 

1 Bttcfalein darinnen die Evangelien Tnd Episteln sambt der 
passion begriffen. 

1 lutherisch geeanng bttchlein. 

Harz Eckstein, Zimmerman. 

5 Inttherisch oder Calninische alte bettbOcMein. 
1 Inttherisch Namen bflehlein. 

Jacob Stilxen. 

1 Buch, darinnen 33 Predigen wid allerley Religion betr. 

1 Gebeitbfichl an Teatschen geaXnngen Beim-wdss, Tbergesetset 
doreh abraham Geyssel. 

1 Trostbüehlein an die Christen an Hannofer wider der Papisten 
wtttten vnd lestern. durch D. Urbanum Begium, Wittenberg 1536. 

] alts zerrissenes lutherisch buch. 

1 Bncli, darinen die sprüch Salamonis Teutsch vffs Neu vber- 
sehen und zugericht I). Marthin Luther. 

1 Trostbüchl auss heilig schrifft in uUerley not, zu disser 
schweren Zeit gantz Nutzlich, gedruckht zu Nürmberg durch Dieterich 
Gerlach. 

1 Ehnrtae Einfeltige vnnd allein auf Gottes wort gegründte 
glaubensbekhandtnus Anno 1601. 

1 Btichlein Psalm Danidt Lobwasser, 

1 Büchel Seelen Artznev. 

Etliclio Tractätl durcli I). Marthin Luther verteutsclit, in das 
aufgeschobene ( /onciliuui vou Mautua Wittenberg 1537 abgaungeu. 
1 alt bettbuch. 
1 Enangelinm Bnch. 

Der gross Intteriseh Oatechisnins sambt etlieh bflehem. 
1 BiielileiUy der Beeht weeg anm ewigen Leben genannt. 

1 Tröstliche disputation Zweyer Person anfrag vnnd antwortt. 

1 Caluinischer Catechisinns. 

1 Praefatio Doctoris Martini Lutheri in ecclesiasteu Salamonis 
euarratum in Schola Wirtenhergensi. 

1 Büchel, Wurtzgärtlein fiir die khraukh Seelen geuaunt, durch 
M. Miachaeleni Boekh. 

1 Ansslegung dess Passionis Lnthari. 

1 als Intherisch gesang buch. 

1 Khnrtze ausslegnng der Sontag Evangelien. 
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Ehrhardt Zeidler, Scbmidt. 

2 alte Lobgeyang. 

1 Büchleiu Psalm Danidt. 

Iluutiää BUr tsub. 

2 Lobgesaug 

1 Büchel JesiiB STrafcb, tentscb. Im Uteki EoelesiastioQs ge« 
naout 1613. 

1 alt« gmang bitohfil. 

Conrad t Preimi« • 
1 alts lutterisch geaang bttcbleiu« 

1 Eliebücliel. 

1 Uauss Regiment I). Marthiu Lutlicr. . '. 

Boy der nitcii Amb^sböttin ist gefunden worden. 

2 (ic'sangbüclicl ' * 
1 zerrissenes bücliloiii von ^netten werkbei). ' 

l alts äserrißscncs Neues Testament. 

Hann. SS II e u sc Inn an n, Metzger. 

1 Buch, die Zwölff audaclit genannt. 
1 Buch der aussleguug der Pfinstäg. 
1 Büchleiu, deu Kusseogarteu genannt. 
1 Bttehel^ das Lutherisch Euangclium. 

1 Lobwasser. 

• « • * 

Bej der Georgen petterin Wittib ist- gefVinden worde^i. 

2 l'salter Teutsch vud latoiuiscli. 
1 lutterisch Euangeliom. 

1 lutterisch gesangbnch, 

Coiiradt Frisch eiscu, SchiLSter allhie. 

2 alte lateinische bOchlein. 

Michael Khembit^ser, 
• 2 Psalter Dauidts. . . 

3 Lobwasser. 

1 Jesus Syrach. 

1 khlains gesangbru hleiu. 

1 khlains Bettbüehleiu. 

1 Lutherischer Catechismns. 

1 lateinische (rranmintic«. 

1 grosser lutterischer Catechismus. 

Niclas Mayer, Schlosser. 

1 Psalter Dauidt. 

1 (ieljettbubh. 

1 Evangeliuni. 

1 khlains gesangbOchleui. 

Brauner, OeMb. d. Ref. d. Stiftl. WaldsMaen. 13 
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1 khurtzer vnclerrieht der hejrligen SACrament. 

1 Jesus Syrach. 

Hanns Garnikh, Wirth. 
3 Lobwasser, ain guten md zwen zerrissen. 

2 Neue Testament. 
1 alts gesangbuch. 

1 lateinifich examoiiy Philipp Melaochtlioii genannt, ain vnd 
fön&igkh gnsdiche andachten dnreh H. Fabiannm vogl, pfiurrwn, 
vnnd Superintendenten an Rondeburgfa (Nondeburg?). 

Andreas Ftlekhweiner, Oassten kbnecbt. 
1 Ghriadich gebett fttr alle Noth vnd Stendte, durcb D. Joalem 
baberman. 

1 alter Caluinisclier Catechismus. 

1 alts Gebetbüchleiu. 

1 Büchlein Jesus Syrach. 

Dass Neu Testament Doctor Marthin Luther. 

1 Bneh vnnder den Titnl Christliche warhafFtigc Widerlegung vnd 
abteinnng der ftimembste vng^rllndten Anflagnii geschrieben durch 
Nioolaum Selneccerum S. Theologiae Doctorem. Betmdcht au Dresden, 
durch liatthea Sttfckhel 1576. 

Andrae Grinagl, Alten ainqpeniger. 
1 Psalter Dauidt. 
1 alte Bibel. 

l kinder Taffei anfang gTuiidt, Recht, lesseu zu lernen. 
1 khlainer Catechismus D. Lutheri. 

3 Lobwasser. 

1 kennsaiehen der khinder Gottes. 
1 alts Testament. 

1 Bettbuch D. Johann Haberman yon Eger. 
1 caluinischer CatechismuB, 

Conradt Simon, Schneider. 
1 Psalter mit khurtzen Sumarien vnd einem ordentlichen Begister 
der Psalmen durch M. Vittus Dietrich. 

1 Neu Testament durch D. Marthin Luther. 

2 Lobwasser 

1 alts Euangelien Buch sambt angeheugtem Jesus Syrach. 
1 khlains bettbOcU^. 

In Friedrichen Buchfelders abwesenden Gebrttedem raiss Truhen 
sein Nachvolgende bttcher gefunden worden wie hernach yolgt 

4 leicht Predig Pfaltzgraff Fridrichen. 

1 Teutscher Catechismus D. Marthin Luthers. 
1 buch selectarum declamationum Philippi Melanclithonis. 
1 Bucli, Siimarischor begriff vnnrl gefTrliinlte Widerlegung der 
swinglischen vnd caluinisch lelire, durch Leouliardt Rein Michel. 
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1 lateinisch buch Euangelia et Epistolae dominicaloB omnes 
cum Ü. Mftrt. Lutlieri Summariis. 

1 Klag Predij^^^t. hvA dem 'J'raurigeu leich-begäuguus durch 
Johauu Salinuth ötutt Predig daselbst. 

1 buch vbelgenaantteu (V) lutherischea vund caluinisch. 

t lateinisob buch, Theses di^utationis Tertiae genannt. 

1 lateinisch buch, Corpus doctriuae Ohristianae genannt, 
1590 Jahr. 

1 bucl)^ warliafftiger Gegenbericlit der Bechtglaubigen Prüdi- 
kanten in Ostfrieslandt vnd Embder bericht genannt. 

1 Buch, gründtlicher berieht vom lieiligen Abendmahl viiusercB 
Herrn Jesu Christi durch der Universität Ileydelborg 'J'heulogon. 

1 lateinisch buch; exanieu euruiu qui audiautur ante rituni pub- 
lica» ordinationis qua Gommendatur eis ministerinni Euaugely tradi- 
tum Witebergoe 1554. 

1 bneb historien Ton des Erwtirdigen in Gott seeligen 
Theuern Manns Gottes Doctoris M. L. anfang. lere leben 
vnd sterben durch den alten M. Joauu Mathesium gesielt. 

1 Buch, eine Predigt vom heiligen Nachtmahl des hern Christi 
am CrUnuen Donnerstag Ao. 1591. 

1 Buch, gesprech vom heiligen Aljondmahl genannt, AnnoloUO, 

Der khlaine Oatechismus D. M. L. Auno 1578. 

1 Buch Passional, darinnen die gnadenreiche Historia des bittern 
leidens vnd Sterbens rnnsers herm Jesu Christi durch M. Johann 
Reissigeru Churf. Sachs Secretarien vnd Begistratom Anno 1600« 

1 Buch, Warnung vor dem gi£ft der Galuinisch Sacrament: 
tchwermerey genannt. 

1 Büchlein allerley geistliche ]*sahnen vnd lied D. M, L, vud 
ander in (iott seeligeu Männer durch andream roeseliuni. 

1 Buch; uuäslegung der Fünff hauptstück des heil. Cutechis: 
gestellet vnd geprediget durch M. Christofferum viseher Henne- 
bergischen Superintendentdk vnnd Pfiurhwn zu Meinig Ao. 1573. 

1 buch, examen vnnd erleutterung fttrgebrachter Neuen Religious 
streiten, eingestreutter falsch beschuldigungen vndvnerfindtlicheu au- 
khlage; gestellet durch Ur))anum Pierum. 

1 l)uch, bostendige Widerlegung des vnwarhafften Berichts von 
dem Streit des lieiligen Abendmnls durch ^T^gidiuiii Hunnium. 

1 Buchj Grundfest wider die Neuen Marcion iteu, Sam(>satener, 
SabelHauer, Arianer, Nestorianer, Eutychiauuer vuud Monotholoten 
Anno 1571. 

1 lateinisch buch de studiis Jesuitaturum abstrusioribus (?) 
relatio Anno 1608. 

1 Gegenbeweissung, dass die lieydell>ergisehen Theologen Gottes- 

wortt der augspurgtsch Oonfession Im Jahr 1595 

13* 
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1 Buch, zwo Predigteu Itoy Zweyeu TrAurigeu Begräbnussen 
durcli policarpum leissor 1). vnnd Fiistoni. 

1 Buch, Summa Christlich lvelif,n{>ii durch hciiirichou Bulliiiger. 

1 Buch, wtdclie Kcligiou die Elteste sey vutor der EuangeliBc)i 
vnd der Pepstisch genauut. 

1. Hauss postill Anno 1588. 



1. Philippi MeUmthonis Tomna: de vifeis Olftriffihnoram virornm. 

2. M. Andrno Pau^rraty Methoduß coueiouandi. 
Disputatio Cond. Dom. M. Conrndi Schon lioiiei, (V) 

4. Cnmpendium 'JMieologiae Jacdbi Ilorbrandi. 
T). fSorvum arbitrium Martini Lutheri. 
G. Ilistoria ecclosiae Mathei dressori. 

7. Stephani Sregedini spcculuui pontilicum Ko. : 

8. Caspari Penoorl Ghroniea. 

9. Angnstana Confessio. 

10. Examen Triteni Ooneilii Martbi Chcinnieii. 

11. Joachimi a Bleist tractatns de spoDsalibs OompleoteDfl non> 

uullo» errores. 

12. Disputatio ('i»eime Dom. Tpriiuti auctoris. 

13. 'rhculuguruni Saxonia«' ColliMjuium i\o iustiticatioiin. 

14. Mathei dresseri Über de festis diebus ChriKtianoruin et Eth- 
nicoTiHn. 

16. Epistolae philipphi Melanthonis. 

16. Corpus Yen Dei Jannis Gigandi. 

17. Poemata Gcorgi Sabiui: 

18. disputatio inter Wol%. amliDgam et Joannem Matheam 

Smalcaldensem. 

19. Joanuis sleidani Status Religionis. 

20. Res memorabiles in ecclessia Mathei dresseri« 

21. Mag. Joaunis gruny origo Philösophiae. 

22. De Providentia Dei AEgidij liuuy. 

23. De excommunieatione Philippe Melauthone antore. 

24. Doctriuae Coelestis ezplicatio Tfaimothei Kircbneri. 

25. ilistoria aliquorora Imporatorum Pliilippi Melaiitho: 

26. Varia scripta quorundam Thc<dogonim, 

27. De niorte Philippi Mehuithonis. 

28. Ilistoriat' sacrac Über Georgv Fabricv. 

29. Martini Oiieinuicy 4 ta pars examiuis Tritentini Coucily. - 

30. Mathei dresseri res memorabileB eeelesiae. 

31. Caspari Penceri Chronica. 

32. Joannis Mathaei Conmonum dispositlones. 
nn. Hauss Tafel D. TTvrronimv W(dl<tri. 

34. IJe duabns uaturis in Christo P. Martinum Chemniciuin. 
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35. Clirniiicoii Daiiiflis chytrnci coiithicns Iiacretica nonnulla. 

36. Joauuis fuiiccy chronolugiu conti iict qiiosdii 

37. SupplemeDtum SAxoniae Uauid: chytrei. (^V) 



Auff den Dörücru im Gericht Waldsasseu -sein nachvolgende 
Bücher gefuudeii worden. 

Althammer: 

ErstlicliL'ii bcy 

(Jlii-istoph leuuhardt vou »Sciilam mer storf. 

1 ILiuss Postill. 

■ 1 Leicht Predig. 

1 latoiuiscU büclileiii Melantlioni. 

1 lutherisch bettbüehl mit blauen bendlein. 

2 D. Habermans bettbttchl. 

1 Pgalmbuch dabejr D. Habermaus bettbucli. 

2 auderc gemeine gesaug viid l>cttbUchel D. Luthers. 
1 lateinischer vnd lutherisch Catechismus. 

Ooudra: 

Ach atz lochner, Schmidt. 

1 BQchlein, dariun die Euaugeli, khleiue Catechismi, Jesus 
Syrach vnd anders mehr b^iffen. 
7 lutherische gemeine bettbüchel. 

Sclil'ippach : 

Ilaiinss Kolb, j^ewcstfr Förster. 

1 buchleiu so genannt wirdt SchworUt des beillig Geists, wider 
alle Verfolger göttlichen wortts, 

Dur khlaiuo Catochtsmus d. Luther guütelt 
1 Euangelienbuch. 
1 PsalmblichL 

1 Caluinischer Oatechismus. 

Im dorff Müncheureuth : 

Das neu Testameut D. Luthers. 
1 psalterbuch. 

1 Euaugelieubuch sambt den ausslcgungeu. 
• 2 ambroRj lobwasser. 

3 Euangeli biuholein. 

1 Büchlein, darinnen Geistliche Hed vud psalm L). Marthin 
Lutthers. 
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Pfaffen miih : v 
Hanns plann er, Wirti 

1 Granitnatica Melauthouis. 
Dass ueu Tuätaiuout. 

2 Catechismi. 

2 Psalmbttchel. 

1 Calnibisch Euangeli blichel. 

3 andere khleine lutlieriBche frag vnd gesaugbOchel. 

Netssstall: 

Endres stabiszers Wittib. 

1 Psalinbucli durch D. Luther gostollt. 

1 lobwaaser. 

1 Bettbuch durch D. luther gestellt. 

1 Testament zuo onoltzbacb bey paulum Bölieimb. 

1 Caluiniselicr Catccliismus. 

1 Gesaugbiicli «Imcli D. Lnthcr. 

iliebei bebchliosst das Gericht WahlüabHcu. 



Beilage XIV b. 
Beschreibung 

aller dereu im Gericht Counersreutli vnnder der Bur{jcr schafft und 
vff dem_ Laudt in TorgODomniener Visitation gefundener Sectischer 

BUcher. 

Connersrenth : 
Hann 8 B hoffauer, Vnderrichtor. 
Ambresi LobwasMr 

Ein Pettbttch durch D. Joh. Uabermann. 

Hannes Hochmut Ii. 

DaüH neu Tcstanumt durcii i), M. Luther. 
Dess Ambrosi Lobwasscr. 

Georg Nüumau. 

Nihil. 

Basti Fiauutis. 
(lass ueu Testameut D. Luthers. 
Psalm Dauidt. 

Mieliacl haass. 

dass Neu 'rostanieut l). I.utliers. 
1 GesaugbUchül M. l). Luthers. 
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Lurentz Söleli; der Jünger. 
1 Spiegl der Christi. Uansssiieht durch Caspar Hnberintun. 

Lorentz Sölcli, Bgmsto. 
Ein Lutherisch Biiaogelü bUohel d. Habermuiii. 

1 Ambrosi lobwMser. 

Nie. Heiners Wittib. 

D. Ambrosi Lobwasser. 
1). Mart. Luthers lateiuisch Catochisini. 
ein ander lutherisch Pettbiechel. 
]*salin Dauidt. 

Ein lutheriscli rettbiechel, Ein Euaugeli biechlein. 
Ein khlaiu bettbüchlein. 

2 Catbechismi D. M. Iivtlie». 

1 Jesu Symeh. 

Wolf pliembl, 

Ein khnrtees bedenkhen, aus was vrsachen die llienrutig ent- 
standen) dorch Jobann Bodium p&rrer aar Pisclileben. 

2 Lutherisch Enangelii biediel.. 
Der psalter. 

Jacob Sölch. 

Ambrosy bjbwasser. 

Ein Neu Testament I). Liitljers. 

1 psalter durch vitum Dietrich. 
Jesus Syrach, Tentscfa. 

Ein Lndierisch Euaogeli Biechl. 

Uauuss Kölsd. 

2 Ambrosi lobwasser. 

dass Neu Testament D. M. Luthers, 
psalter durch yitam Dietrich. 

Jesus Syrach, Teutsch. 

£i.u lutherisch Evangeli Büchel. 

BSrttl Ossterreicher. 

Predigtbneh D. M. Lntliers in qto. 

1 Psalter. 

bettbüchlein durch Caspar Crents und. Job. Ottenbach. 

Thema Eggert. 

Ein lutherisch bettbüchlein. 

Ein büchlein durch D. llaberman. 

Die Bibel und hauss postill, die er seinem vettern nach Artz- 
ber^ Micliael Hepars geben vor 14 Tagen. Ist Inie aber bcy Ernst- 
licher straft" sulche Innerhalb 15 'l agen herbey /u schaffen vfferladeu. 

NB. soiu zu banden gebracht wurden (^Randbemerkung). 
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Miehmel Dietz, der Blker. 
X J^iM Syraob« 

EnadresB Sölcb. 

aio lobwas8cr. 

ain lutlieriscli bettbüchel. 

atu Euaugol bUchol. 

IIhhubs iforütür. 
Ain Psalm D. Lutheii«. 
aiu bettbüchel Johann Habermati. 
ain lutherisch BimDgeli Büchlein. 

Pöckiu. 

2 Fettbüchleiu. 

Eudres iiagur. 

psalm Danidtfl. 

ain betthttcUeiD; ain andres bettbiechlein. 
ain Eoanipeli bttchlein. 

;Wolf, Forster. 

Bin Eiiangeli buch sambt den aussleguogon. 

ambrosi lobwasser. 

1 Bettbach D. H. Luthers. * 

Thoma Pliombl. 

aiu Testamoit. 

Lorentz Eckhardt. 

ain nen Testament. 

Itora aiu Pettbüchleiu, 
mehr ain PettbUchlein. 

Jacob petzll, Brgmstr. 

ain psalm Dauids. 

ain gesangbüchlein D. Luthers. 

Lorentz haberkorn. 

ain psalmbuch. 

Thoma Raiff. 
aiu bettbUchlein D. Joh. Haborman. 

Hanuss Springer, 
ain Catechismus D. L. 

Endress Eru stberger. 

Ambrosy lobwasser. 
ain psalmbttchel. 
Vrey luth. bettbttchel. 
atu Psalmbuch 
ain Enangelibuch. 



ain bacli .aiiB8legttiig der aehriffl. 

ain Iiithorisoh latoiniscb bttehel. 
D. Habermans bettbttchel. 

Wolf GraBsoldt 

Dass lobwasscr. 

2 Intherische bottbUcU. 

Ein Eunnrreli blicliel. 

1 Bettbüclil L>. Habermau, 

aiii amlcrs bcttbiiehl. 

aiu Euaii^^eli; dariuueu lUo 10 gebotte saiubt deren Aussloguiii^. 

Coiiindt Reiff. 

(Iftss iioii Testament D. Luthers. 
Ainbrosii lobwasser. 
ain geuioiu bettbUchl. 
psalter durch Veit Dietrieh. 
ain Ititlieriseh PettbUcbel. 

Im Dorff hüäüui^: 

4: Testament. 

2 Lobwasser. 

8 psalterbflcbel. 

1 gesangbüchlein* 

1 Catbecbimns. 

2 büclicl, dio aussieguDg dess glaubous vud sehea gebott. 

1 Evauficli blieb. 

Uiebey beschliesst das Gericht Couuersreith. 



Beilage XV. 

Kreisarchiv Amherf^', Churfürstl. f )beipfälzi8clie8 Wochenblatt II. Stttek 
14. Jänuer Ib03 und Chronik des P. Dionysius llucber. 

Beschreibung des Stiftes Waldsassen. 

(Auszug.) 

Das oberpfälziscbe Stift und Kloster Waldsas.scn lie;,^t an der 
nordöstlichen 8eitc der obern Pfalz. Es grän/.t gegen Morgen au 
Böhmen, gegen Mittag an die oberpßilziscben Laudricbterämter Bernau, 
FIoss, dann an das Fttrstl. Lobkowitaische Oberamt Neustadt und 
das oberpfiflzische Landrichteramt Parkstein, gegen Abend an dieses 
und an (bis Landricbteranit Kemnatb, endlich gegen Mitternacht an 
das Köuigl. proussische Fürstentum Bayreuth. 
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Der {^aiizf! Fläclicninlialt ist boiläuHg 13 Quadrat-Meilen. Zu 
ilieHcrn Stift ;;ehörtcii die kStadt Tirscbcureitli, die Märkte Falken- 
berg-, Neuliaus, ^Valtcr8h<Jf, Mitterteicli, KouuerHreut imd Waldsasseu, 
129 grosse uud kleiue Dörfer, 43 Weiler und Eiuödeu, welche 
970 H5fe ansmachen, 28127 HKiiBer, 4640 FsmOien und 18589 Sedea. 

Es sXblt 26 P&rreyen und 26 tentsche Schulen. 

Dm Kloster ist Zisterzienser OrdenB und gehört wegen oben 
erwSlmteu beträchtlichen Terrains in die Eeihe ^ ou Deutschlands 
ansehnlicbsteu Abteien. Und wie Wigulaeus Hund scbroibt in 
Metropoli Salisburgensi [)arte H: ,.Klüster Waldsassen iu der üiözes 
Kegensburg bei den Nariskern, nicht weit vom Hercynia Wald, den 
man gewöhnlich nennt Böhmerwald, ist auf dem Territorium der 
Markgrafen von Vohburg für den Zisterzienser Orden erbaut worden 
und wie aus der Beiehsmatrikel seit alters feststeht, ist der Abt 
dieses Ortes den Ffirst-Aebten beigeafthlt. Die PfUlser aber 
haben nach und mit der BeligionsibideniDg den früheren Zustand 
verändert. 

Überlässt das Khjstcr bei seiner zweiten Säkularisation dem 
kurfürstlichen Bcsitznelinier u. a. 4 prächtige Kuston^ebäudo zu 
Waldsasseu, Türscheureut, Fischhof und Werden ; mit <^roi<sem Vor- 
rat aller Gattungen des Getreides. 5 hesrliche Schlösser zu Wald- 
sasseu; Fookenfeld, Hardeck, Alten-Hanimer und Fischhof. Nebst 
allen im Stift vom Kloster wohl erbauten Pfiirrhöfen und Kirchen 
und Schulhäusemi 8 herrlich gebaute^ und eingerichtete Hayerhöfe 
mit weitschichtigem Feldbau und Viehheerden. 

Item iiberlässt weiter alles im besten Zustand, zu Waldsassen 
ein prächtiges Brauhaus und seines rJleichen in ganz Deutsehlanil 
einziges, neuerbautes Mal/Jiaus, uouerljautes Wirtsiiaus, neues Amts- 
haus, fürtreÜliche Papiermühl, gar viel andere herrschaftliche Häuser 
uud Gebäude für Beamte, Amtleute, Jäger, Dienerschaft, Schullehreri 
Kirchendiener, Musikanten, Gäste, Herberger, TaglOhner, Pensionisten 
nnd arme Leute anr Wohnung. 

Üherlässt 48000 Tagewerk grosser, dicker, im besten Zustand 
stehwder Waldungen mit reichem niedern nnd hohen Wildbann im 
ganzen Stifte. Ansehnlicliste Fischwasscr und Fischereien in grossen 
und vielen Teichen, Flüssen der Wondreb und Naab uud Forellen- 
bäclicn und Aalen. 

Alle Zebeuden im ganzen Stift und im Lobkowitzischen Fürsten- 
tum Neustadt und Waldthurn, im Sulzbacher Herzogtum au Floss 
und WcTden, in der Landgrafschaft Leichteuberg, im Neuburger 
Herzogtum zu Velburg uud in dem Egerscheu Anslaude samt dem 
Steiuhaus zu Eger und dessen Kechtcn in zugehörigen Ortschaften, 
wenn 's doch der Kaiser noch ausiblgen lässt^). Item alle Lehen in 

1) Alle Kochte und Besitzungen, die W. in Böhmen hatte, gingen 
fttr Bayern verloren. 



Digitized by Google 



~ 203 - 



Böhmoi und Bayrcutherlaude und in dem Stift alle Grttnd- und 
Lehen- und Vogtei-Horrlickkt'iten und Keclite. 

Alles wafi von der vorjährigen profan und fjottuoliciligten Golds 
und Silbers- und Kdelgesteiu Entführung in der Kinli, in der 
8akriBtei und wo immer übrig geblieben ist. Alles was Goldes- und 
eines Kreuzerswerten Namen hat; vom grössten Schloss bis auf des 
Schneckens ^nse^, von Wein und Bier im Keller bis auf das Oel 
in den Kirchen-Ampeln, vom Bild bis anf dessen Nagel in der 
Wand, vom grossen Treidvorrat bis anf das Krautfässel und lialben 
Napf Erdäpfel, die schönsten Pferde und rullen, die Kühe samt 
ihrem Nutzen, die Schafheerden samt der Wolle, das Geflügel vom 
Auerhaline bis auf die Lerche. 

Uberlässt forner ein hohes Banuricher-Oberhauptmanuamt mit 
der Amtschreiberei zu Waldsassen. Ein Pflegoamt und Amtschreiberei 
au Tfirsehenreut, 15 BichterXmter an Waldsassen, Konnersreuty 
Mitterteich, Waltersho^ Wiesan, Poppenreit, ifäbring^ Haidecli:, im 
Oberarat; und im Pflegeamt das Stadtgericht Türschenreut, Wondreb, 
Probstei, Griesbach, Liebenstein, Falkenbcrg, Neuhaus. 

Ein Forstenmeisteramt und 12 Revierjäger zu Waldsasfäcn etc. 

Üborlässt viele Manufakturen im Stift't: 4B — 50 'rnrhin;ither- 
meister, bei 246 Zengmachernieister, bei iJü Rotgerbermeister, (i bis 
8 Strickermeister, 8 — 10 Strumpfwirker, G Färber, 120 Lein Weber- 
meister mit 240 Weberstühlen u. s* w. 

Die Kirche mit 10 ganzen Leibern der hl. Märtyrer in kost- 
barer Zienmg nebst unzählbaren andern hL Beliqaien und mit vor- 
nehmsten Ornaten und KircliengerXten etc. Das Konvent mit einem 
weitschichtig ringsumher in Mauer umgebenen Lust- Zier- und Nuts- 
garten und Oraiitrerie etc. nebst einer durch 133 Jahre ge- 
sammelten, vermehrten, kostbar und schön gc/'.ierteu Bibliothek, mit 
einem Schatz von seltsam auserlcscueu alt und neuen Büchern und 
Manuskripten. 

Überlässt ein wie ehevor, so wiederum immediat deklarirtes 
Stift, welcher jährlich jetzt Uber 400 ODO fl. Einkünften an hohen 

Kegalieu und landesherrlichen Kechten und Forderungen und an 
Dominikalgefallen und Eigentums Nutzen und andern Rechten er- 
trägt, und unter dem Namen der Königin der Klöster be- 
neidet und angefochten und verfolgt wai'd — und jetzt 80 sehr ver- 
kannt und viel geringer geschätzt wird. 

Ausser einem beträchtlichen Ackerbau ist bei'.ouders der Reich- 
tum an Mineralien zu bemerken. Der Yersnehban auf Silber an 
DQmkonrenth, die Eisensteingruben zu Teichtelrangen, die Kupfer- 
zeche zn St. Nikolai bei Mehring^ das in älteren Zeiten betriebene 
Goldeisenwerk zu AJtalbenreith, das Zinn seifen werk zwiHcheii Hohen- 
than und Thanhauscn, die Baue auf Eisenstein zu Zinkenreith, 
Grün, Pfafleureuth, Waltershof, Kleinsterz, Uofteich, Pechhof und 
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Koodran, die Siegolerdcut^uben am Glasbcr^- hv'i Waldsassen, di« 
mineralischen Quellen bei. Kondraii und Fuclisniülden , wovon 
erstcrc einen dem Selterwasser ähnlichen Geschmack hat, bestättif^en 
die Reichlialtigkeit der Mineralien des 8tift Waldsassischen Bodens. 

Zu Treppensteiu bei Mehring ist ein Eisen- und Hammerwerk, 
wo ein Hoohofen mit 2 Frischfeuern und einem Zainhammor stark 
betrieben wird. 

Einer der wichtigsten Nahniugszweige besteht in den yorhan- 

denen Mannfakturen, die viele Menschen ernähren und einen be- 
trächtlichen Geldeiufluss von dem Auelande veranlassen. 

Die Strasse von Rop>nshnrg nach Eger verschafft den iu- 
dustriöseu stiftischeu lauwohuuru und Fabrikautou sehr grosse Vur- 
theile 
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Lebenslauf des Verfassers, 



Ich, (-reorg Heinrich Brunner, evangelisch, wurde am 
18. Dezember 18G9 zu Bernstein im Fichtelgebirge geboren 
als erster Sohn des königlichen Pfarrers Georg Martin Brunner 
und seiner Ehefrau Marie geb. Hager, beide aus Hof a. S. 
Nach vierjährigem Besuch der Volksschule meines Geburtsortes 
trat ich am 1. Oktober 1880 in die mit einem Internat ver- 
bundene Lateinschule Windsbach ein, welche ich im Jahre 
1885 absolvierte. Im Herbst desselben Jahres bestand ich die 
Aufnahmsprüfnng am humanistischen Gymnasium Bayreuth. 
Nach Absolvierung des Gymnasiums im .Jahre 1889 bezog ich 
die Universität Erlangen, um mich dort zunächst der he- 
bräischen Admissionsprüfung zu unterziehen und hierauf dem 
Studium der Theologie zu widmen. Im 3. und 4. Semester be- 
suchte ich die Universität Leipzig und kehrte alsdann an die 
Erlanger Hochschule zurück, wo ich raeine theologischen und 
philosophischen Studien vollendete. Entscheidenden Eintluss auf 
meinen theologischen Studiengang übten die Professoren: Ge- 
heimrat Dr. von Frank, Geheirarat Dr. Köhler, Dr. Zahn 
und Dr. Seeberg in Erlangen, Geheimrat Dr. Luthardt und 
Dr. jur. et theol. Sohm in Leipzig. Von den historischen und 
philosophischen Vorlesungen, die ich an den beiden Univer- 
sitäten gehört habe, nenne ich folgende: „Geschichte der alten 
Kirche" von Dr. Hauck, „Kirchengeschichte seit der Refor- 
mation" von Dr. Kolde, „Privatleben der Römer" von Dr. 
von Müller, ^.Geschichte der Philosophie" V(m Dr. Rabus, 
„Religionsphilosophie'' von Dr. Class, „Geschichte der Philo- 
sophie von Kant bis zur Gegenwart" von Dr. Falckenberg. 



Nach BeendiVnng des üiiiversitätsstiidiuras unterzog ich 
mich im August des Jahres 1893 der ersten theologischen Prüfung. 
Am 1. Dezember desselben Jahres wurde ich in Bayreuth or- 
diniert, nachdem ich bereits vom 1. November an als Privat- 
Vikar in Bronn, Dekanats Pegnitz, Verwendung gefunden hatte. 
Am 1. Api-il 181)4 wurde ich zum Stadtvikar und Religions- 
lehrer an der kgl. Realschule in Bamberg ernannt. Späterhin 
wurde ich noch als Pfarrverweser in Kirchenlamitz und Pyr- 
baum verwendet und erhielt dann am I.Juli 1895 eine ständige 
Stellung als Stadtvikar in Waldsassen (an der böhmischen 
Grenze bei Eger), von wo aus ich auch die Diasporagemeinden 
Mitterteich und Tii-schenreuth zu pastorieren hatte Am 1 Fe- 
bruar 1897 verehelichte ich mich mit Sophie Rollwagen aus 
Nordlingen, welcher Ehe ein am 8. September 1898 geborener 
Knabe entstammt. Im .lahre 1898 bestand ich die theologische 
Anstellungsprüfung. Nach fast 5V, Jahren schwieriger und 
autreibender Amtsthatigkeit in Waldsassen wurde ich auf mein 
Ansuchen vom 1. Dezember 1900 an zum Hansgeistlichen an 
der konigl. Strafanstalt Amberg befördert. Diese Beförderan«* 
war mir, v.m anderen Gründen abgesehen, vor allem auch deshalb 
willk.»mmen, weil mir dadurch die Benützung des im hiesigen 
königlichen Kreisarchiv befindlichen Aktenmaterials zum Zwecke 
historischer Forschungen, die ich in meinen Musestunden be- 
treil)e, wesentlich erleichtert wurde. 

Amberg. im Februar 1901. 

Georg Rrnniier. 



